2002

Geschlechtsspezifische
Disparitaten

BUNDESMINISTERIUM
FUR SOZIALE SICHERHEIT UND GENERATIONEN

oszomsunson . bm:bwk

Geschlechtsspezifische Disparititen


Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.4" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Einzeln
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 1200 1200 ] dpi
     Papierformat: [ 1227 841 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Maximal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Maximal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter: 100 %
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Nein
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Ja
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages false
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails true
     /CompressPages true
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /MaxSubsetPct 100
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
     /NeverEmbed [ ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages true
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth -1
     /PreserveOverprintSettings true
     /AutoRotatePages /PageByPage
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket true
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /DetectBlends false
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /PreserveEPSInfo true
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 1 1 1 1 ] /QFactor 0.15 /Blend 1 /HSamples [ 1 1 1 1 ] /ColorTransform 1 >>
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 1 1 1 1 ] /QFactor 0.15 /Blend 1 /HSamples [ 1 1 1 1 ] /ColorTransform 1 >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /PreserveOPIComments true
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 300
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /MonoImageResolution 1200
     /AutoFilterGrayImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts true
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 300
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /PreserveHalftoneInfo false
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams false
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 1200 1200 ]
>> setpagedevice


Geschlechtsspezifische
Disparitaten

Wien 2002

Bundesanstalt Statistik Osterreich

A

S TATISTIK AUSTRIA >

Die Informationsmanager

Diese Publikation wurde im Auftrag des Bundesministeriums fiir soziale
Sicherheit und Generationen und des Bundesministeriums fiir Bildung,
Wissenschaft und Kultur erstellt.

DAS ZUKUNFTSMINISTERIUM bm:ka



Impressum

Eigentiimer und Herausgeber:

Bundesministerium fUr soziale Sicherheit und Generationen
Frauensektion
Bundesministerium fur Bildung, Wissenschaft und Kultur
Autorin: STATISTIK AUSTRIA
Druck: Weitzer & Partner GmbH (Graz)

Wien 2002

ISBN 3-85010-079-5



VORWORT

Gender Mainstreaming als neue politische Strategie zur Erreichung der
Gleichstellung von Frauen und Mannern bericksichtigt vorn- herein die
unterschiedlichen Lebensbedingungen und Chancen, die Frauen und
Manner in unserer Gesellschaft vorfinden. Die Einbringung einer ge-
schlechterbezogenen Sichtweise in alle politischen Vorhaben, zum Bei-
spiel in die Sozial-, Wirtschafts-, und Bildungspolitik, die Verkehrs- oder
Stadteplanung, bendtigt nach dem Geschlecht aufgeschlisselte Daten.

Mit der Publikation ,Geschlechtsspezifische Disparitaten® werden zum einen die bestehenden Zahlen
und Fakten zur Situation von Frauen und Mannern zusammengetragen und Ubersichtlich dargestellt,
zum anderen erméglicht die Verknipfung verschiedener Daten gesellschaftsrelevante Aussagen Uber
die Lebenssituation von Frauen und Méanner in Osterreich.

Die zahlreichen Daten der Publikation werden im institutionellen Bereich als wertvolle Handlungs-
grundlage flr politische Entscheidungen, aber auch fir die Durchflihrung von Projekten dienen.

Darliber hinaus hoffe ich, dass die Publikation auch im privatwirtschaftlichen Bereich grolke Ver-
breitung findet, denn das erfolgreiche Handeln jedes Unternehmens wird durch umfassende In-
formation und optimalen Ressourcennutzung bestimmt, wobei die Férderung der Chancengleichheit
von Frauen und Mannern einer der erfolgversprechendsten Schritte in die Zukunft sein wird.

Der Bedarf des raschen und grenziberschreitenden Transfers von Informationen und deren be-
quemen Verarbeitung forcierte die Entwicklung neuer Medien. In diesem Sinne sind die erhobenen
Daten nicht nur von der der Publikation beigelegten CD-Rom abrufbar, sondern werden auch auf der
Homepage meines Ministeriums unter http://www.frauen.bmsg.gv.at zu finden sein, damit diese in
leicht zuganglicher Form fiir jede weitere Verwendung zur Verfligung stehen.

Es freut mich, gerade mit dieser Publikation die Sensibilitat fir den Gender Aspekt zu starken und mit
Datenmaterial zu so wichtigen gesellschaftlichen Bereichen wie Erwerbsleben, Einkommensunter-
schiede und Vereinbarkeit von Beruf und Familie ein differenziertes Bild Uber die Situation von Frauen
und Mannern in Osterreich zu ermdglichen.

Ihr Frauenminister Mag. Herbert Haupt






VORWORT

Statistische Daten fassen auf knappe Weise soziale Realitaten in
Zahlen. Sie kénnen Ausgangsmaterial flr weitere Untersuchungen
herangezogen werden. Daten sind insbesondere dann nutzlich, wenn
sie unter vergleichbaren Bedingungen Uber langere Zeitraume erhoben
werden, um Veranderungen sichtbar zu machen und dienen auch als
Messinstrument zur Erfolgskontrolle. Aus der Interpretation dieser Daten
kénnen Erkenntnisse gewonnen und weitere Handlungsnotwendigkeiten
abgeleitet werden.

Gerade im Bildungsbereich gibt es eine lange Tradition von statistischer und dabei auch
geschlechtsspezifischer Datenerhebung. Deshalb kann hier auch besonders gut belegt werden, wie
sich die Teilhabechancen von Frauen im Bildungsbereich enorm verbessert haben.

Nach und nach eroberten sich die Frauen Zugang zu allen Bildungssegmenten, als Lernende und als
Lehrende, und viele dieser Zugange, vor allem im tertiaren Bildungssektor, sind gerade — oder nicht
einmal — 100 Jahre alt. So wurde z.B. im Jahr 1897 die erste Frau in Osterreich promoviert. Seit 1991
beginnen mehr Frauen mit einem Studium als Manner. Heuer lag der Anteil der erstzugelassenen
Frauen an den Universitaten bereits bei 56,6 Prozent. Madchen und Frauen liegen mit ihren Noten bei
allen ihren formalen Schulabschlissen vorne. Ich freue mich sehr, dass Madchen und Frauen im
Bildungsbereich auf der Uberholspur sind und bin (berzeugt, dass sich diese erfreulichen
Entwicklungen auch positiv auf den Arbeitsmarkt und einen hoheren Anteil von Frauen in
Leitungsfunktionen auswirken werden.

Alle in dieser Publikation abgedruckten Bildungsdaten — sie sind auch auf der Homepage des
Bildungsministeriums unter http://www.bmbwk.gv.at nachzulesen — dienen dem Verstandnis der
Geschichte der Frauen in Osterreich. Besonders aussagekréftig sind auch die Vergleichsdaten zum
Bildungsniveau der EU-Blrger/innen, die ebenfalls in diesen Band eingeflossen sind.

Mein Anliegen, vor allem Madchen und Frauen zu ermutigen, weiterfihrende und/oder auch fir
Frauen unkonventionelle Bildungswege zu beschreiten, soll durch die Veroffentlichung der

Bildungsdaten weitere Unterstiitzung finden.

Elisabeth Gehrer
Bildungsministerin fur Bildung, Wissenschaft und Kultur
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EINLEITUNG

Die vorliegende Publikation bietet eine Analyse der Lebenssituation von Frauen und Mannern in Osterreich.
Zielsetzung war, mit Hilfe der zahlreich verfligbaren Statistiken eine moglichst umfassende Beschreibung der
wirtschaftlichen und sozialen Gegebenheiten vorzunehmen. Mit dieser komprimierten Auswahl der
wichtigsten Informationen soll diese Publikation auch helfen, die Frage ,Hat sich etwas verandert und wenn
ja, was hat sich verandert?“ zu beantworten. Damit soll allen Verantwortlichen und Interessierten aktuelles
Zahlenmaterial mit entsprechender Interpretation zur Verfligung gestellt werden.

Der Bericht ist in folgende Abschnitte gegliedert: Demographische Strukturen/Lebensformen, Bildung, Er-
werbstatigkeit, Einkommen/Lebensstandard, Gesundheit, Freizeit sowie Familidre Arbeitsteilung/Institu-
tionelle Unterstitzung. Ein kurzer EU-Vergleich ist ebenfalls angeschlossen.

Die Darstellung erfolgt mittels eines analytischen Textteiles (mit grafischen Aufbereitungen) und eines
weiterfihrenden Tabellenteiles. In diesem werden immer die Ergebnisse flr Frauen und Manner angefihrt,
jedoch aus Platzgriinden nicht durchgehend die ,Insgesamt“-Werte. Wichtige fachliche Erklarungen wurden
in einem eigenen Abschnitt ,,Erlauterungen® zusammengefasst.

Bei zentralen Themen wurde eine weiter zurlickreichende Zeitreihe aufgenommen, ansonsten liegt der
Schwerpunkt der Prasentation auf den spateren 90er Jahren bis 2000/01. Soweit als mdglich wurde auch die
regionale Komponente sowie die Staatsbiirgerschaft der Betroffenen beriicksichtigt.

In dieser Publikation sollten mdglichst viele Lebensbereiche behandelt werden. Somit missen die jeweils
wichtigsten Aspekte in konzentrierter Form dargestellt werden. Dartber hinaus liegen jedoch noch zahlreiche
weitere Informationen vor. Fir statistische Anfragen stehen Ihnen Frau Mag. Inge Gross (Tel. 71128/7308,
e-mail: inge.gross@statistik.gv.at) und Frau Mag. Beatrix Wiedenhofer-Galik (Tel. 71128/7446, e-mail:
beatrix.wiedenhofer-galik@statistik.gv.at) gerne zur Verfugung.












DEMOGRAPHISCHE STRUKTUREN, LEBENSFORMEN

In diesem Kapitel werden zunachst grundlegende
demographische Strukturen und langfristige Ent-
wicklungen der weiblichen und mannlichen Wohn-
bevolkerung aufgezeigt. Im Weiteren werden Infor-
mationen Uber geschlechtsspezifisch unterschied-
liche Lebens-, Haushalts- und Familienformen
prasentiert. Wesentliche Daten Uber Frauen und
Manner mit auslandischer Staatsbiirgerschaft sind
ebenfalls enthalten.

Bevolkerungsstruktur

Frauenanteil an der Gesamtbevilkerung
steigt mit zunehmendem Alter

Die Bevdlkerungszahl Osterreichs ist in der 2.
Halfte des 20. Jahrhunderts um 17% gewachsen

(Tabelle 1 und Grafik 1). 1951 betrug die Ein-
wohnerzahl laut Volkszahlung noch 6,93 Mio., im
Jahr 2000 waren es laut Bevdlkerungsfortschrei-
bung 8,11" Mio. Die Zunahme wird sich auch in
Zukunft fortsetzen, allerdings nicht mehr in dem
Ausmald wie in der Vergangenheit. Fiir 2015 ergibt
die aktuelle Bevdlkerungsprognose der STATISTIK
AUSTRIA 8,27 Mio. Einwohner, um 2% mehr als
im Jahr 2000; 2030 sollten in Osterreich 8,39 Mio.
Menschen leben, das ist ein Plus von 3% gegen-
Uber dem Jahr 2000.

Osterreichweit gibt es mehr Frauen als Manner.
Der Frauenanteil an der Gesamtbevdlkerung be-
trug im Jahr 2000 51%. Der Frauenanteil der Be-
volkerung wird aus demographischer Sicht im We-
sentlichen von drei Faktoren bestimmt:

Méanner

Bevdlkerungspyramide - 1951, 2000 und 2030
(mittlere Variante)

Lebensjahre

Grafik 1

Frauen
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Quelle: Bevolkerungsfortschreibung u. -vorausschatzung.
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' Ergebnisse der Volkszahlung vom 15. Mai 2001 sind in
diesem Beitrag noch nicht eingearbeitet. Nach vorlaufigen Er-
gebnissen hatte Osterreich zu diesem Stichtag 8,07 Mio
Einwohnerlnnen.



1. Im langjahrigen Durchschnitt werden
jahrlich um ca. 5% mehr Knaben als Madchen ge-
boren. Bei den Kinder und Jugendlichen bis 15
Jahren betrug der Anteil der Madchen im Jahr

2000 daher weniger als 49%.

2. Die etwas hdhere Sterblichkeit der Manner
im jungen Erwachsenenalter wird durch das Uber-
gewicht junger mannlicher Zuwanderer kompen-
siert.

3. Mit steigendem Lebensalter verandert sich
durch die geringere Lebenserwartung der Manner
die Geschlechterproportion immer starker
gunsten der Frauen (Tabelle 1). Ab dem Alter von
55 Jahren bildeten im Jahr 2000 Frauen die Mehr-
heit. Das zahlenmaRige Ubergewicht der Frauen
wird dabei im hdheren Erwachsenenalter immer
ausgepragter. So betrug der Frauenanteil bei den
60- bis 64-Jahrigen knapp 52%, bei den 75- bis
79-Jahrigen 66% und bei den 85- bis 89-Jahrigen
73%. Zu diesem starken Ungleichgewicht trugen
allerdings immer noch die mannlichen Kriegstoten
des 2. Weltkriegs bei. In den kommenden Jahr-
zehnten wird die Geschlechterproportion den Vor-
ausschatzungen nach insgesamt relativ konstant
bleiben. Allerdings wird die Zahl alterer Manner
starker steigen als die Zahl alterer Frauen. Denn in
Zukunft ricken von Kriegsverlusten unversehrt
gebliebene Méannergenerationen ins hdhere Alter
vor und es wird dann anteilsmafRig etwas mehr
Méanner geben als heute. Insgesamt bleibt aber
auch in Zukunft das Alter, insbesondere aber das
hohe Alter eine weiblich dominierte Lebensphase.

Zu-

Bei den AuslinderInnen iiberwiegen die
Minner

In Osterreich lebten im Jahr 2000 rund 760.000
auslandische Staatsangehorige (und Staatenlose).
Der Auslénderanteil betrug somit 9% (Tabelle 2).
Unter den nicht-6sterreichischen Staatsbirge-
rinnen sind Frauen zahlenmafig in der Minderheit.
So gab es 2000 insgesamt rund 348.500 Frauen
und 409.400 Manner mit einem auslandischem
Pass. Der Frauenanteil unter der auslandischen
Wohnbevdlkerung ist allerdings seit den friihen
70er Jahren von 39% auf 46% gestiegen, was
auch den allmahlichen Bedeutungsrickgang
mannlich dominierter Arbeitskraftewanderung zum
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Ausdruck bringt.

Die auslandische Bevdlkerung ist im Durchschnitt
deutlich jinger als die Gesamtbevdlkerung. Einer-
seits sind die Zuwanderer jlnger, andererseits
steigt mit I&ngerer Aufenthaltsdauer die Rate der
Einburgerungen. Seit einigen Jahren Uberwiegen
bei den auslandischen Jugendlichen und jungen
Erwachsenen (15 bis 29 Jahre) zahlenmaRig die
Frauen, wahrend in diesen Altersgruppen bei der
inlandischen Bevdlkerung die Manner starker ver-
treten sind.

Trotz des geringeren Frauenanteils unter den Aus-
landerlnnen werden derzeit jahrlich etwas mehr
Auslanderinnen als Auslander eingebirgert.

Frauenanteil steigt mit dem Ver-
stidterungsgrad

Je hoher der Verstadterungsgrad einer Gemeinde,
desto groRer ist auch ihr Frauenanteil (Tabelle 3).
Dies hat vor allem zwei Griinde: Zum einen ist der
Anteil alterer Menschen (und damit alterer Frauen)
in Stadten hoher als in kleinen Gemeinden, zum
anderen gibt es in Stddten im jungen Erwach-
senenalter migrationsbedingt mehr Frauen als
Manner.

In kleinen Gemeinden mit einer Agrarquote von
mehr als 15% sind die Frauen sogar geringfigig in
der Minderzahl. In Gemeinden mit mehr als 20.000
Einwohnerlnnen und somit auch in Wien liegt der
Frauenanteil rund einen Prozentpunkt Uber dem
Bundesdurchschnitt. Die Unterschiede im Frauen-
anteil zwischen den einzelnen Gemeindetypen
sind dabei im hdheren Alter (60+ Jahre) deutlich
starker ausgepragt als bei Jungeren.

Bevolkerungsbewegung

Miinner haben hohere Wiederver-
heiratungschancen

Frauen heiraten friher als Manner. Im Jahr 2000
waren von den 15- bis 29-Jahrigen bereits 22%
der Frauen, aber nur 11% der Manner verheiratet
(Tabelle 4 und Grafik 2). Bezogen auf die Gesamt-
bevolkerung sind daher nur rund ein Viertel der
Frauen, aber ein Drittel der Manner noch ledig.
Durch ein deutlich gestiegenes Heiratsalter und
einer generell gesunkenen Heiratsneigung stieg
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der Ledigenanteil seit den frihen 70er Jahren so-
wohl bei den Frauen als auch bei den Mannern
deutlich an.

Die Wahrscheinlichkeiten einer Wiederverheira-
tung nach dem Tod des Ehepartners bzw. nach
einer Scheidung sind fur Manner deutlich héher als
fur Frauen. Im Alter von 45 bis 59 Jahren sind 12%
der Frauen geschieden, jedoch blof3 9% der Méan-
ner. Wegen der unterschiedlichen Lebenserwar-
tung und der Tatsache, dass Manner Frauen heira-
ten, die im Durchschnitt um einige Jahre jlnger
sind, ist der Anteil der verwitweten Frauen um ein
Vielfaches héher als bei den Mannern.

Das Alter bei der Erstgeburt steigt

Anfang der sechziger Jahre, zum Hohepunkt des
Baby-Booms, betrug die Gesamffertilitatsrate
nahezu drei Kinder pro Frau (Tabelle 5). In der
Zwischenzeit hat sich dieser Wert halbiert. Im Jahr
2000 lag er bei 1,34 Kindern pro Frau. Die Ab-
solutzahl der Geburten ist jedoch nicht im gleichen
Ausmal gesunken. Denn die stark besetzten
Baby-Boom-Jahrgange standen in den letzten funf-
zehn Jahren im Elternalter - die Geburtenzahl sank
daher blo3 um rund 40%. Im Jahr 2000 wurden
Osterreichweit 78.300 Geburten gezahlt. Im Jahr
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1963, zum Hohepunkt des Baby-Booms waren es
noch 133.800.

Seit Mitte der 70er Jahre steigt das Durchschnitts-
alter der Mutter bei der Geburt ihres ersten Kindes.
Als Griinde dafiir lassen sich eine generell langere
Ausbildungsphase sowie die stark gestiegene Bil-
dungs- und Erwerbsbeteiligung junger Frauen
nennen. 1985 betrug das durchschnittliche Alter
der Frauen bei der Erstgeburt noch 24 Jahre, im
Jahr 2000 lag es bereits bei Uber 27 Jahren. Aus-
l&ndische Mutter haben eine deutlich hohere Fer-
tilitat als Inldnderinnen. Wahrend die Gesamtfer-
tilitatsrate der Osterreicherinnen bereits auf 1,25
Kinder pro Frau gesunken ist, betragt jene der
Auslanderinnen noch immer knapp mehr als 2
Kinder pro Frau.

Frauen haben eine um 6 Jahre hohere
Lebenserwartung

Im Jahr 2000 betrug die Lebenserwartung der
Frauen 81,2 Jahre, jene der Manner 75,4 Jahre
(Tabelle 6 und Grafik 3). Die weibliche Lebenser-
wartung ist damit um nahezu 6 Jahre héher als die
der Manner. Der Vorsprung der weiblichen Le-
benserwartung, der am Beginn der achtziger Jahre
(1982) mit 7,2 Jahren seinen historischen Hochst-
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wert erreicht hatte, verkleinerte sich damit in den
letzten Jahren betrachtlich. In den Prognosen der
STATISTIK AUSTRIA wird unterstellt, dass sich
die Schere in der Lebenserwartung zwischen den
Geschlechtern weiter schliel3t. 2030 sollte die Dif-
ferenz nur mehr 5% Jahre betragen.

Eine 60-jahrige Frau hat derzeit eine fernere Le-
benserwartung von 23,9 Jahren. Die Restlebenser-
wartung eines gleichaltrigen Mannes ist mit 20,0
Jahren um knapp 4 Jahre geringer. Die fernere Le-
benserwartung der Menschen im hoheren Er-
wachsenenalter ist in den vergangenen Jahr-
zehnten deutlich gestiegen. Von dieser Entwick-
lung profitierten Frauen und Manner in gleicher
Weise: So stieg die fernere Lebenserwartung 60-
Jahriger seit dem Jahr 1970 sowohl bei den
Manner als auch bei den Frauen um 5,1 Jahre.

Aufgrund der gestiegenen Lebenserwartung hat
auch die statistische Wahrscheinlichkeit zugenom-
men, ein hoheres Alter zu erreichen. Laut Sterbe-
tafel 2000 betragt die Wahrscheinlichkeit eines
neugeborenen Madchens, das Alter von 60 Jahren
zu erreichen, mehr als 93% (Tabelle 7). Dieser
Wert sollte bis 2030 sogar noch auf knapp 96%
steigen. FlUr das mannlich Geschlecht liegt die
Uberlebenswahrscheinlichkeit bis zum Alter von 60
Jahren derzeit bei knapp 87%, 2030 sollte sie 92%
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betragen. Die Wahrscheinlichkeit, das Alter von 85
Jahren zu erreichen, stieg bei den Frauen
zwischen 1970 und 2000 von 21% auf 47%. Setzt
sich die positive Entwicklung der vergangenen
Jahrzehnte (in etwas abgeschwachter Form) fort,
so erleben 2030 etwas mehr als 60% der neuge-
borenen Madchen zumindest ihren 85. Geburtstag.

Alter bei der Erstheirat steigt

Das Erstheiratsalter erhdhte sich fir Frauen und
Manner in den letzten 25 Jahren kontinuierlich
(Tabelle 8 und Grafik 4). Das mittlere Erstheirats-
alter (Median)2 liegt derzeit bei 27 Jahren fir
Frauen und 30 Jahren fur Manner. 1975 war es
noch um rund 5 Jahre niedriger, es betrug damals
22 Jahre (Frauen) bzw. 25 Jahre (Manner).

In diesem biographischen ,Hinausschieben® der
EheschlieBung spiegelt sich eine Reihe gesell-
schaftlicher Veranderungen wider. Dazu zahlen die
generell verlangerten Ausbildungsphasen und der
damit verbundene spatere Einstieg ins Erwerbs-
leben sowie die starkere Verbreitung
Lebensformen (unverheiratete Paare,

,heuer”
Alleiner-

2 Median bedeutet: 50% der Erst-EheschlieBenden waren
junger, 50% alter als der Wert des Medians.
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Genau zwei Drittel aller 39.200 EheschlieBungen
des Jahres 2000 waren beidseitige Erst-Ehen.
Beim restlichen Drittel war zumindest einer der
beiden Partner bereits einmal verheiratet. Aufgrund
der hdheren Wiederverheiratungswahrscheinlich-
keiten der Manner ist der Anteil der Erst-Ehen bei
den Frauen etwas hoher.

Scheidungshaufigkeit nimmt zu

Die Zahl der Ehescheidungen hat sich seit 1960
mehr als verdoppelt (Tabelle 9). Im Jahr 2000
endeten 19.600 Ehen vor dem Scheidungsrichter;
die Gesamtscheidungsrate betrug 43%. Dies be-
deutet, dass derzeit 43 von 100 Ehen nicht durch
den Tod eines Partners, sondern durch Scheidung
enden. Die mittlere Ehedauer der geschiedenen
Ehen ist steigend, derzeit betragt sie 9,4 Jahre.

Ein gutes Drittel aller geschiedenen Ehen blieb kin-
derlos. Von den 19.600 im Jahr 2000 geschie-
denen Ehen waren insgesamt 22.300 Kinder be-
troffen, 10.300 davon waren unter 14 Jahre alt.
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Lebensformen

Junge Frauen verlassen das Elternhaus
friiher als junge Miinner

Tabelle 10 bildet die Lebenszyklen im Altersverlauf
anhand weiblicher und mannlicher Lebensformen
basierend auf einer Querschnittsanalyse des
Jahres 2000 ab. Bis zum Alter von 14 Jahren sind
mit geringen Ausnahmen alle Madchen und Buben
Kind in einer Familie. Danach verlassen junge
Frauen friher als junge Manner den elterlichen
Haushalt: 92% der jungen Frauen im Alter von 15
bis 19 Jahren bzw. 56% im Alter von 20 bis 24
Jahren lebten im Jahr 2000 noch bei ihren Eltern,
unter den gleichaltrigen Mannern waren es 95%
bzw. 71%. Im Alter von 25 bis 29 Jahren gehdren
nur noch 16% der Frauen, aber immerhin noch
37% der Manner dem elterlichen Haushalt an.

Parallel zum frilheren Auszug aus dem Elternhaus
gehen Frauen biographisch friher eine erste
Partnerschaft ein. Im Alter von 20 bis 24 Jahren
leben bereits 24% der Frauen, aber erst 10% der
Manner in einer Ehe oder Lebensgemeinschaft. Im
Alter von 40 bis 49 Jahren sind es dann mehr als
drei Viertel aller Frauen und Manner. Im hoheren
Erwachsenenalter sinkt aufgrund der Sterblich-



keitsunterschiede der Anteil der in Partnerschaft
lebenden Frauen drastisch ab. 43% der 70- bis 79-
jahrigen sowie 53% der 80- und mehrjahrigen
Frauen leben allein in einem Haushalt, unter den
gleichaltrigen Mannern sind es blo 13% bzw.
22%. Dazu kommt, dass bei den Frauen ein deut-
lich héherer Prozentsatz in Anstaltshaushalten
(Pensionistinnen-, Pflegeheimen) lebt.

Im jingeren Alter sind dagegen Singles unter den
Mannern deutlich starker vertreten als bei den
Frauen. So leben im Alter von 30 bis 39 Jahren
15% der Manner, aber blol3 9% der Frauen allein
in einem Haushalt.

Alleinerzieherlnnen sind hingegen zum Uberwie-
genden Teil Frauen: Jede zehnte Frau im Alter von
30 bis 49 Jahren ist eine alleinerziehende Mutter,
der Anteil der ohne (Ehe-)Partnerin lebenden Vater
liegt in dieser Altersgruppe bei rund 1%.

Altere Minner haben noch mehr lebende
Angehorige

Aufgrund der niedrigeren Lebenserwartung und
des hdheren Heiratsalters haben altere Manner im
Durchschnitt noch mehr lebende Angehérige3 als
Frauen (Tabelle 11). Verantwortlich daflir sind in
erster Linie die Unterschiede im Vorhandensein
eines Partners: Mehr als vier Flnftel aller 60- bis
79-jahrigen Manner haben noch eine (Ehe-)Part-
nerin, bei den Frauen sinkt der Anteil der in
Partnerschaft Lebenden in dieser Altersgruppe von
68% (60 bis 64 Jahre) auf 32% (75 bis 79 Jahre).
Unter den 85- und Mehrjahrigen leben 58% der
Manner, aber blok 10% der Frauen in einer
Partnerschaft. Der Anteil der (in Privathaushalten
lebenden) Personen im Alter von 60 und mehr
Jahren ohne lebende Angehdrige ist gering: Insge-
samt haben in dieser Altersgruppe 4% der Frauen
und 2% der Manner keine Angehdrigen mehr, bis
zum Alter von 85 und mehr Jahren steigt dieser
Anteil fur beide Geschlechter auf 9%.

Altere Frauen leben hiufiger ohne Partner

Wahrend altere Frauen und Manner etwa gleich
haufig in unmittelbarer Nahe eines eigenen Kindes

8 (Ehe-)Partnerin, Geschwister oder geradlinig verwandte Per-
sonen (Kinder, Enkelkinder).
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bzw. mit (zumindest) einem eigenen Kind unter
einem Dach wohnen, leben deutlich mehr Frauen
im Alter ohne Partner als Manner ohne Partnerin
(Tabelle 12). Frauen leben im Alter auch deutlich
haufiger in einem Pensionistinnen- oder Pflege-
heim. Im Alter von 85 und mehr Jahren trifft das
auf 17% der Frauen, jedoch nur 10% der Manner
Zu.

Mehr Frauen als Mianner leben alleine in
einem Haushalt

Das Leben als Single ist in erster Linie eine Le-
bensform alterer Menschen, insbesondere alterer
Frauen ("unfreiwillig" Alleinlebende nach dem Tod
des Partners). So lebten im Jahr 2000 mehr als die
Halfte aller Frauen im Alter von 75 und mehr
Jahren in Einpersonenhaushalten, bei den
Mannern dagegen nur 12% (Tabelle 13 und Grafik
5). Erst in zweiter Linie findet man Single-Haus-
halte im jungen Erwachsenenalter, wobei hier
mannliche Singles Uberwiegen. Zahl und Anteil der
Frauen und Manner, die in einem Einpersonen-
haushalt leben, haben dabei in den letzten dreilig
Jahren stark zugenommen. Dieser Trend wird sich
auch in Zukunft fortsetzen, wobei der Zuwachs in
erster Linie auf das Konto der steigenden Zahl
alterer Menschen geht, also ein strukturell be-
dingtes Phanomen darstellt.

Zahl der Familienhaushalte gestiegen

Seit der Volkszahlung 1971 ist die Zahl der Fami-
lienhaushalte* dsterreichweit um ein gutes Flnftel
von 1,83 Mio. auf 2,22 Mio. (Jahr 2000) gestiegen
(Tabelle 14). Die starken Baby-Boom-Jahrgange
der flinfziger und sechziger Jahre dominierten in
diesem Zeitraum das familienbildende Alter. Auf
der anderen Seite ricken mehr Paare in héheres
Alter vor, einerseits wegen der steigenden Lebens-
erwartung, andererseits sind es auch von Kriegs-
verlusten unversehrt gebliebene Generationen.
Damit steigt auch die Zahl der Paare ohne Kinder,
wobei es sich dabei nicht nur um kinderlose Paare
handelt, sondern vorwiegend um altere Paare,
deren Kinder bereits den elterlichen Haushalt ver-
lassen haben ("nachelterliche Gefahrtenschaft").

* (Ehe-)Paare mit und ohne Kinder sowie Alleinerzieherlnnen.
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Insgesamt wurden im Jahr 2000 &sterreichweit
2,28 Mio. Familien gezahlt (Tabelle 15). 864.000
bzw. 38% sind (Ehe-)Paare ohne Kinder. Darunter
fallen einerseits die Paare, die noch kein Kind
haben, andererseits aber auch jene, deren Kinder
bereits den elterlichen Haushalt verlassen haben.

Kinder im gemeinsamen Haushalt haben 1,42 Mio.
bzw. 62% aller Familien. Von diesen Familien
haben 842.000 bzw. 59% mindestens ein Kind im
Alter von unter 15 Jahren. Insgesamt leben 1,35
Mio. Kinder in Familien mit mindestens einem Kind
unter 15 Jahren. In 579.000 Familien (41% aller
Familien mit Kindern) ist das jlingste Kind bereits
15 Jahre oder alter.

125.000 bzw. 15% aller Familien mit unter 15-jah-
rigen Kindern sind Alleinerziehende, der Uberwie-
gende Teil davon alleinerziehende Miutter (93%;
Grafik 6). Gegenliber 1971 hat sich die Zahl der in
Partnerschaften lebenden Mitter verringert, wah-
rend die der Alleinerzieherinnen angestiegen ist
(1971: 807.400 Ehefrauen bzw. Lebensgefahr-
tinnen mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren,
2000: 717.100; Alleinerzieherinnen 1971: 84.500,
2000: 116.000).
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17.300 mehr Zuwanderungen als Abwande-
rungen

Der Wanderungssaldo Osterreichs betrug im Jahr
2000 +17.300. 79.300 Zuzigen aus dem Ausland
standen 62.000 Wegzlge ins Ausland gegenlber
(Tabelle 16). Wahrend der Wanderungssaldo der
Inlanderinnen negativ war (-4.300), betrug er bei
den Auslanderinnen +21.600. Der negative Saldo
gegenuber dem Ausland verteilte sich bei den
Osterreichischen Staatsbirgern nahezu zu glei-
chen Teilen auf Frauen und Manner. Beim Wan-
derungssaldo der auslandischen Staatsangehori-
gen waren dagegen Frauen mit 11.600 in der
Uberzahl (Manner: 10.000).

Sowohl bei den Immigrantinnen als auch bei den
Emigrantinnen Uberwogen die Manner. Dies gilt
auch bei der Differenzierung nach In- und Auslan-
derlnnen. Bezogen auf die Gesamtbevdlkerung
betrug der Anteil der Zuwanderer/Zuwanderinnen
10 Promille, jener der Abwanderer/Abwanderinnen
8 Promille. Deutlich starker waren die Wande-
rungsbewegungen der Auslanderinnen; bezogen
auf die in Osterreich anséassige durchschnittliche
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Auslanderzahl wanderten im Jahr 2000 87 Promille
zu- bzw. 59 Promille ab (Tabelle 16).

Die hochste Mobilitat findet man im Jugendalter
bzw. bei den jungen Erwachsenen. Im Alter von 15
bis 29 Jahren betrug im Jahr 2000 die Zuwan-
derungsrate 22 Promille, die Abwanderungsrate 15
Promille. Sehr stark war die Mobilitdt in dieser
Altersgruppe bei den Auslanderinnen, die Zuwan-
derungsrate betrug hier 172 Promille, die Abwan-
derungsrate 101 Promille.

Auslindische MigrantInnen haben hohere
Frauenanteile

Insgesamt betrug der Frauenanteil im Jahr 2000
bei der Zuwanderung 46%, bei der Abwanderung
44% (Tabelle 17). Unter den gewanderten Oster-
reicherlnnen betragen die entsprechenden Anteile
37% bzw. 40%. Die Frauenanteile der Uber die
Staatsgrenzen gewanderten Auslanderinnen be-
trugen insgesamt 48% bei den Zuzigen und 46%
bei den Wegzligen.

Den hochsten Frauenanteil unter den Zuwan-
derern/Zuwanderinnen hatten die Thailanderinnen
mit 86%. Aber auch bei den Weillrussinnen, bei
den Angehorigen der Dominikanischen und Tsche-
chischen Republik, der Russischen Foderation, bei
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den Rumanlinnen, Philippininnen, Mexikanerinnen,
Brasilianerinnen, Ungarinnen und Ukrainerinnen
betrug der Frauenanteil mehr als 60%. Viele dieser
Staatsangehdrigkeiten haben auch bei den Emi-
grantinnen die héchsten Frauenquoten.

Jede/r neunte in Osterreich Wohnhafte
wurde im Ausland geboren

11% der Osterreichischen Bevolkerung des Jahres
2000 wurden im Ausland geboren (Tabelle 18).
Der Anteil der seit Geburt in Osterreich lebenden
Frauen ist nur geringfligig niedriger als jener der
Manner. Rund die Halfte der im Ausland gebo-
renen Frauen und Manner lebt bereits seit mehr
als zehn Jahren in Osterreich.

Von der Bevodlkerung mit dsterreichischer Staats-
birgerschaft wurden 5% der Frauen und 4% der
Manner im Ausland geboren. Zum Uberwiegenden
Teil handelt es sich dabei um naturalisierte Zu-
wanderer/Zuwanderinnen. Der Grolteil dieser Per-
sonen kam dabei bereits vor dem Jahr 1990 nach
Osterreich.

Nach den Ex-Jugoslawlnnen stellen die Turklnnen
das zweitgroRte Ausléanderkontingent in Osterreich.
Die tirkischen Frauen haben mit 37% - abgesehen
von der kleinen Gruppe der Schweizerinnen - den



héchsten Anteil der in Osterreich geborenen
Staatsangehérigen. Bei den turkischen Mannern
liegt der Anteil mit 35% nur unwesentlich niedriger.
Es sind dies grofBtenteils Kinder der zweiten und
dritten Gastarbeitergeneration.

Lebensunterhalt

Anteil der ausschlieBlich
haushaltsfiihrenden Frauen gesunken

Der Anteil der ausschlieBlich haushaltsfiihrenden
Frauen hat sich in den letzten 50 Jahren nahezu
halbiert (Tabelle 19). Bezogen auf die gesamte
weibliche Bevolkerung waren im Jahr 1951 noch
27% ,Nur-Hausfrauen®, im Jahr 2000 lag dieser
Anteil bei 15%. Unter den Mannern sind derzeit
blo 2 von 1.000 ,Hausmanner‘. Bis 1971 weist
die Statistik noch nahezu keine ausschliellich
haushaltsflihrenden Manner aus.
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Der Anteil der Erwerbspersonen ist altersstruktur-
bedingt bei beiden Geschlechtern gestiegen, in-
folge der erhohten Arbeitsmarktbeteiligung Uber-
proportional stark bei den Frauen. Wegen der
unterschiedlich starken Besetzungszahlen
héheren Alter sind die Anteile der Pensionistinnen
und Rentnerlnnen unter den Frauen deutlich hdher
als bei den Mannern. Der Anteil der Kinder, Schi-
lerinnen und Studentinnen ist bei den Burschen
etwas hoher als bei den M&adchen. Dies hangt
einerseits mit langeren Ausbildungszeiten der
jungen Manner, andererseits aber auch mit der
niedrigeren Lebenserwartung zusammen.

im



BILDUNG

Im Folgenden werden langfristige Entwicklungen
im Bildungswesen, ausgehend vom Bildungsstand
der weiblichen und méannlichen Bevdlkerung, auf-
gezeigt. Obwohl sich der Anteil der Frauen ohne
Uber die Pflichtschule hinausgehenden Abschluss
in den letzten Jahrzehnten deutlich verringert hat,
bestehen nach wie vor viele Benachteiligungen
von Frauen. Prinzipiell stehen alle Ausbildungs-
richtungen beiden Geschlechtern offen, dennoch
kann man eine starke geschlechtsspezifische
Segregation in den berufsbildenden Schulen und
der Lehrlingsausbildung erkennen. Der nicht-uni-
versitare postsekundare Ausbildungsbereich, der
im Wesentlichen Padagogische Akademien, So-
zialakademien und den gehobenen Medizinisch-
technischen Dienst umfasst, ist weiblich dominiert.
Auf der universitaren Ebene sind die Frauenanteile
in den letzten Jahrzehnten ebenfalls deutlich ange-
stiegen - die geschlechtsspezifische Segregation
(v. a. die Studienwahl betreffend) ist nach wie vor
hoch. Hinsichtlich des Lehrpersonals nehmen die
Frauenanteile mit steigendem Schultyp und beruf-
licher Position ab.

Bildungsstand

Bildungsniveau der Frauen ist stirker ge-
stiegen als jenes der Minner

Eine der bedeutungsvollsten Entwicklungen in der
Zweiten Republik war die in den 60er Jahren ein-
setzende Bildungsexpansion, die breiten Bevol-
kerungsschichten den Zugang zum Bildungswesen
ertffnete und so einen nachhaltigen Strukturwan-
del einleitete (Tabellen 20 und 21). Hatten 1961
erst 5% der Wohnbevélkerung eine Uber der
Schulpflicht hinausgehende hoéhere Schulbildung
und 2% einen weiterfiihrenden tertidren Abschluss
erworben, so beliefen sich diese Anteile 40 Jahre
spater auf 15% bzw. 7% (Tabelle 20). Wahrend
sich die Quoten insgesamt also verdreifachten,
ergab sich fur Frauen in Bezug auf héhere Bildung
eine Vervierfachung (2000: 15%) bzw. in Bezug
auf tertidre Bildung eine Verzehnfachung (2000:
6%) - die allerdings in erheblichem Ausmal} den
Ausbau des nicht-universitaren Tertidrbereichs
(z.B. Errichtung Padagogischer Akademien) wider-
spiegelt (Grafik 7). Die Akademikerlnnenquoten
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(Universitat) stiegen zwischen 1971 und 2000 fir
Frauen von 1% auf 4% und fir Manner von 4% auf
6% - diese Zahlen sind Nachweis eines fortge-
setzten Ungleichgewichts. Der Anteil der Personen
ohne Sekundarabschluss halbierte sich seit 1971
nahezu, dennoch sind auch noch im Jahr 2000
Frauen mit 41% (1971: 73%) in weit hdherem Mal
betroffen als Manner (26%; 1971: 49%). Die Quote
der Lehrabschlisse von Frauen verdoppelte sich
seit 1971 (2000: 26%); bei Mannern fallt sie
ungeachtet der stagnierender Tendenz in den 90er
Jahren trotzdem betrachtlich hdher aus (1971:
36%; 2000: 45%).

Tendenziell verringerten sich die Ungleichheiten
durch eine gestiegene Bildungsbeteiligung der
Frauen (Tabelle 21 und Grafik 8). So sind von den
20- bis 24-Jahrigen gegenwartig etwa 15% ohne
Sekundarabschluss (Tabelle 22). Bei den 60- bis
69-Jahrigen ist dieses Verhaltnis unterschiedlich
nach Geschlechtern: 60% der Frauen zu 34% der
Méanner. Die Schulerlnnen- und Studentinnen-
quoten weisen ebenfalls einen - fur Frauen jedoch
steiler - verlaufenden Anstieg der Bildungsbe-
teiligung bei den 15- bis 29-Jahrigen nach (Tabelle
23). Allerdings beziehen sich die Zahlen hier nur
auf Personen, die in keinem Beschaftigungs-

verhaltnis stehen, sodass z.B. die Lehrlingsaus-
bildung als Ganzes nicht miterfasst ist. In der
Altersgruppe der 20- bis 24-Jahrigen finden sich
daher 29% der Frauen und 23% der Manner als
Schilerlnnen und Studentinnen.

Betrachtet man das Bildungsniveau nach regiona-
len Kriterien (Tabellen 24 und 25), so zeigt sich er-
wartungsgemafl, dass - unabhangig vom Ge-
schlecht - mit abnehmender Agrarquote und damit
verbundener besserer Erreichbarkeit von Ausbil-
dungsinstitutionen das Bildungsniveau ansteigt.
Wahrend in landlichen Gemeinden mit einer Agrar-
quote uber 15% beinahe sechs von zehn Frauen
ab 15 Jahren und mehr als ein Drittel der Manner
lediglich einen Pflichtschulabschluss aufweisen,
sind es in Wien drei von zehn Frauen und ein
Finftel der Manner. Auch der Anteil der Maturan-
tinnen und insbesondere der Akademikerlnnen ist
in Mittel- und GroRstadten hoher als im landlichen
oder kleinstadtischen Raum (Tabelle 24). Auch auf
Bundesland-Ebene sind &hnliche Tendenzen zu
erkennen; der Anteil der Frauen ohne Sekundar-
abschluss ist im Burgenland am hdchsten (Tabelle
25).

Zwischen der Wohnbevolkerung mit Osterrei-
chischer und nicht-Osterreichischer Staatsange-
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horigkeit gibt es ein Bildungsgefalle in zwei
Richtungen (Tabelle 26). Einerseits liegt der Anteil
der (nur) Pflichtschulabsolventinnen bei den Aus-
l&nderlinnen deutlich héher (47% gegentber 32%),
andererseits liegen die Quoten der auslandischen -
vor allem weiblichen — Wohnbevdlkerung bezlglich
der hoéheren Schulbildung und Hochschulbildung

etwas Uber jenen der Osterreicherinnen.
Schulen

Midchen besuchen verstirkt hohere
Schulen

nicht-universitdren Schulwesen, also den
Pflichtschulen, weiterfihrenden Schulen und Aka-
demien, stieg der Anteil der Schilerinnen in den
letzten 40 Jahren von 47% auf 49% (Tabelle 27).
Wahrend der Frauenanteil an den allgemein-
bildenden Pflichtschulen etwas sank, war an den
héheren Schulen ein kraftiger Zuwachs zu ver-
zeichnen. In den allgemeinbildenden (54%), be-
rufsbildenden (50%) und lehrerbildenden héheren
Schulen (96%) sind inzwischen mehr als die Halfte
der Schulerlnnen weiblich, im Jahr 1960 lagen
diese Werte erst bei 37%, 30% bzw. 53%.
Dementsprechend gestiegen ist auch der
Frauenanteil bei den Maturaabschlissen (1965:
38%, 1999: 56%; Tabelle 28).

Im

Traditionell werden lehrerbildende héhere Schulen
und Akademien, wirtschaftsberufliche, sozialbe-
rufliche und kaufmannische Schulen iberwiegend
von Frauen besucht (Tabelle 27). An technischen
und gewerblichen hoheren Schulen ist der
Frauenanteil auf knapp ein Viertel gestiegen
(1960: 3%), an den mittleren Schulen dieses Aus-
bildungsbereichs gesunken (1960: 43%; 2000:
23%). In berufsbildenden Pflichtschulen (Lehrlinge)
bewegt sich der Frauenanteil bestandig um etwa
ein Drittel.

Zwei Drittel der Lehrkriifte an Schulen sind
Frauen

Im Bereich der Lehrkrafte ist der Frauenanteil an
Pflichtschulen, mittleren und hoheren Schulen
sowie berufs- und lehrerbildenden Akademien in
den letzten Jahrzehnten laufend angestiegen
(1960: 45%, 1970: 51%, 1980: 57%, 1990: 62%),
gegenwartig sind zwei von drei Lehrerlnnen
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Frauen (67%). Je nach Schulart gibt es jedoch be-
trachtliche Unterschiede (Tabelle 34): In Volks-
schulen und Sonderschulen liegt der Anteil weib-
licher Lehrkrafte derzeit bei 87% bzw. 85%, wo-
gegen der Frauenanteil an allgemeinbildenden
héheren Schulen nur 29% betragt; an berufs-
bildenden mittleren und héheren Schulen sind die
Halfte der Lehrkrafte Frauen. Insgesamt waren im
abgelaufenen Schuljahr 83.680 Lehrerinnen und
41.497 Lehrer an den osterreichischen Schulen®
beschaftigt.

Universititen und Fachhochschulen

Geschlechterparitiit an den Universititen
seit dem Studienjahr 1999/2000

Seit den 70er Jahren holten die Frauen beim Zu-
gang zum Universitatsstudium an wissenschaft-
lichen und kunstlerischen Universitaten auf. Ent-
schieden sich damals nur knapp 45% der Ma-
turantinnen fir ein Universitatsstudium, ist es
heute die Halfte (Tabelle 29). Die Ubertrittsquote
der Manner ist im gleichen Zeitraum von fast 57%
auf 49% gesunken. Dieser Trend I&sst sich auch
bei den Studentinnenzahlen erkennen (Tabelle
30). Im Studienjahr 1970/71 war erst ein Viertel der
ordentlichen inlandischen Studierenden weiblich.
Bis zum Studienjahr 1999/2000 ist der Frauen-
anteil auf 50% angestiegen. Bei den Studienan-
fangerlnnen stellen die Frauen schon seit dem
Studienjahr 1992/93 die Mehrheit.

Die Lieblingsdisziplin der Frauen sind eindeutig die
Geisteswissenschaften (vielfach Sprach-, Lehr-
amtsstudien; Tabellen 31 bis 33 und Grafik 9). Fast
40% der Studienanfangerinnen wahlen ein geistes-
wissenschaftliches Studium, wahrend sich nur ein
Sechstel der mannlichen Studienanfanger dafir
entscheidet. Die Doméane der Manner ist weiterhin
das technische Studium; nicht einmal 5% der
Studienanfangerinnen wahlen eine technische
Studienrichtung.

Erstmals in der Geschichte der Universitaten stel-
len die Osterreichischen Frauen bei den Erstab-
schliissen sogar knapp die Mehrheit (Tabelle 30).
Bei den Zweitabschliissen (das sind vor allem

® EinschlieRlich ,Sonstiger Allgemeinbildender Schulen®.
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Doktoratsstudien aufbauend auf ein abgeschlos-
senes Diplomstudium) sind die Frauen mit nur
knapp 35% allerdings weiterhin unterreprasentiert.

Die Frauen studieren geringfligig schneller als ihre
mannlichen Kollegen.® Fiir einen Erstabschluss an
einer wissenschaftlichen Universitat bendtigen sie
im Durchschnitt 13,1 Semester, die Manner 13,8
Semester. Fir ein Diplomstudium an einer
Universitat der Kiinste bendtigen Frauen 11,6 und
Méanner 11,8 Semester.

Weibliches Lehrpersonal an Universitiaten
deutlich unterreprisentiert

Was bei den Studierenden bereits erreicht wurde,
namlich die Geschlechterparitat, ist beim wissen-
schaftlichen und kinstlerischen Lehrpersonal noch
in weiter Ferne (Tabelle 34). Der Frauenanteil am
Lehrpersonal an den wissenschaftlichen Universi-
taten ist seit den Siebzigerjahren zwar von 10%
auf 31% angestiegen, an den Universitaten der
Kinste sind es 36%, bis zum Gleichstand ist es
aber noch ein weiter Weg. Betrachtet man namlich
die einzelnen Personalgruppen, so zeigt sich fol-
gendes Bild: Je hdher in der Hierarchie, umso
weniger Frauen. Nicht einmal 10% der Professo-
rinnen sind Frauen, wahrend ein gutes Viertel der
Universitatsassistentinnen weiblich ist. In der

® Ohne tabellarischen Nachweis.
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Gruppe der sonstigen Mitarbeiterlnnen im Lehr-
betrieb betragt der Frauenanteil tber 40%.

Der Fachhochschulbereich ist méinnlich do-
miniert

Der Fachhochschulbereich startete in Osterreich
im Jahr 1994 mit zehn Studiengangen. Im Studien-
jahr 2000/2001 gab es bereits 67 Studiengange,
im Folgejahr werden es 93 sein. Ebenso rasant
stieg die Zahl der Studierenden. 528 Manner und
149 Frauen waren 1994 die ersten inlandischen
FH-Studentinnen (Tabelle 35). Im Studienjahr
2000/2001 werden es fast 11.000 sein. Der Fach-
hochschulbereich ist bisher eindeutig mannlich do-
miniert. Insgesamt sind nur 29% der Oster-
reichischen FH-Studentinnen Frauen. Allerdings ist
eine steigende Tendenz zu bemerken. Betrachtet
man die Frauenanteile je Fachhochschul-Bereich
(Tabelle 36), so stellen die Frauen im Bereich
Tourismus 68%. Es folgen die Bereiche Wirtschaft
(46%), Telekommunikation/Medien (38%) und
Technik (11%). Der Bereich Technik mit diesem
sehr geringen Wert und der absolut hdchsten
Anzahl von Studierenden drickt natirlich die
Frauenquote des gesamten FH-Bereiches. Auch
das Lehrpersonal wird hauptsachlich von Mannern
gestellt, nicht einmal ein Flnftel sind Frauen.

Im Studienjahr 1996/97 beendeten die ersten 114
Osterreicherlnnen erfolgreich ihr FH-Studium, da-
von waren 23 Frauen (Tabelle 35). Bis zum



Studienjahr 1999/2000 haben insgesamt 749
Frauen und 2313 Manner einen akademischen
FH-Titel verliehen bekommen, das entspricht
einem Frauenanteil von 24%. Die meisten Frauen
haben einen Abschluss in einem Wirtschafts- oder
Tourismusfach.

Regionale Herkunft

In allen Bundeslandern ist der Frauenanteil an den
inlandischen Studierenden an Universitaten und
Fachhochschulen innerhalb der letzten Jahrzehnte
betrachtlich angestiegen (Tabelle 37). Von
bundesweit einem Viertel im Studienjahr 1960/61
ist 1999/2000 der Anteil der weiblichen Stu-
dierenden fast auf die Halfte angestiegen. Erstaun-
licherweise ist der Frauenanteil im Burgenland am
héchsten (53%), was z.T. auf die Vielzahl der in
den letzten Jahren gegrindeten Fachhochschulen
in diesem Bundesland zurtickgefuhrt werden kann.

Zweiter Bildungsweg

Aufgrund neuer Ausbildungszweige
Frauenanteil am Zweiten Bildungsweg
gestiegen

Der ,Zweite Bildungsweg“ ermdglicht es Erwach-
senen, fehlende Abschlisse nachzuholen, vielfach
in eigenen Schulen fiir Berufstatige. An héheren
technischen und gewerblichen Lehranstalten fir
Berufstatige liegt der Frauenanteil lediglich bei 8%,
wahrend weitere Sonderformen (Kollegs, Aufbau-
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und Speziallehrgénge) dieser Ausbildungsrichtung
zu 25% von Frauen besucht werden (Tabelle 38).
Die Handelsakademien fir Berufstatige (65%) und
Gymnasien (60%), vor allem aber die weiteren
Sonderformen der kaufmannischen héheren Schu-
len (82%) und die sozialberuflichen Schulformen
fur Berufstatige (80%) werden Uberwiegend von
Frauen besucht. Bei Werkmeister- und Bauhand-
werkerschulen ist der Frauenanteil nach wie vor
verschwindend gering.

Starke Teilnahme von Frauen an nicht-
berufsbezogenen Kursen

Die Kurse an den d&sterreichischen Volkshoch-
schulen wurden im Studienjahr 1999/2000 von
rund einer halben Million Horerinnen’ besucht
(Tabelle 39). Der Frauenanteil lag Osterreichweit
bei 76%, nach Bundeslandern ergab sich eine
Variationsbreite zwischen 65% (Vorarlberg) und
82% (Oberosterreich). Im Unterschied zu anderen
bekannten Kursanbietern wie WIFI und BFI decken
die Volkshochschulen auch die allgemeine Weiter-
bildung mit einem breiten Angebot an nicht un-
mittelbar berufsbezogenen Kursen ab. Gerade hier
sind besonders hohe Frauenanteile festzustellen:
Der Themenbereich ,Kérper und Gesundheit* wird
beispielsweise zu 85% von Frauen frequentiert.
Bei anforderungsreichen Angeboten, die dem
»Zweiten Bildungsweg"“ zugerechnet werden - einer
mit knapp 14.000 Horerlnnen kleinen Gruppe des
Gesamtangebots, liegt der Frauenanteil dagegen
knapp uber 50%. Kurse aus dem Bereich ,Wirt-
schaft und Verwaltung®, die haufig einen be-
ruflichen Konnex aufweisen, werden zu zwei Drittel
von Frauen besucht.

" Hierbei handelt es sich um Teilnahmezahlen, die Mehrfach-
zahlungen von Personen beinhalten.



ERWERBSTATIGKEIT

Die Einbindung in das Erwerbsleben gilt allgemein
als wesentlicher Indikator fir die gesellschaftliche
Position bestimmter Bevdlkerungsgruppen. Ein
MalR dafir ist die Erwerbsquote, der Anteil der Er-
werbspersonen (Selbstandige, Mithelfende Fami-
lienangehdrige, Unselbstandig Erwerbstatige, ein-
schlieBlich Personen in Elternkarenz, Prasenz-
oder Zivildienst sowie Arbeitslose) an der Gesamt-
bevoélkerung bzw. bestimmten Altersgruppen.

Erwerbsquoten

Erwerbsbeteiligung der Frauen in den
letzten Jahrzehnten deutlich angestiegen

Fur Osterreich Iasst sich in den letzten 50 Jahren
eine deutlich zunehmende Erwerbsbeteiligung der
Frauen konstatieren. 1951 gehorten 35% der
Frauen (unabhangig vom Alter) der Labour-Force
(dem Arbeitskrafte-Potential) an; 2000 waren es
41%° (Tabelle 40). Diese Zunahme ergab sich, ob-
wohl Effekte, welche die Erwerbsbeteiligung bei
den Mannern von 64% 1951 auf 56% 2000 sinken
lieRen®, auch bei den Frauen wirksam wurden -
wie verlangerte Ausbildungsphase und friheres
Ausscheiden aus dem Berufsleben. Stellten
Frauen 1951 mit 1,3 Mio. erst 39% der damals
3,350.000 Erwerbspersonen insgesamt, so sind es
nunmehr mit 1,700.000 doch schon 43% der heute
3,920.000 im Erwerbsleben stehenden Personen.

Der Anstieg der Erwerbsquote gibt allerdings einen
bedeutsamen gesellschaftlichen Wandel, namlich
die enorme Zunahme der abhangigen, aul3erhaus-
lichen beruflichen Tatigkeit, nicht ausreichend
wieder. Mehr als ein Drittel der weiblichen Er-
werbspersonen arbeitete 1951 als Selbstandige
und vor allem als Mithelfende in der familien-
eigenen Landwirtschaft, 2000 sind es nur mehr
5%. Dementsprechend hat sich der Anteil der un-

% In den Tabellen 40 und 41 bzw. spater in den Tabellen 46 bis
48 werden fiir die Jahre 1994-2000 entweder durchgehend
oder fur das Referenzjahr 1994 Werte nach dem Lebensunter-
haltskonzept (das im Wesentlichen den Volkszahlungskon-
zepten entspricht) und dem Labour-Force-Konzept (inter-
national fur Arbeitsmarktstatistiken gebrauchlich) ausgewiesen.
® Der Rickgang der mannlichen Erwerbsquote ergibt sich auf-
grund des Bevdlkerungswachstums trotz einer leichten abso-
luten Zunahme bei den Erwerbspersonen.
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selbstédndigen Erwerbspersonen an der Wohnbe-
volkerung bei den Frauen seit 1951 fast verdoppelt
(von 19% auf 36%). Zum Teil ist dieser Anstieg
durch die deutliche Ausweitung der Teilzeitbe-
schaftigung bedingt, Gber die spater im Einzelnen
berichtet wird. Auch bei den Mannern zeigt sich fir
den Anteil der Unselbstandigen - im Gegensatz zur
Entwicklung aller Erwerbspersonen - eine Zu-
nahme, allerdings nur in geringem Malle.

Eine deutliche Zunahme der weiblichen Erwerbs-
beteiligung trat nach einem Zwischentief 1971
(Verlangerung der Schulpflicht, in der Landwirt-
schaft freiwerdende Krafte wurden nicht in andere
Wirtschaftsbereiche integriert bzw. gingen in die
neu geschaffene ,Bauernpension®) vor allem im
Jahrzehnt von 1971 bis 1981 ein und hat sich in
den folgenden Dezennien fortgesetzt, wenn auch
verlangsamt (Tabelle 40). Betrug der Zuwachs in
der Periode 1971 zu 1981 noch 4,2 Prozentpunkte,
so belief er sich in den Jahren 1994 bis 2000 auf
weniger als einen Prozentpunkt.

Auslinderinnen weniger hiufig im Er-
werbsleben

Beim Vergleich der Erwerbsquoten von Personen
mit dsterreichischer und auslandischer Staats-
birgerschaft muss vor allem beachtet werden,
dass unter den Auslanderlnnen kaum &ltere Men-
schen vertreten sind (Tabelle 41). In der Alters-
gruppe von 15 bis 59 Jahren stehen Auslénde-
rinnen (62%) weniger haufig im Erwerbsleben als
Inldnderinnen (67%). In den meisten Altersgruppen
ist allerdings die Differenz deutlich groRer. Nur bei
den 15- bis 19-Jahrigen (weiterfihrende Schulen
werden von ihnen weniger haufig besucht) sowie
ab 50 Jahren arbeiten Auslanderinnen zu gréf3eren
Teilen als 6sterreichische Staatsbiirgerinnen.

Bei den Mannern im Alter von 15 bis 19 Jahren ist
die Erwerbsbeteiligung bei In- und Auslandern
gleich hoch, ab Mitte 50 und vor allem zwischen 60
und 64 Jahren bei auslandischen Staatsblirgern
deutlich héher, sodass fir die Altersgruppe 15 bis
64 Jahre fir diese eine hohere Erwerbsquote
(84%) konstatiert werden kann als fir Inléander
(79%).



Markant erhohte Erwerbsbeteiligung der
Frauen im mittleren Alter

Die vorhin genannte Steigerung der weiblichen Er-
werbsbeteiligung (Grafik 10) ist allerdings nicht in
allen Altersgruppen zu beobachten (Tabelle 41
und Grafik 11). Im Jugendlichenalter flhrte - wie
auch bei den Mannern - die Verlangerung der Aus-
bildungsphase zu einem Rickgang der Erwerbs-
tatigkeit. Bei den 15- bis 19-Jahrigen verringerte
sich die Erwerbsquote der Madchen zunachst von
75% im Jahr 1961 bis auf 60% 1971 und dann bis
2000 weiter auf 34%. Hier war der Rickgang
ausgepragter als bei Burschen, wobei allerdings
die Wertung der Lehrlinge als Erwerbstatige das
Bild verfalscht. Auch bei den 20- bis 24-jahrigen
Frauen nimmt - nach gréeren Schwankungen
zwischen 1961 und 1991 - die Zahl der Erwerbs-
personen seither kontinuierlich ab, wenn auch
weniger deutlich als bei der Altersgruppe darunter.

Ab dem Alter von 25 Jahren kann, vor allem durch
die vermehrte Erwerbstatigkeit von Mduttern, eine
eklatante Erhéhung der Erwerbsquote konstatiert
werden. Standen 1961 zwischen funf und sechs
von zehn Frauen zwischen 25 und 50 Jahren im
Erwerbsleben, so sind es jetzt acht von zehn, bei

den 50- bis 54-Jahrigen immerhin auch zwei
Drittel. Ab 55 Jahren sinkt die Erwerbsbeteiligung
durch friihere Pensionierungen oder
sonstiges Ausscheiden aus dem Berufsleben (z.B.
Aufgabe des landwirtschaftlichen Betriebes). Seit
1991 scheint diese Entwicklung jedoch zum Still-
stand gekommen zu sein: Hier dirfte eine weiter-
hin, wenn auch abgeschwachte, bestehende Ten-
denz zu friiherer Pensionierung dadurch Uberdeckt
werden, dass die Zahl der noch berufstatigen
Frauen, die in diese Altersgruppe ,hineinwachsen®,
hoher ist als in der Vorperiode.

wieder

Bei den Mannern sank die Erwerbsbeteiligung in
der Altersgruppe von 15 bis 29 Jahren betrachtlich
(vor allem bei den 20- bis 24-Jahrigen), danach bis
Mitte 50 geringfigig, um dann ab 55 Jahren im
Zeitverlauf wieder deutlich zu fallen (Tabelle 41
und Grafik 11). Aus den beiden Entwicklungen
(deutliche Zunahme bei den Frauen, Riickgang bei
den Mannern) her haben sich die geschlechtsspe-
zifischen Unterschiede in der Erwerbsbeteiligung
deutlich verkleinert. Betrug z.B. 1961 bei den 30-
bis 34-Jahrigen der Abstand zwischen Mannern
und Frauen mehr als 40 Prozentpunkte, so sind es
heute nur mehr 15.

Grafik 10
Entwicklung der Erwerbsquoten”
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Quelle: 1951 - 1991 Volkszahlung, 1994 - 2000 Mikrozensus.
1) 1951 bis 1991 Lebensunterhaltskonzept, seit 1994 Labour-Force-Konzept; bezogen auf die Wohnbevdlkerung im
Alter von 15 bis 64 Jahren.
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Insbesondere im Alter von 30 bis 34 Jahren
weisen Frauen mit Kindern eine deutlich
geringere Erwerbsbeteiligung als Frauen
ohne Kinder auf

Die - bereits erwahnte - insgesamt verstarkte Er-
werbsbeteiligung von Muttern wird daraus sichtbar,
dass 2000 71% der Frauen (15 bis 59 Jahre) mit
Kindern im Erwerbsleben stehen (Tabelle 42).
1971 waren es hingegen erst 44%. Der Wert von
71% liegt fur die Gesamtheit der Mutter im er-
werbsfahigen Alter sogar Uber jenem der Frauen
ohne Kinder (62%), doch ergibt sich dies aus-
schlieBlich daraus, dass bei letzteren die Gruppe
der 15- bis 19-Jahrigen, wo bekanntermalen die
Erwerbsbeteiligung sehr nieder ist (Ausbildungs-
phase), naturgemall ungleich starker vertreten ist
als bei den Muttern. Auch bei den 20- bis 24-
Jahrigen wirkt sich der Umstand aus, dass Mutter
kaum eine Ausbildung verfolgen, aber bereits bei
den 25- bis 30-Jahrigen kann bei Frauen ohne
Kinder eine héhere Erwerbsbeteiligung beobachtet
werden. Am grofdten ist die Differenz bei den 30-
bis 34-Jahrigen (89% zu 74%), aber auch bei den
40- bis 49-Jahrigen stehen Frauen ohne Kinder
haufiger im Erwerbsleben als Mitter, allerdings bei
einem Abfall der Erwerbsquote. Dabei ist jedoch zu

bertcksichtigen, dass diese Darstellung nur auf
das Vorhandensein von Kindern im Haushalt abge-
stellt ist. Mit dem Ausscheiden der Kinder aus dem
Haushalt werden bisher nicht berufstatige Matter in
die Gruppe der Frauen ohne Kinder aufgenom-
men, und senken dort, wenn sie nicht neu in den
Arbeitsmarkt eintreten, die Erwerbsquote.

Bei den 50- bis 59-Jahrigen sind wiederum Mdutter
haufiger noch im Berufsleben. Unter diesen sind
verstarkt Selbstédndige und Mithelfende in der
Land- und Forstwirtschaft (hohe Kinderzahlen) ver-
treten, die Berufstatigkeit und Kinderbetreuung
besser vereinbaren koénnen. Vermutlich spielen
beim Vorhandensein von Kindern auch finanzielle
Uberlegungen eine Rolle, wenn es darum geht, die
Erwerbstétigkeit langer fortzusetzen.

Aus o0konomischen Griinden Erwerbsbetei-
ligung von Alleinerzieherinnen iiberdurch-
schnittlich hoch

Unter den Frauen zwischen 15 und 59 Jahren
stehen Alleinerzieherinnen mit 83% deutlich hau-
figer im Erwerbsleben als Ehefrauen (einschliel3-
lich Lebensgefahrtinnen) mit Kindern (69%); ein
Muster, das Uber alle Altersgruppen hinweg und
unabhangig von Zahl und Alter der Kinder ge-
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geben ist (Tabelle 42). Wahrend etwa im Alter von
30 bis 34 Jahren 91% der Alleinerzieherinnen mit
mindestens 1 Kind unter 15 Jahren einer Erwerbs-
tatigkeit nachgehen, ist dies nur bei 72% der in
Partnerschaften lebenden Mittern der Fall. Er-
wartungsgemal ist ein Rickgang der Erwerbsbe-
teiligung mit zunehmender Kinderzahl zu beob-
achten - von 78% aller Frauen mit einem Kind auf
59% bei Mittern mit drei oder mehr Kindern unter
15 Jahren.

Mit zunehmendem Alter des jlingsten Kindes steigt
die Erwerbsbeteiligung, wenn man von einem
leichten Rickgang von Frauen mit Kindern unter
drei Jahren auf Frauen mit Kindern zwischen drei
und sechs Jahren absieht. Die verhaltnismaRig
hohe Erwerbsquote bei den erstgenannten ist na-
tirlich durch die Einbeziehung der Frauen in
Elternkarenz in die Gruppe der Erwerbspersonen
bedingt. Eine Einstufung dieser Frauen, die ja zu-
meist nach Ende der Elternkarenz wieder ihre Be-
rufstatigkeit aufnehmen, als Nicht-Erwerbsper-
sonen wurde aber ein falsches Bild der beruflichen
Integration dieser Frauen geben. Fir die Gruppe
der 15- bis 59-jahrigen wird zwar ein Rlckgang der
Erwerbsbeteiligung bei den Frauen mit Kindern
zwischen 6 und 14 Jahren und jenen mit nur
Kindern Uber 15 Jahren ausgewiesen, doch ist
dies ausschliellich ein Effekt des hohen Ge-
wichtes der Gruppe der 50- bis 59-Jahrigen Miitter,
wo durch Pensionierungen die Erwerbsbeteiligung
deutlich unterdurchschnittlich ist (Tabelle 42).

In den einzelnen relevanten Altersgruppen sind
Frauen mit Kindern Uber 15 Jahren haufiger be-
rufstatig als solche mit Kindern zwischen 6 und 14
Jahren. Die Zunahme der Erwerbstatigkeit mit
steigendem Alter der Kinder I&sst doch auf einen
zum Teil erfolgreichen Wiedereinstieg der Frauen
in die Berufstatigkeit nach einer mehr oder weniger
langen Unterbrechung wegen Kinderbetreuung
schlie3en.

Bildungsniveau beeinflusst Erwerbsbetei-
ligung der Frauen in stirkerem Malfle als
jene der Miinner

Steigendes Ausbildungsniveau geht bei Frauen
wie bei Mannern mit steigender Erwerbsbeteiligung
einher (Tabellen 43 und 44). Die in der Alters-
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gruppe von 15 bis 59 bzw. 64 Jahren insgesamt
niedrigere Quote bei Absolventinnen hoherer
Schulen ist dadurch begriindet, dass oftmals nach
der Matura eine universitdre Ausbildung ange-
treten wird. Nach Abschluss der Ausbildungs-
phase, etwa ab 30 Jahren, liegt die Erwerbsquote
der Manner und Frauen mit Matura Uber jener von
Personen mit Fachschulabschluss. Bei Frauen
zeigt sich noch ein weiteres Spezifikum: Absolven-
tinnen von hochschulverwandten Lehranstalten,
hauptsachlich padagogische Akademien, sind
etwas haufiger berufstatig (zumeist als Lehrerin-
nen) als Frauen mit Universitatsabschluss (Tabelle
44). Die Bedeutung einer weiterfiihrenden Ausbil-
dung fiir das Ergreifen eines Berufs bzw. dem Ver-
bleib im Beruf ist bei Frauen aller Altersgruppen
hoher als bei Mannern. Insgesamt (Altersgruppe
15-64) steigt die Erwerbsquote der Frauen mit stei-
gender Schulbildung von 45 auf 87%, bei Mannern
»nur® von 62 auf 94% (Tabelle 43). In der Alters-
gruppe von 55 bis 59 Jahren zeigt sich bei den
Frauen sogar ein Anstieg von 24% auf 78%
(Manner: 52% auf 93%).

Dennoch ist die Differenz in der Erwerbsbe-
teiligung nach dem Geschlecht in der Gruppe der
Personen mit einem Uber die Matura hinaus-
gehenden Abschluss am geringsten (7 Prozent-
punkte gegenlber 17 Prozentpunkte bei Personen,
die nur die Schulpflicht beendet haben).

In den letzten Jahrzehnten kann bei den Frauen
nahezu aller Bildungsstufen eine zunehmende
Erwerbsbeteiligung beobachtet werden. Auch das
Verbleiben der Erwerbsquote bei den Frauen mit
ausschlieBlichem Pflichtschulabschluss auf dem
Niveau von 1971 muss unter dem Blickwinkel
eines deutlichen Rickgangs bei den Mannern
dieser Ausbildungsstufe gesehen werden, wo sie
von 82% 1971 auf 62% 2000 gesunken ist. Fur die
Manner zeigen sich im Zeitverlauf sinkende Er-
werbsquoten auch in den meisten anderen Bil-
dungsstufen, wenn auch der Riickgang schwacher
ausfallt.

Je hoher die Ausbildung, desto langer verbleiben
Erwerbspersonen beiderlei Geschlechts im Er-
werbsleben. Wahrend bei den 35- bis 44-jahrigen
Frauen die Erwerbsquote der Akademikerinnen
etwa ein Viertel Uber jener der Pflichtschulab-



gangerinnen liegt, ist sie bei 55- bis 59-jahrigen
Akademikerinnen dreieinhalb mal, bei den 60- bis
64-jahrigen viermal so hoch (Tabelle 44). Ahn-
liches gilt auch fur die Manner. Bei geringen Dif-
ferenzen zwischen dem Ausbildungsniveau
Haupterwerbsalter, verdoppelt sich der Abstand
bei den 55- bis 59-Jahrigen und steigt bei den 60-
bis 64-Jahrigen auf mehr als das Vierfache™.

im

Die Erwerbsquoten in der Gliederung nach dem
Familienstand werden im Insgesamtwert naturge-
mafR durch die unterschiedliche Altersverteilung
beeinflusst (Tabelle 44). Wahrend fir die 15- bis
64-jahrigen Frauen insgesamt die Erwerbsbe-
teiligung der Geschiedenen mit 75% deutlich Uber
jener der Ledigen (viele junge Personen noch in
der Ausbildungsphase) mit 65% zu liegen kommt,
ist diese in der Gruppe der 25- bis 44-Jahrigen fast
ident. Hinter diesen beiden, aber vor den Ver-
witweten, rangieren die Verheirateten. Auf die Er-
werbstatigkeit der Manner hat der Familienstand
weniger Einfluss. Auffallend ist, dass bei ihnen in
nahezu allen Altersgruppen Verheiratete am
haufigsten im Erwerbsleben stehen.

Ledige (mit Ausnahme der 15- bis 19-jdhrigen;
weniger Lehrlinge!) und geschiedene Frauen sind
weitgehend gleich haufig ins Erwerbsleben
integriert wie Manner gleichen Familienstandes,
Ehefrauen doch wesentlich seltener, vor allem, wie
erwahnt, wenn sie Kinder haben.

Regionale Erwerbsbeteiligung nach dem
Alter unterschiedlich

Entsprechend der starken Abhangigkeit des Schul-
besuches von der Grolke des Wohnortes und der
damit verbundenen l&ngeren Ausbildung ist bei
den Jugendlichen und jlingeren Erwachsenen die
Erwerbsquote bei steigender GemeindegréfRe
deutlich ricklaufig (Tabelle 45). Bei 15- bis 19-
jahrigen Madchen sinkt sie z.B. von 46% in den
kleinsten Gemeinden auf 26% in Wien. Ahnlich ist
die Entwicklung bei den gleichaltrigen Burschen
mit dem Minimum in Gemeinden mit 20.000 bis
unter 500.000 Einwohnerlnnen. Bei den 25- bis 29-

'% Die hier angestellte Interpretation als ,Verlaufsuntersuchung
ist streng genommen nicht korrekt, da nicht Altersgruppen tber
ihr ganzes Berufsleben hinweg betrachtet werden; die Ergeb-
nisse scheinen aber dennoch schlissig.
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Jahrigen wird diese Tendenz schwacher (Tabelle
45). Von 30 bis etwa 55 Jahren zeigt sich bei den
Frauen - abgesehen von Gemeinden mit sehr
hohem Landwirtschaftsanteil - eine verstarkte Ten-
denz zur Erwerbstatigkeit, je stadtischer der Wohn-
ort wird, was zum Teil wieder auch im Zusammen-
hang mit unterschiedlicher Kinderzahl zu sehen ist.
Bei den Mannern im Haupterwerbsalter zwischen
30 und 50 Jahren sind nach der Gemeindegrofie
keine Unterschiede in der Erwerbsbeteiligung zu
beobachten; besonders ab 55 Jahren sind Be-
wohner grof3erer Stadte aber haufiger im Erwerbs-
leben als in kleineren Gemeinden. Ein wesentlicher
Faktor fir diese Tendenz ist wohl das friihere Aus-
scheiden von Arbeitern aus dem Berufsleben, die
in kleineren Gemeinden starker vertreten sind,
auch Wanderungsbewegungen nach Ende der Be-
rufstatigkeit kdnnen eine Rolle spielen.

Struktur der Erwerbstitigkeit

Im Folgenden sollen vor allem geschlechtsspezi-
fische Unterschiede in der Struktur der Erwerbs-
tatigen aufgezeigt werden, zum Teil im Zeitver-
gleich. Ganz entscheidende Veranderungen in den
letzten 50 Jahren waren zunachst noch die deut-
liche Abwanderung der Erwerbstatigen aus der
durch bauerliche Familienbetriebe charakterisier-
ten Landwirtschaft und die bald darauf einsetzende
Ausweitung der Beschéaftigung im Dienstleistungs-
sektor, die - vor allem anteilsmalfig - zu Lasten des
Produktionssektors ging. Beide Entwicklungen ver-
anderten die Struktur der erwerbstatigen Bevolke-
rung bei Frauen deutlich starker als bei Mannern.

1951 gab es 1,270.000 weibliche Erwerbstatige,
nach einem leichten Anstieg bis 1961 und einem
Rickgang im folgenden Dezennium bis 1971 auf
1,180.000 erhdhte sich die Zahl der erwerbstatigen
Frauen seither um mehr als 40% auf heute
1,630.000 (Tabelle 46). Demgegeniber stieg die
Zahl der erwerbstatigen Manner langerfristig nur
von 2,002.000 1951 auf heute 2,150.000; seit
1971, wo auch bei Mannern ein Zwischentief zu
konstatieren war, betragt die Zunahme 11%. Der
Frauenanteil an den Erwerbstatigen ist von 39%
1951 auf 43% im Jahr 2000 gestiegen.



Seit 1951 stieg der Anteil der weiblichen
Angestellten und Beamtinnen um mehr als
das Dreieinhalbfache

1951 war mehr als ein Drittel der Frauen (37%)
noch im landwirtschaftlichen Familienbetrieb tatig,
zum weitaus Uberwiegenden Teil als mithelfende
Familienangehdrige (Tabelle 46 und Grafik 12).
Fur Manner hatte die Landwirtschaft schon 1951
nicht mehr diese enorme Bedeutung, wenn sie
auch noch knapp einem Flnftel der Erwerbs-
tatigen, vor allem als Selbstandige und weniger als
Mithelfende, Arbeit gab. Absolut gesehen war aller-
dings das weibliche ,Ubergewicht‘ weniger deut-
lich. 460.000 weibliche Selbstandige und mithel-
fende Familienangehdrige in der Land- und Forst-
wirtschaft standen 360.000 mannlichen gegen-
Uber. Durch einen Rickgang bei den weiblichen
landwirtschaftlichen Arbeitskraften und auch durch
den Umstand, dass die weibliche Beschaftigung in
nicht-landwirtschaftlichen Bereichen stérker wuchs
als bei Mannern, haben sich heute die Anteile der
im bauerlichen Familienbetrieb Arbeitenden an der
Gesamtzahl der Erwerbstatigen bei Frauen und
Mannern zu einem grof3en Teil angeglichen.

Recht wenig verandert haben sich in den letzten
Jahrzehnten die Anteile der nicht-landwirtschaft-

lichen Selbstandigen und mithelfenden Familien-
angehdrigen an der jeweiligen Gesamtzahl der Er-
werbstatigen; auch die absolute Zahl blieb lang-
fristig gesehen weitgehend gleich, und auch
wiederum fir beide Geschlechter.

Hingegen kam es seit 1951 zu einer bei den
Frauen besonders kraftigen Zunahme der Zahl der
unselbstéandig Erwerbstatigen, zum Teil durch ,Zu-
wanderung® aus der Land- und Forstwirtschaft, von
Arbeitskraften aus dem Ausland, besonders aber
durch die vermehrte Aufnahme bzw. ein langeres
Verbleiben in einer Erwerbstatigkeit (Tabelle 46).
Gab es 1951 700.000 weibliche unselbstandig Er-
werbstéatige, so sind es nun 1,450.000. Die Zu-
nahme geht ausschliel3lich auf eine - Rlickgange
bei den Arbeiterinnen mehr als kompensierende -
Zunahme bei den weiblichen Angestellten und den
Beamtinnen zurtick. Dementsprechend war 1951
nur knapp mehr als die Halfte der Frauen (55%)
als Unselbsténdige tatig; heute sind es 88%. Nur
jede Finfte (17%) erwerbstatige Frau Ubte 1951
ihre berufliche Tatigkeit als Angestellte oder
Beamtin aus, 2000 nahezu zwei von drei (62%).

Die Zahl der unselbstandig erwerbstatigen Manner
stieg hingegen ,nur” von 1,4 Mio. auf 1,9 Mio. an.
1951 standen bereits sieben von zehn Erwerbs-
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tatigen in einem abhangigen Dienstverhaltnis, ein
Anteil der deutlich héher lag als bei den Frauen.
Mit einer Zunahme bei den Mannern auf 86% sind
nun Frauen und Manner etwa zu gleichen Teilen
als Unselbstandige tatig (Tabelle 46 und Grafik
13). Auch bei den Mannern ergibt sich nur bei den
Angestellten und Beamten ein Anstieg, die Zahl
der Arbeiter blieb weitgehend gleich. Der Anteil der
Angestellten und Beamten an allen mannlichen
Erwerbstatigen verdoppelte sich von 21% auf 42%.

Wenn sich auch in den vergangenen 50 Jahren die
Struktur der mannlichen und weiblichen Erwerbs-
tatigen im groflen Mald angeglichen hat, bestehen
dennoch weiterhin nennenswerte Unterschiede.
Der Anteil der Unselbstandigen an allen Erwerbs-
tatigen liegt nun zwar bei Frauen (88%) und
Méannern (86%) fast auf dem gleichen Niveau;
auch Landwirtinnen sind unter weiblichen Erwerbs-
tatigen gleich haufig vertreten wie Landwirte unter
den mannlichen (je rd. 3%). Dementsprechend hat
der Frauenanteil bei den bauerlichen Selbstan-
digen von 1951 25% auf 30% Mitte der Siebziger
Jahre (siehe auch Tabelle 50) und 42% im Jahr

2000 zugenommen''. Selbstandige auRerhalb der
Land- und Forstwirtschaft finden sich allerdings bei
Mannern noch immer fast doppelt so viele wie bei
Frauen; der Frauenanteil dieser Gruppe ist in den
letzten 50 Jahren nur von 25% auf 29% gestiegen.
Obgleich die Tatigkeit als Mithelfende Familien-
angehorige (vor allem in der Landwirtschaft) bei
weitem nicht mehr so kennzeichnend fir die beruf-
liche Rolle vieler Frauen ist wie zu Beginn der
Funfziger Jahre, so ist sie dennoch auch heute bei
Frauen haufiger anzutreffen als bei Mannern. Ein
doppelt so hoher Prozentsatz der Frauen arbeitet
als Mithelfende Angehdrige im bauerlichen Fa-
milienbetrieb, ein dreimal so hoher als Mithelfende
in sonstigen Betrieben (jeweils 2%; Tabelle 46).
Frauen stellen 64% der Mithelfenden in der Land-
und Forstwirtschaft und 70% der Mithelfenden in
anderen Wirtschaftszweigen.

Wihrend mehr als jede/r zweite Angestellte
oder BeamtIn weiblichen Geschlechts ist,
sind es nur drei von zehn ArbeiterInnen

Erheblich gestiegen ist, wie schon friher erwahnt,
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" Dass bei gleichen Anteil an den jeweiligen Erwerbstatigen der
Frauenanteil deutlich weniger als 50% erreicht, liegt daran,
dass mehr Manner erwerbstatig sind.



der Frauenanteil bei unselbstandig Erwerbstatigen,
der sich von 1951 mit 33% auf nunmehr 44% er-
hohte (Tabelle 47). Besonders deutlich wird diese
Entwicklung bei den im Angestellten- oder prag-
matisierten Dienstverhaltnis Tatigen. 1970 waren
40% von ihnen Frauen, 2000 bereits mehr als die
Halfte (53%). Dementsprechend sank auch
(Tabelle 48) der Anteil der Arbeiterinnen an den
unselbstandig erwerbstatigen Frauen (1951 noch
bei knapp 70%) seit 1970 von 46% weiter auf 29%
im Jahr 2000. Auch unter den Mannern waren An-
fang der Funfziger Jahre mehr als zwei Drittel Ar-
beiter (Tabelle 46). Bei diesen wurden allerdings
die Strukturen, die durch Anpassungen in den so-
zialrechtlichen Ansprichen sicher an Bedeutung
verloren haben, starker konserviert: auch wenn der
Anteil der Angestellten und Beamten gestiegen ist,
sind doch knapp mehr als die Halfte (52%) der
Manner noch als Arbeiter eingestuft.

Auslindische Erwerbstiitige grofltenteils in
Arbeiterberufen

Weibliche auslandische Erwerbstatige sind zu 61%
als Arbeiterinnen vom Arbeitgeber eingestuft,
wahrend dies nur auf ein Funftel der Oster-
reichischen Staatsburgerinnen zutrifft (Tabelle 46).
Noch deutlicher dominieren Arbeitertatigkeiten bei

den mannlichen Erwerbstatigen (77%), was auch
das insgesamt leichte Uberwiegen der Arbeiter bei
den Mannern erklart. Manner mit osterreichischer
Staatsburgerschaft sind hingegen haufiger Ange-
stellte.

Acht von zehn erwerbstitigen Frauen und
gut jeder zweite Mann im Dienstleistungs-
sektor titig

Der Verlust an Arbeitsplatzen in der Landwirt-
schaft, vor allem im Zeitraum 1950 bis 1970, wurde
bereits mehrmals angesprochen. Fiir die folgenden
Jahre wurde nun vor allem der Bedeutungsgewinn
der Dienstleistungen zu Lasten des Produktions-
sektors charakteristisch (Tabelle 49 sowie Grafiken
14 und 15). Um 1980 war der sekundare Sektor
schon eindeutig vom tertidren Uberfligelt worden.
Heute arbeiten fast zwei Drittel (64%) der Erwerbs-
tatigen im Dienstleistungsbereich, weniger als ein
Drittel (30%) in der nicht-landwirtschaftlichen Pro-
duktion (und 6% noch in der Land- und Forstwirt-
schaft). Bei den Frauen dominierten schon 1980
(61%) die Dienstleistungen, heute finden acht von
zehn Frauen hier Arbeit. Bei den Mannern haben
von 1980 bis 2000 Produktions- und Dienst-
leistungssektor ihre Anteile ,getauscht®: berwog
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1980 noch der Produktionsbereich, so sind heute
auch mehr als die Halfte der Manner (52%) im
dritten Sektor tatig. Wie erwahnt, strdmten Frauen
starker in den Dienstleistungssektor als Manner.
Dementsprechend stieg der Frauenanteil von 48%
1980 auf 54% 2000, vor allem bei den hier be-
schaftigten Angestellten und pragmatisierten Be-
diensteten. Im gleichen MaR sank der Frauenanteil
im Produktionssektor auf 20% und es hat sich so-
mit die Charakteristik dieses Sektors als ,Manner-
sektor” verstarkt (Tabelle 50).

Geschlechtsspezifische Segmentierungen
des Arbeitsmarktes werden nach Branchen
sichtbar

Tabelle 51 ermdglicht eine Betrachtung der Ver-
anderungen in der beruflichen Stellung nach Wirt-
schaftssektoren. Die erwahnte Zunahme der
mannlichen Angestellten und Beamten ist, zu-
mindest seit 1980, ausschlieBlich eine Folge der
Strukturveranderung hin zu den Dienstleistungs-
branchen. Innerhalb der einzelnen Sektoren hat
der Arbeiteranteil zugenommen; auch eine Folge
des vermehrten Einsatzes von Auslandern, die mit
diesem Status beschaftigt werden. Bei Frauen
gehen die Arbeiterinnenanteile innerhalb der Sek-
toren zurtck.
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Im Produktionsbereich gibt es mehr Mithelfende
Frauen als Selbstandige und fast keine mann-
lichen Mithelfenden. Im Dienstleistungssektor ist
diese Rollenverteilung auch gegeben, aber nicht
so deutlich. Frauen flhren hier doch o&fter den Be-
trieb (6% aller erwerbstatigen Frauen) als dass sie
nur mithelfen (2%). Manner sind allerdings doppelt
so oft wie Frauen Selbstandige und halb so oft Mit-
helfende.

Von den Branchen des Produktionssektors ist nur
die Textil- und Bekleidungserzeugung fur Frauen
wichtiger als fir Manner, was sich auch in einem
Frauenanteil von 64% niederschlagt (Tabelle 52).
In allen anderen Wirtschaftsunterabschnitten des
sekundaren Sektors sind Frauen eindeutig in der
Minderheit - z.B. sind im Bauwesen nur acht von
hundert Erwerbstatigen weiblich. Von den
Branchen der Dienstleistung sind hingegen einige
wichtige mannerdominiert, vor allem Verkehr und
Nachrichtenubermittiung, aber auch der Bereich
der offentlichen Verwaltung und das Kredit- und
Versicherungswesen. Nahezu gleich viele Manner
wie Frauen arbeiten im Bereich ,Realitdtenwesen,
Erbringung von Unternehmensbezogenen Dienst-
leistungen®. Typische Frauenbranchen sind, abge-
sehen von dem nur schwach besetzten Abschnitt



,Private Haushalte® (Frauenanteil: 99%), das Ge-
sundheits- und Sozialwesen (75%), das Unter-
richtswesen (67%) und das Beherbergungs- und
Gaststattenwesen (65%; Tabelle 52).

Wichtigster Arbeitgeber fir die Frauen ist aller-
dings der Handel, in dem ein Finftel aller Frauen
beschaftigt ist, vor dem Gesundheits- und Sozial-
wesen (14%), der Sachgutererzeugung (12%) und
dem Unterrichtsbereich (10%).

Auch bei Mannern hangt die Reihenfolge stark von
der Gliederungsebene ab. Nach Abschnitten liegt
eindeutig die Sachgultererzeugung (26%) an erster
Stelle, nach Unterabschnitten ebenfalls eine
Branche des sekundaren Sektors, namlich das
Bauwesen (15%), gefolgt vom Handel (13%) und
Verkehr- und Nachrichtenibermittiung (9%).

Die Verteilung nach der sozialrechtlichen Stellung
weicht erwartungsgemafl® im Vergleich der Wirt-
schaftszweige deutlich ab (Tabelle 53). Innerhalb
des Dienstleistungssektors finden sich Branchen
mit Selbstandigenanteilen Uber 10%, wie z.B.
Realititenwesen und unternehmensbezogene
Dienstleistungen, das Beherbergungs- und Gast-
stattenwesen und der Handel, aber auch solche
fast ohne Selbstédndige wie das Kredit- und Ver-
sicherungswesen bzw. nur mit Unselbstédndigen
wie die offentliche Verwaltung. In den beiden
letzten sind fast alle im Angestellten- oder pragma-
tisierten Dienstverhaltnis, im Tourismusbereich
Uberwiegen hingegen Arbeiterinnen.

Diese Tendenzen zeigen sich im Wesentlichen fir
Frauen und Manner, auch die allgemeinen ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede (Frauen sel-
Selbstandige, haufiger Mithelfende und
haufiger Angestellte) sind ebenfalls festzustellen.
Allerdings gibt es auch einige Besonderheiten: Im
Gesundheitswesen fallt der groRe Unterschied in
der Selbstandigenquote der Manner (18%) zu
jener bei Frauen (4%) auf; 1971 war allerdings die
Diskrepanz noch viel krasser (16% zu lediglich
1%). Auch im Wirtschaftszweig ,Realitatenwesen,
Erbringung von unternehmensbezogenen Dienst-
leistungen” sind 2000 mehr als ein Viertel (27%)
der dieser Branche zurechenbaren Manner, aber
nur 8% der Frauen Selbstandige. Hingegen sind
hier besonders viel Frauen (32%) als Arbeiterinnen

tener
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beschaftigt, wahrend nur 17% der Manner dieser
Sparte im Arbeiterverhaltnis stehen.

Ein weiteres Beispiel fir geschlechtsspezifische
Segmentierungen innerhalb einer Branche ist be-
kanntermafen das Bauwesen. 88% der wenigen
hier tatigen Frauen sind (mit Burotatigkeiten) als
Angestellte, hingegen 82% der Manner (in Pro-
duktionsberufen) als Arbeiter eingestuft.

Konzentration der erwerbstitigen Frauen
auf relativ wenige Berufsgruppen

Auswertungen nach dem ausgeibten Beruf, wie in
den Tabellen 54 und 55 prasentiert, erlauben in
mancher Hinsicht eine trennscharfere Darstellung
der geschlechtsspezifischen Unterschiede am Ar-
beitsmarkt als die eben besprochene Gliederung
nach Wirtschaftszweigen, wenn auch diese beiden
Variablen sich oft Gberlappen. Die Konzentration
der Méanner auf den Produktionssektor und jene
der Frauen auf den Dienstleistungsbereich zeigt
sich so auch in den Anteilen der korrespondieren-
den Berufe. 28% der Manner arbeiten in Hand-
werks- oder verwandten Berufen und 12% als An-
lagen- und Maschinenbediener, Montierer; hin-
gegen nur 4% (Handwerksberufe) und 3% (An-
lagenbedienerinnen, Montiererinnen) der Frauen.
Von den erwerbstatigen Frauen arbeiten hingegen
22% in Dienstleistungsberufen oder als Ver-
kauferinnen in Geschéaften (Manner 9%). Sehr
viele Frauen (22% gegenulber 8% der Manner) ver-
dingen sich auch als (verhéaltnismaRig wenig quali-
fizierte) Burokrafte oder kaufmannische Ange-
stellte, und einem weit héheren Teil der Frauen
(13%) als Manner (6%) verbleibt nur eine Tatigkeit
als Hilfskraft. Hingegen erreicht nur jede zwan-
zigste Frau gegeniber jedem 11. Mann eine Po-
sition als leitende Verwaltungsbedienstete oder
Fahrungskraft in der Privatwirtschaft (Tabelle 54).

Die dominierende Rolle der Frauen im Schulwesen
erklart weitgehend den verhaltnismaRig hohen An-
teil (11%) der als ,Wissenschaftlerinnen® erfassten
weiblichen Erwerbstatigen (Manner: 8%) und — ge-
meinsam mit den vielen weiblichen Fachkraften im
Gesundheitswesen — die haufige Zuordnung (15%;
Manner:13%) zu den Technikerlnnen und den in
gleichrangigen nichttechnischen Berufen Ar-
beitenden.



Diesen Verteilungen entsprechend ergeben sich
Frauenanteile um 65% bei Burokraften, bei Hilfs-
kraften und bei Erwerbstatigen in Dienstleistungs-
berufen und im Verkauf, von 28% bei Fihrungs-
kraften und um 10% in den Handwerksberufen
und der Anlagen- und Maschinenbedienung.

Aus diesen Frauenanteilen ergibt sich auch, dass
Mannern doch ein etwas breiteres Berufsspektrum
zur Verfigung steht: auf der Ebene der ISCO-
Hauptgruppen sinkt der Manneranteil nie unter
30%.

In einer tieferen Gliederung nach Berufsobergrup-
pen (Tabelle 55) werden einige Charakteristiken
der Frauenbeschaftigung deutlich sichtbar. In
manchen Dienstleistungsberufen arbeiten fast nur
(zu 90%) Frauen, wie z.B. in der Berufsobergruppe
.Rauchfangkehrerln, = Gebaudereinigung“, als
Waéscherin oder in den Frisiersalons. Auch die
schon beschriebene Tendenz zu niedrigeren
Frauenanteilen bei steigender Berufsqualifikation
wird hier wieder merkbar.

An der geschlechtsbedingten beruflichen Segmen-
tierung des Arbeitsmarktes hat sich in den letzten
zehn Jahren nur wenig geéndert. Der Frauenanteil
in den Produktionsberufen ist seit 1990 geringfligig
von 16% auf 18% gestiegen, in den technischen
Berufen (ohne Gesundheitsberufe) praktisch
gleichgeblieben und hat sich in den traditionellen
Frauenberufen meist noch weiter erhdht. Etwas
aufgeholt haben Frauen allerdings in hoher
qualifizierten Berufen der Verwaltung und des Wirt-
schaftslebens. So ist z.B. der Frauenanteil unter
den Verwaltungsfachbediensteten seit 1990 doch
von 26% auf heute 40% gestiegen, auch in den
Rechtsberufen oder im hoéheren Management
finden sich mehr Frauen als noch vor zehn Jahren.

Tabelle 55 zeigt auch die Anteile der Auslan-
derinnen an den in einzelnen Berufsgruppen ta-
tigen Frauen. Fir die Arbeitsimmigrantinnen ist
eine besondere Konzentration auf Produktions-
und Dienstleistungsberufe kennzeichnend, wah-
rend sie in andere Berufe kaum Eingang gefunden
haben, besonders selten in Buroberufe.
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Bei weiblichen Lehrlingen ist die Konzen-
tration auf einige wenige traditionelle
Frauenberufe extrem ausgepragt

Die starke Konzentrierung von Frauen auf be-
stimmte Berufe wird besonders deutlich bei den
Lehrlingen. Fast die Halfte der weiblichen Lehr-
linge wird in den drei wichtigsten Lehrberufen aus-
gebildet, hingegen entfallen auf die drei fur Bur-
schen am wichtigsten Lehrberufe nur ein Finftel
der mannlichen Lehrlinge (Tabelle 56). Unter den
zehn beliebtesten weiblichen Lehrberufen findet
sich kein Produktions- oder technischer Beruf; ver-
gleichbar allerdings auch die Lage bei Burschen,
die fast nur in Produktionsberufen eine Lehre an-
gehen, mit Ausnahme der Lehre als Einzel-
handelskaufmann oder als Koch.

Qualifikation der Erwerbstiitigen

Wie bereits ausfihrlich beschrieben, ist das Bil-
dungsniveau der Frauen in den letzten Jahr-
zehnten betrachtlich angestiegen. In diesem Ka-
pitel soll der Frage nachgegangen werden, in
welchem Ausmal sich ein héheres Qualifikations-
niveau von Frauen auch im Berufsleben nieder-
schlagt.

Bildungsniveau der Erwerbstitigen in den
letzten Jahrzehnten kontinuierlich ange-
stiegen

Erwerbstatige Personen weisen verglichen mit der
15- und mehrjahrigen Wohnbevdlkerung insgesamt
natdrlich ein héheres Bildungsniveau auf. Insbe-
sondere im Pflichtschulbereich zeigen sich dies-
bezlglich groe Unterschiede, und zwar bei den
Frauen in gréRerem Ausmal als bei den Mannern.
In den letzten Jahrzehnten ist der Anteil der
(erwerbstatigen) Frauen mit geringer Qualifikation
deutlich zurickgegangen, wie auch im Vergleich
der Altersgruppen sichtbar wird, der allerdings
durch die langere Erwerbstatigkeit von besser
Ausgebildeten dieses Phanomen unterschatzt
(Tabelle 57). Wahrend etwa nur 12% der 20- bis
24-jahrigen erwerbstatigen Frauen lediglich einen
Pflichtschulabschluss aufweisen, ist dies bei
immerhin 33% der 50- bis 54-jahrigen der Fall; die
vergleichbaren Werte fur Manner lauten 14%:19%.
Ab einem Alter von 25 Jahren nehmen die Anteile
von Frauen mit keinem Uber die Pflichtschule hin-



ausgehenden Abschluss kontinuierlich zu, jene der
Méanner zeigen erst mit 65 Jahren einen sprung-
haften Anstieg. Je jlinger die Erwerbstatigen, umso
eher haben sie eine Lehre absolviert - die ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede sind allerdings
betrachtlich. 38% der 20- bis 24-jahrigen erwerbs-
tatigen Frauen weisen einen Lehrabschluss auf,
jedoch 60% der Manner. Zunehmend mehr Frauen
besuchen berufsbildende (mittlere und hoéhere)
Schulen; der Anteil der Manner abge-
schlossener berufsbildender mittlerer Schule ist
unverandert und verhaltnismaRig gering. Den
héchsten Akademikerinnen-Anteil (9%) findet man
bei erwerbstatigen Frauen im Alter von 30 bis 39
Jahren (Manner ebenso 9%) - gegenulber 6% bei
den 50- bis 54-Jahrigen (Manner 8%).

mit

Nach Abschluss einer Hochschule oder ver-
wandten Lehranstalt fast doppelt so viele
Miinner wie Frauen Fiihrungskrifte in der
Privatwirtschaft oder leitende Verwaltungs-
bedienstete

In welchen Berufen sich Frauen und Manner mit
der jeweiligen hoéchsten abgeschlossenen Schul-
bildung wiederfinden, soll im Folgenden ndher be-
leuchtet werden. Lediglich einen Pflichtschulab-
schluss weisen beinahe ein Viertel der erwerbs-
tatigen Frauen, aber weniger als ein Finftel der
Manner auf (Tabelle 58). Wahrend sich ein Drittel
dieser Frauen als Hilfskraft (grof3tenteils Verkaufs-
und Dienstleistungshilfskraft) und ein Viertel in
Dienstleistungsberufen oder als Verkauferin be-
tatigt, arbeitet von den Mannern nur jeder Neunte
als Hilfskraft und ein Drittel in einem Handwerks-
beruf. Einen Lehrabschluss kann jeder zweite er-
werbstatige Mann, aber nur drei von zehn Frauen
aufweisen. Gut sechs von zehn Frauen mit dieser
Ausbildung sind in Blro- oder Dienstleistungs-
berufen (Verkauferin) angesiedelt, ein weiteres
Zehntel aber als Verkaufs- oder Dienstleistungs-
hilfskraft. Bei den Mannern ist hier das Spektrum
etwas breiter - vier von zehn Mannern mit Lehr-
abschluss sind als Handwerker, ein Siebentel als
Maschinenbediener, jeder Zehnte ist als Verkaufer
bzw. in einem Dienstleistungsberuf tatig.

Berufsbildende mittlere Schulen absolvierten er-
werbstatige Frauen beinahe in doppeltem Ausmal}
wie Manner (Tabelle 58). Ein Drittel der Frauen mit
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dieser Qualifikation ist in technischen oder gleich-
rangigen nichttechnischen Berufen angesiedel,
und zwar in erster Linie als biowissenschaftliche
oder Gesundheitsfachkraft, vier von zehn arbeiten
als Burokraft bzw. kaufmannische Angestellte. Bei
Mannern sich wiederum ein gréReres
Spektrum hinsichtlich der ausgelibten Berufe er-
kennen. Ein Finftel der Manner ist in technischen
0.a. Berufen tatig (Technische Fachkraft an erster
Stelle), etwas weniger im Buro bzw. als kauf-
mannischer Angestellter.

lasst

Nach Abschluss einer héheren Schule (insgesamt
etwas mehr Frauen als Manner) tiben die Manner
groftenteils (40%) technische 0.4. Berufe aus, in
erster Linie als technische Fachkraft. Frauen sind
zu gleichen Teilen etwa in technischen und gleich-
rangigen nichttechnischen oder in Blroberufen zu
finden (beinahe je drei von zehn Erwerbstatigen),
ein Finftel als Wissenschaftlerin (vielfach als
wissenschaftliche Lehrkraft). In mehr als doppelt
so hohem Ausmafd sind mannliche Maturanten als
leitende Verwaltungsbedienstete oder Fihrungs-
krafte in der Privatwirtschaft zu finden wie weib-
liche (17%:7%). Ein &hnliches Bild lasst sich nach
Abschluss einer Hochschule oder verwandten
Lehranstalt erkennen: 23% der Manner und nur
12% der Frauen sind in diesen Top-Positionen ver-
treten. Vier von zehn Frauen mit dieser Ausbildung
Uben einen Lehrberuf aus.

Mit steigender beruflicher Qualifikation
nimmt der Frauenanteil ab

Hinsichtlich der beruflichen Qualifikation der Er-
werbstatigen sind die geschlechtsspezifischen
Unterschiede markant. 44% der erwerbstatigen
Frauen, aber nur 27% der Manner sind als Ange-
stellte (Offentlicher Dienst ausgenommen) tatig
(Tabelle 59). Dennoch Uben nicht einmal halb so
viele erwerbstatige Frauen wie Manner hoch-
qualifizierte oder fllhrende Tatigkeiten als An-
gestellte aus (3%:7%). Weibliche Angestellte ver-
richten hingegen viel haufiger als mannliche Hilfs-
(6%:2%) und gelernte Tatigkeiten (15%:5%). Gut
vier von zehn erwerbstatigen Mannern und ein
Viertel der Frauen sind Arbeiterlnnen - die Relation
bei den Facharbeiterinnen betragt 20%:4% zu-
gunsten der Manner. Nur im 6&ffentlichen Dienst



treten diesbezlgliche Disparitaten nicht so sehr in
Erscheinung.

Sehr deutlich kommen diese unterschiedlichen be-
ruflichen Hierarchieebenen von erwerbstatigen
Frauen und Mannern bei Betrachtung des je-
weiligen Frauenanteils zum Ausdruck (Tabelle 60).
Insgesamt sind 56% aller Angestellten weiblichen
Geschlechts, mit zunehmender Qualifikationshdhe
nimmt der Anteil der erwerbstatigen Frauen ab.
Waéhrend sieben von zehn aller Angestellten, die
Hilfstatigkeiten verrichten, Frauen sind, sinkt der
Anteil bei hochqualifizierten und fuhrenden Téatig-
keiten auf ein Viertel (wobei ein sprunghafter Rick-
gang von den mittleren zu hdéheren Tatigkeiten zu
verzeichnen ist). Auch bei den Arbeiterinnen, wo
der Frauenanteil insgesamt geringer ist (30%), sind
sechs von zehn Hilfsarbeiterinnen weiblichen Ge-
schlechts, von den Facharbeiterlnnen nur mehr ein
Siebentel. Vorarbeiterinnen oder Meisterinnen
stellen Uberhaupt nur knapp 5% dieser Berufs-
gruppe. Im o6ffentlichen Bereich zeigt sich bei den
héheren Téatigkeiten ein gréRerer Frauenanteil,
namlich 51% bei den Beamtlnnen und immerhin
65% bei den Vertragsbediensteten (Lehrpersonal).
In den fihrenden Positionen gehen diese Anteile
allerdings wieder zurick - auf 20% bei den
Beamtinnen und 41% bei den Vertragsbe-
diensteten. Bei den selbstandig Erwerbstatigen
nimmt der Frauenanteil mit zunehmender Betriebs-
gréBe ab und ist insgesamt bei Selbstéandigen in
der Land- und Forstwirtschaft héher als in Handel,
Gewerbe und Industrie. Von den mithelfenden
Familienangehorigen ist hingegen der Grofteil
weiblichen Geschlechts.

Im Zeitvergleich lasst sich gegenluber 1990 bei den
Arbeiterlnnen keine wesentliche Anderung hin-
sichtlich der Hierarchieebene von Frauen und
Mannern erkennen, bei
nahm der Frauenanteil geringflgig zu (Tabelle 60).
Bei den Angestellten gibt es zwar z.T. auch bei
geringerer Qualifikation leichte Zunahmen, insbe-
sondere aber bei den hochqualifizierten und
fuhrenden Tatigkeiten (von 15% auf 24%). Bei den
Beamtlnnen hingegen kann man
Jahrzehnt anteilsmaRig bei den Hilfstatigkeiten
eine Steigerung erkennen,
nehmender Hierarchieebene etwas abflacht und

den Facharbeiterinnen

im letzten

welche mit zu-
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bei den leitenden Positionen schlieRlich unver-
andert ist. Bei den Vertragsbediensteten wiederum
stent einem hoéheren Frauenanteil bei der
untersten Hierarchiestufe auch eine deutliche
Zunahme bei den fiihrenden Positionen entgegen
(25%:41%). Im Agrarbereich hat bei den Selb-
standigen der Frauenanteil zu- und bei den Mithel-
fenden abgenommen. Ebenso wie in Handel, Ge-
werbe und Industrie sind die Anteile selbstandig
erwerbstatiger Frauen in mittleren und gréReren
Betrieben nun hoéher. Bei den Freiberuflich Tatigen
stieg der Frauenanteil in den letzten zehn Jahren
von 25% auf 35% an.

Auch bei gleicher Ausbildung berufliche
Qualifikation der Ménner hoher

Betrachtet man die berufliche Qualifikation von
unselbstandig erwerbstatigen Frauen und Mannern
nach der jeweils hochsten abgeschlossenen
Schulbildung, kann man erkennen, dass Frauen
auch bei gleichem Bildungsniveau in niedrigeren
Berufshierarchien als Manner anzutreffen sind
(Tabelle 61). Bei lediglich Pflichtschulabschluss
Uben Frauen haufiger als Manner nur Hilfstatig-
keiten als Arbeiterinnen oder Angestellte aus.
Nach einem Lehrabschluss verrichtet gut ein Drittel
der Frauen eine gelernte Tatigkeit als Angestellte,
hingegen sind vier von zehn Mannern mit dieser
Ausbildung Facharbeiter. Absolventinnen berufs-
bildender mittlerer Schulen sind Uberwiegend als
Angestellte beschaftigt, und zwar in mittlerer
Hierarchieebene mehr Frauen als Manner
(35%:20%), in hdherer Uberwiegt der Anteil der
unselbstandig erwerbstatigen Manner (13%:6%).
Eine ahnliche Tendenz ist auch bei den Absol-
ventinnen berufs- und allgemeinbildender héherer
Schulen zu verzeichnen. Markant ist die unter-
schiedliche Besetzung von Fuhrungspositionen in
Angestelltenberufen durch weibliche und mann-
liche Maturanten: Nach Abschluss einer berufs-
bildenden héheren Schule ist etwa nur jede zwan-
zigste Frau, aber jeder flinfte Mann an einem der-
artigen Arbeitsplatz.

Nach Abschluss einer Hochschulverwandten Lehr-
anstalt (z.B. Paddagogische Akademie) ist beinahe
jede zweite Frau als Beamtin (etwa ein Drittel der
Manner) sowie ein Funftel als Vertragsbedienstete
in hoéherer Ebene (jeder zehnte Mann) tatig -



groRtenteils auf die Vielzahl der Lehrerinnen dieser
Einstufung zurlickzufihren (Tabelle 61). Hoch-
qualifizierte und fihrende Stellungen als
Beamtinnen bwz. Angestellte haben aber deutlich
mehr Manner als Frauen inne. Markante Dispari-
taten sind auch unter den Akademikerlnnen zu er-
kennen: In hdéchster Hierarchiebene sind weitaus
mehr unselbstédndig erwerbstdtige Manner als
Frauen vertreten — bei den Angestellten betragt die
Relation 31%:48%, bei den Beamtlnnen 4%:12%.

Erwerbstiitige Frauen bilden sich oéfter als
ihre ménnlichen Kollegen aus rein person-
lichem Interesse fort

164.000 erwerbstatigen Frauen mit beruflicher
oder sonstiger Ausbildung in den letzten vier
Wochen vor der Befragung stehen 206.000
Méanner gegenuber (Tabelle 62). Damit ist der An-
teil an Weiterbildung unter erwerbstatigen Frauen
und Mannern praktisch gleich hoch (je 10%). Ein
zweiter Bildungsweg oder eine sonstige berufliche
Fortbildung ist fir Manner etwas haufiger der
Zweck ihrer Ausbildung als fir Frauen (48%:44%),
obgleich dies fiir beide Geschlechter das Haupt-
motiv darstellt. Umgekehrt bildet sich gut jede
vierte erwerbstatige Frau, aber nur jeder flinfte
Mann aus persénlichem Interesse weiter. Normale
Schulbildung bzw. Einschulung am Arbeitsplatz
oder durch das Arbeitsmarktservice (AMS)
nehmen bei Frauen und Ménnern in etwa den
gleichen Stellenwert ein.

Der Zweck der Ausbildung ist altersabhangig: So
ist Weiterbildung aus persdnlichem Interesse bei
Frauen im Alter von 40 bis 49 Jahren, bei Mannern
schon ab 25 Jahren am héchsten. Der zweite Bil-
dungsweg wird von Frauen ab 25 Jahren verstarkt
beschritten, bei Mannern nimmt dieser Bildungs-
zweck von 20 bis 60 Jahren kontinuierlich leicht zu.
Unabhangig vom Geschlecht verteilt sich ,Normale
Schulbildung® als Zweck der Ausbildung er-
wartungsgemaly eher auf jungere Menschen,
Schulungen durch das AMS sind eher altersunab-
hangig.

Von den Erwerbstatigen, die eine andere Arbeit
suchen, bildeten sich Frauen etwas haufiger weiter
als Manner (11%:9%; Tabelle 63). Dieser Anteil ist
bei Frauen mit Hochschulabschluss (einschlieRlich
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verwandter Lehranstalten) besonders hoch (30%),
bei Mannern liegt er bei Absolventen von berufsbil-
denden Schulen am héchsten (knapp 20%).

Die Teilnahme an Weiterbildungskursen steigt so-
wohl absolut als auch relativ mit der GrofRe der
Unternehmen und mit dem Umstand, ob im Unter-
nehmen selbst Kurse angeboten werden (Tabelle
64). Dies gilt fir Frauen und Manner gleicher-
malfen. Erwerbstatige im Bereich ,Handel, Dienst-
leistungen“ nehmen weit ofter an Weiterbildungs-
kursen teil als ihre Kolleglnnen im ,Produzierenden
Bereich“. Wahrend die Teilnahme an Kursen bei
Frauen und Mannern im Bereich ,Handel, Dienst-
leistungen® gleich hoch ist (je rund 40% in Unter-
nehmen mit Kursangebot), sind Frauen in Unter-
nehmen mit 500 oder mehr Mitarbeiterlnnen im
,Produzierenden Bereich® hinsichtlich der Kursteil-
nahme den Mannern nachgestellt (29%:37%).

Arbeitsbedingungen, besondere Ar-
beitssituationen

Frauen gehen seltener als Ménner zwei
(oder mehr) Erwerbstitigkeiten nach

Der Hauptverband der Sozialversicherungstrager
veroffentlicht einmal jahrlich per 1. Juli Daten Uber
Mehrfacherwerbstatige. Auch in der Mikrozensus-
Arbeitskrafteerhebung (AKE), jahrlich im Marz,
wird an Erwerbstdtige eine Frage nach einer
weiteren Erwerbstatigkeit gestellt. Die Zahlen
dieser beiden Datenquellen weichen voneinander
stark ab (HV Juli 2000: 135.000 Erwerbstatige mit
zwei oder mehr Erwerbstatigkeiten, AKE Marz
2001: 200.000). Grund dafir ist, dass im Hauptver-
band geringfligige Erwerbstéatigkeit nicht enthalten
ist, in der AKE jedoch schon. Wie die Analysen
zeigen, bewegen sich aber sehr viele Zweittatig-
keiten im Bereich der Geringfligigkeitsgrenze.

Tabelle 65 weist 42.000 Frauen und 87.000
Manner mit zwei kranken- und pensionsver-
sicherungspflichtigen Erwerbstatigkeiten, weitere
1.500 Frauen und 3.500 Manner mit drei oder
mehreren aus. Wahrend bei Mannern ein Ange-
stellten- und ein Selbstandigenverhaltnis die weit-
aus haufigste Kombination ist, gefolgt von der
Kombination Arbeiter - Bauer (22.000/18.000), ver-
teilen sich die Kombinationen der Zweittatigkeiten



bei Frauen gleichmaRiger: die haufigste Verbin-
dung sind zwei Arbeiterinnentatigkeiten, gefolgt
von Angestellte - Selbstandige, Angestellte - Ange-
stellte und Angestellte - Bauerin (jeweils zwischen
6.000-9.000).

Wie Tabelle 66 aus der Arbeitskrafteerhebung
zeigt, ist jeweils ein Drittel der Frauen mit Zweit-
tatigkeiten zwischen 30 und 39 bzw. zwischen 40
und 49 Jahre alt. Auch bei den Mannern gehdrt ein
Drittel der Altersgruppe ,30-39 Jahre“ an; der Rest
streut dem Alter nach starker als bei den Frauen.

88.000 Frauen, jedoch nur 51.000 Manner
ab 20 Jahren haben befristete Arbeits-
verhaltnisse

Im Marz 2001 hatten insgesamt 133.000 un-
selbstédndig erwerbstatige Frauen und 124.000
Méanner befristete Arbeitsverhaltnisse (Tabelle 67).
Bei Frauen, aber mehr noch bei Mannern ist ein
groRRer Teil davon im Alter von 15 bis 19 Jahren;
hier handelt es sich meist um Lehrlinge, deren
Lehrvertrag ebenfalls eine zeitliche Befristung ent-
halt. Sie geben als Grund fir ihre Befristung auch
hauptsachlich Ausbildung an (Frauen: 90%,
Manner 96%). Fir die 88.000 Frauen ab 20 Jahren
waren Probezeit-Arbeitsvertrage und keine Dauer-
stelle gefunden zu haben die Hauptgriinde fir ihre
befristete Erwerbstatigkeit. Letzterer Grund steigt
mit zunehmendem Alter der Frauen tendenziell an
und ist zwischen 40 und 49 Jahren am ver-
breitetsten (51%). Probezeit-Arbeitsvertrage sind
fur Frauen zwischen 25 und 39 Jahren am
haufigsten (40%) ausschlaggebend fir ihre Be-
fristung. Von insgesamt 12 % der Frauen wurde
keine Dauerstelle gewlinscht, sie sind eher in den
alteren Jahrgangen zu finden.

Bei den Mannern verteilen sich die Grinde fur die
Befristung, altersspezifisch betrachtet, ahnlich wie
bei den Frauen, obgleich die Zahl der Manner ab
20 Jahren mit befristeten Arbeitsvertragen deutlich
unter jener der Frauen liegt (Frauen: 88.000,
Méanner 51.000, dies entspricht 6% der unselb-
stédndig erwerbstatigen Frauen bzw. 3% der
Manner).

Seit 1997 ist die Anzahl der befristeten Erwerbs-
tatigkeiten (ohne Lehre) bei Frauen deutlich ange-
stiegen, bei Mannern jedoch zurlckgegangen
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(1997: Frauen: 75.000, Manner: 59.000, 2001:
Frauen: 90.000, Manner: 46.000).

Berufliche PC-Nutzung bei Frauen hiufiger
als bei Minnern

Eine Mikrozensus-Erhebung im Jahre 2000 zeigte,
dass fur viele Erwerbstdtige die Arbeit am
Computer bereits zum Buroalltag gehort, und zwar
bei den Frauen in einem gréReren Ausmal} als bei
den Mannern. Insgesamt benitzen 43% der
erwerbstatigen Frauen und 39% der Manner einen
PC am Arbeitsplatz (Tabelle 68). Unselbstandig
erwerbstatige Frauen verwenden einen PC fur be-
rufliche Zwecke weitaus haufiger als selbstandige
(45%:31%), aber auch als unselbstandig erwerbs-
tatige Manner (38%). Manner arbeiten eher im
Falle einer selbstandigen Erwerbstatigkeit am PC
(44%).

Erwerbstatige Frauen arbeiten vor allem in
jingeren Jahren zu gréReren Anteilen am Com-
puter als Manner - im Alter von 20 bis 29 Jahren
etwa benutzt jede zweite Frau einen PC im Berufs-
leben, hingegen nur gut ein Drittel der gleich-
altrigen Manner. 40- bis 69-jahrige erwerbstatige
Manner weisen einen hdheren Anteil an PC-
Nutzung am Arbeitsplatz auf als Frauen dieses
Alters.

Unabhangig vom Geschlecht hat das Bildungs-
niveau einen Einfluss auf die berufliche PC-
Nutzung. Wahrend nur 16% der Frauen mit ledig-
lich Pflichtschulabschluss am Arbeitsplatz einen
PC verwenden (Manner 11%), ist dies bei 62% der
Akademikerinnen (einschliellich hochschulver-
wandter Lehranstalten) der Fall (Manner 72%).
Nach Absolvierung einer Pflichtschule, Lehre oder
berufsbildenden mittleren Schule erzielen Frauen
héhere Anteile hinsichtlich beruflicher PC-Nutzung,
bedingt vor allem durch den gréReren Anteil von
Frauen in kaufmé&nnischen Ausbildungen. Eine
starkere EDV-bezogene Ausbildung von Mannern
schlagt sich erst bei Absolventinnen einer héheren
Schule bzw. einer Hochschule durch - beinahe je
drei Viertel der erwerbstatigen Manner und nur
Drittel der Frauen dieser Bildungsebene
arbeiten in ihrem Job am Computer.

zZwei



Internet-Nutzung fiir berufliche Zwecke
eher bei Méannern

Drei von zehn erwerbstatigen Mannern und ein
Viertel der Frauen nutzen das Internet fur beruf-
liche Zwecke (Tabelle 69). Manner nutzen das
Internet nicht nur zu gréReren Anteilen, sondern
auch haufiger: 15% der erwerbstatigen Manner
und 12% der Frauen surfen fast taglich im Internet.
Erwerbstatige Frauen erzielen hinsichtlich der (tag-
lichen) Internet-Nutzung die hdchsten Anteile im
Alter von 20 bis 29 Jahren, Manner von 30 bis 49
Jahren. 15- bis 29-jahrige Frauen verwenden diese
Informationstechnologien am Arbeitsplatz haufiger
als gleichaltrige Manner, ab 30 Jahren zeigen sich
aber bei Mannern héhere Anteile.

Nach der Stellung im Beruf wird ersichtlich, dass
von den Frauen Beamtinnen und Vertragsbe-
dienstete das Internet am haufigsten fur berufliche
Zwecke verwenden (rund 36%), knapp gefolgt von
den Selbstandigen in Handel, Gewerbe und In-
dustrie (36%) und den Angestellten (34%; Tabelle
69). Von den Mannern weisen Angestellte und
Selbstandige aulerhalb der Land- und Forstwirt-
schaft die hochsten Anteile auf (54% und 52%), mit
Abstand folgen im Offentlichen Dienst Beschéftigte
(41%). Deutlich héhere Anteile als die vergleich-
bare weibliche Population weisen selbstandig er-

werbstatige Manner in Handel, Gewerbe und In-
dustrie bzw. mannliche Angestellte auf. Drei von
zehn mannlichen Angestellten beziehen dabei ihre
Informationen taglich aus dem Internet, hingegen
nur fast ein Funftel der weiblichen.

Telearbeit ist derzeit eine mannlich
dominierte Arbeitsform

Flexibilisierungen der Arbeitszeit oder neue Ar-
beitsformen kénnen dazu beitragen, eine bessere
Vereinbarkeit von Haushalt, Kindern und Beruf zu
gewahrleisten. Ein relativ junges Phanomen stellt
dabei die Telearbeit dar, welche neben einer Viel-
zahl von Chancen (Verrichtung der Arbeit von zu
Hause aus, Vermeidung des taglichen Arbeits-
weges) auch mit einigen Risken (z.B. Kosten fir
Infrastruktur des Telearbeitsplatzes zu Hause z.T.
von Arbeitnehmerlnnen zu tragen) verbunden ist.
Im Zuge der Datenanalyse wurden mehrere Va-
rianten berechnet (Tabelle 70 und Grafik 16).

Nach der striktesten Definition von Telearbeit
(Variante 1: Die Arbeit erfolgt am Computer zu
Hause, und zwar im Aquivalent von zumindest
einem Arbeitstag (8 Stunden pro Woche) ergeben
sich laut einer Erhebung im Jahr 2000 57.800
Telearbeiterinnen (davon 13.400 Frauen). Dies
entspricht - in Bezug auf alle Erwerbstatigen - einer
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Telearbeiterinnen' nach héchster abgeschlossener Schulbildung - 2000
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1) GemaéR Variante 1 (d.h. die Arbeit erfolgt am Computer zu Hause, und zwar im Aquivalent von
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Telearbeitsquote von 1% bei den Frauen und 2%
bei den Mannern. Bei Variante 3 (erforderliche
Arbeitszeit zu Hause auf eine Stunde reduziert)
wird die héchste Zahl an Telearbeiterlnnen ausge-
wiesen, namlich 140.600 (davon 31.400 Frauen).
Die Telearbeitsquoten erhdhen sich hier auf 2%
(Frauen) bzw. 5% (Manner). Insgesamt wird er-
sichtlich, dass diese neue Arbeitsform noch nicht
sehr verbreitet ist und derzeit von erwerbstatigen
Mannern in héherem Ausmaly in Anspruch ge-
nommen wird als von Frauen - nach Variante 1 ist
nur fast ein Viertel der Telearbeiterinnen weib-
lichen Geschlechts.

Da bei Telearbeit Know-how und gute PC-Kennt-
nisse erforderlich sind, Uberrascht es wenig, dass -
gemal Variante 1 - vier von zehn Frauen und drei
von zehn Mannern mit Telearbeit einen Hochschul-
abschluss (einschlieRlich verwandter Lehran-
stalten) aufweisen. Unabhangig vom Geschlecht
sind beinahe je drei Viertel aller Telearbeiterinnen
unselbstandig erwerbstatig.

Jede dritte erwerbstiitige Frau arbeitet
stindig unter kiinstlichem Licht oder star-
ker Lichteinwirkung

Im Juni 1999 wurde im Rahmen des Mikrozensus
ein Sonderprogramm Uber Arbeitsbedingungen
durchgefiihrt. Die Belastungen wurden in die Grup-
pen ,Umwelteinflisse am Arbeitsplatz® und
,sonstige berufliche Belastungen® zusammenge-
fasst.

Wie Tabelle 71 zeigt, sind Frauen haufiger stan-
digem kunstlichen Licht bzw. starker Lichtein-
wirkung als ihre mannlichen Kollegen (32%:25%)
ausgesetzt. Auch von Burolarm fuhlen sich Frauen
etwas Ofter beeintrachtigt als Manner (17%:14%).
Demgegeniber sind Manner, entsprechend ihrem
héheren Anteil in Industrie und manuellen Berufen,
von den damit verbundenen Umwelteinflissen wie
Staub, Witterung, Industrielarm und Schmutz/Ol/
Fett mit rund 30% um ein Vielfaches o6fter betroffen
als Frauen. Aber auch durch Verkehrslarm und
Dampfe/Gase/Rauch sind Manner mit rund 20%
doppelt sooft beeintrachtigt wie Frauen. Der ge-
schlechtsspezifische Unterschied ist bei Erschit-
terungen besonders deutlich: 8% der Manner, aber
nur knapp 2% der Frauen sind diesen ausgesetzt.
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Belastungen durch sonstigen Larm, Zugluft,
Passiv-Rauchen, sonstige schlechte Luft, sténdig
verschlossene Fenster und elektromagnetische
Felder, Strahlung, pragen den Berufsalltag bei
8-19% der Manner und Frauen gleichermalien.

12% der Manner und 20% der Frauen haben bei
ihrer Arbeit keine der oben angefiihrten Umweltein-
flisse festgestellt.

Arbeit unter Zeitdruck steht bei beiden Ge-
schlechtern an erster Stelle der beruflichen
Belastungen

Knapp die Halfte der erwerbstatigen Frauen, aber
60% der Manner sind von Zeitdruck betroffen
(Tabelle 72). Mit dauerndem Parteienverkehr/
Kundenkontakt, aber auch mit dauerndem Kontakt
mit Schwerkranken/Notleidenden sind jedoch
Frauen wesentlich haufiger konfrontiert als
Manner. Geringfugig Uber jenen der Manner liegen
die Anteile der Frauen bei regelmaRiger Bild-
schirmarbeit und Eintonigkeit der Arbeit.

Manner gaben Arbeiten mit schwerem unhand-
lichen Werkzeug, mit unbequemer Arbeits- oder
Schutzkleidung, unter Unfall- oder Verletzungsge-
fahr anteilsmalig mehr als doppelt sooft wie
Frauen an. RegelmaRig angeordnete Uberstunden
sind bei Mannern fast zweimal so hdufig wie bei
Frauen. Auch schwere korperliche Anstrengung,
die Notwendigkeit von Geschicklichkeit/Fingerfer-
tigkeit, Arbeit unter Zeitdruck, berufliche Ver-
pflichtungen auBerhalb der Arbeitszeit und Arbei-
ten unter dauernder hoher Konzentration nennen
Manner deutlich 6fter als Frauen.

Manche Beeintrachtigungen treffen Manner und
Frauen in etwa gleichem MaR - z.B. einseitige kor-
perliche Belastung, Ausfiihrung taktgebundener
oder gleichférmiger Handgriffe, unregelmafiger Ar-
beitsanfall, fehlende Privatsphare oder personliche
Kontaktmadglichkeiten am Arbeitsplatz, keine Mog-
lichkeit zu kurzen Arbeitspausen.

Arbeitszeit

Die Daten zur Arbeitszeit und zu Arbeitszeitformen
stammen alle, auBer Tabelle 78 (Hauptverband der
Sozialversicherungstrager), aus dem Mikrozensus,
allerdings aus verschiedenen Erhebungen bzw. es

sind Jahresdurchschnitte der vier Quartalser-



hebungen verwendet worden, was mitunter auch
Auswirkungen auf die ausgewiesenen Absolut-
zahlen hat. Ferner wird in der Zeitreihentabelle
Uber Teilzeitquoten (Tabelle 74) das Lebensunter-
haltskonzept verwendet. Hier werden, entgegen
dem Labour-Force-Konzept, geringfiigige Erwerbs-
tatigkeiten ausgeschlossen, was auf die Hohe der
Teilzeitquote naturgemaf Einfluss nimmt.

Arbeiterinnen haben am héufigsten geringe
Wochenarbeitszeit

Wie aus Tabelle 73 ersichtlich, weisen 38% der
Frauen, die als Arbeiterinnen tatig sind, eine
Wochenarbeitszeit von maximal 35 Stunden auf
(Durchschnitt: 32%), wobei hier Arbeitszeiten von
12-24 Wochenstunden und geringfligige Be-
schaftigungen besonders oft vorkommen. Im Be-
reich der Land- und Forstwirtschaft sind Arbeits-
zeiten im Teilzeitausmal} bei Frauen am seltensten
(22%).

Dieses Bild zeichnet sich bei Mannern gerade um-
gekehrt, wenn auch traditionellerweise auf einem
viel niedrigerem Niveau als bei Frauen: Bei den
Mannern ist der Anteil der Teilzeiterwerbstatigen
unter den Arbeitern am niedrigsten (3%, Durch-
schnitt: 4%), wahrend er bei Selbstandigen und
Mithelfenden in der Land- und Forstwirtschaft, aber

auch in anderen Wirtschaftszweigen mehr als
doppelt so hoch ist wie bei unselbstéandig erwerbs-
tatigen Mannern.

Arbeitszeiten von mehr als 40 Stunden pro Woche
sind bei Frauen wie bei Mannern vor allem im Be-
reich der Selbstdndigen und Mithelfenden zu
finden, wenngleich der Anteil bei den Frauen deut-
lich unter jenem der Manner liegt (Erwerbstatige
insgesamt: Frauen: 8%; Manner: 15%).

Teilzeitquote der Frauen hat sich von 1975
bis 2000 verdoppelt

Tabelle 74 und Grafik 17 weisen im Jahr 1975
145.800 teilzeiterwerbstatige Frauen (nach Le-
bensunterhaltskonzept) aus. Nach einem konti-
nuierlichen progressiven Zuwachs konnten im Jahr
2000 bereits 415.200 Frauen mit Teilzeitarbeit ge-
zahlt werden, was fast einer Verdreifachung der
Zahl entspricht. Den Zuwachsen der Frauener-
werbstatigkeit insgesamt von 1971-2000 um
+455.000 bzw. +39% steht eine Verdoppelung der
Teilzeitquote gegenlber (Tabelle 46).

Bei den Mannern betrug im Vergleichzeitraum der
Beschaftigungszuwachs insgesamt +235.600 bzw.
12%; die Zahl der Teilzeiterwerbstatigen ent-
wickelte sich progressiv, allerdings von einem un-
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gleich niedrigerem Niveau ausgehend: So vervier-
fachte sich fast die Zahl der teilzeitbeschaftigten
Méanner von 14.000 im Jahr 1975 auf 61.300 im
Jahr 2000, die Quote stieg von 1% auf 3%. Absolut
gesehen, hinken die Zuwachse bei Teilzeitarbeit
bei den Mannern (+47.300 1975-2000) den Frauen
(+269.400) noch deutlich nach (Tabelle 74).

Waéhrend die Teilzeitquoten der Manner bei den
Selbstandigen oder Mithelfenden deutlich hoher
liegen als bei den Unselbstandigen, ist es bei den
Frauen gerade umgekehrt. Der Trend zeigt aller-
dings bei allen Gruppen deutlich nach oben.

Ein Drittel der unselbstindig erwerbs-
tatigen Frauen ist teilzeitbeschiftigt

Wie aus Tabelle 75 und Grafik 18 hervorgeht,
verrichten Frauen und Manner je nach Alters-
gruppe, Familienstand und Berufszugehorigkeit
Teilzeitarbeit unterschiedlicher Intensitat.
Wahrend Frauen zwischen 30 und 44 Jahren und
verheiratete die héchsten Quoten aufweisen, sind
teilzeiterwerbstatige Manner eher zwischen 20 und
30 Jahre alt und geschieden oder ledig. Unter
Wissenschaftlerinnen sind seltener als in den
anderen Berufsfeldern Frauen Teilzeitbe-

in

in

schaftigung zu finden (14%), bei ihren mannlichen
Kollegen trifft man sie hier jedoch Uuberdurch-
schnittlich oft an (5%). Sowohl bei Frauen als auch
bei Ménnern sind Teilzeiterwerbstatige in Hilfs-
(hier gar mehr als jede zweite Frau) und Dienst-
leistungsberufen relativ haufig vertreten.

Héochste Teilzeitquoten bei unselbstindig
erwerbstiitigen Ehefrauen mit Kindern

Insgesamt verrichten unselbstandig erwerbstatige
Frauen ohne Kinder erwartungsgemall am
seltensten Teilzeitarbeit (ein Viertel), gefolgt von
Alleinerzieherinnen (gut ein Drittel), am haufigsten
Ehefrauen (einschliel3lich Lebensgefahrtinnen) mit
Kindern (mehr als die Halfte; Tabelle 76).

Alleinerzieherinnen gehen vor allem dann, wenn
sie nur ein Kind unter 15 Jahren zu betreuen
haben, seltener einer Teilzeittatigkeit nach als in
Partnerschaften lebende Frauen (40%:52%).
Alleinerzieherinnen sind aus finanziellen Grinden
vielfach auf eine Vollzeiterwerbstatigkeit ange-
wiesen (vgl. auch Tabelle 42). Bei steigender
Kinderzahl nehmen die Teilzeitquoten erwartungs-
gemaf zu und die Anteile von Alleinerzieherinnen
und Ehefrauen ndhern sich einander an.

in %
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Zwischen 25 und 35 Jahren sind die Teilzeitquoten
fur Frauen mit Kindern am hdchsten, wobei die
Quoten der Alleinerzieherinnen unter jenen der
Ehefrauen liegen. Fir Ehefrauen ohne Kinder er-
héhen sich die Teilzeitquoten mit zunehmendem
Alter stetig.

Sechs von zehn Frauen fithren familiéiire
Griinde als Motiv fiir ihre Teilzeitarbeit an

Fur Frauen sind die Betreuung von Kindern oder
Erwachsenen sowie andere familidre Griinde aus-
schlaggebend fir Teilzeitarbeit. Tabelle 77 weist
diesen Grund flr 60% der teilzeiterwerbstatigen
Frauen und nur fir rund 17% der Manner aus, die
etwa gleich haufig auch sonstige Grinde, Schul-,
Berufsausbildung bzw. -fortbildung, keine Vollzeit-
tatigkeit erwiinscht oder gefunden, angaben. Die
Ablehnung einer Vollzeittatigkeit ist fir Frauen und
Méanner mit etwa je einem Sechstel gleichbe-
deutend. Aus- oder Fortbildung ist nur fir wenige
Frauen (4%) ein Beweggrund fur Teilzeitarbeit, bei
den Mannern fir knapp ein Flnftel.

Die Beweggrinde sind deutlich altersspezifisch: So
steht sowohl bei jingeren Frauen als auch bei
Méannern eher die Ausbildung im Vordergrund;
altere Erwerbstatige wollen haufiger keine Vollzeit-
tatigkeit.

Gegenliber 1997 hat ,gewilnschte* Teilzeitarbeit
fur Frauen geringfligig an Bedeutung gewonnen,
bei Mannern leicht abgenommen. Keine Vollzeit-
tatigkeit gefunden zu haben, wird 2001 als Grund
fur Teilzeitarbeit von Frauen etwas ofter, von
Mannern fast doppelt sooft wie 1997 angegeben.

Fast drei Viertel der geringfiigig
Beschiftigten sind Frauen

Geringfiigige Erwerbstatigkeiten'? haben von 1996
bis 2000 stark zugenommen, wie Tabelle 78 fir
unselbstandig Erwerbstatige zeigt. Waren es im
Jahr 1996 148.300 Beschaftigungsverhaltnisse,
die die Geringfiigigkeitsgrenze beim Einkommen
nicht Uberschritten haben, so wurden nach einem

2 Im Hauptverband werden Beschéftigungsfille, nicht Per-
sonen, gezahlt. Die Abgrenzung der Geringfligigkeit erfolgt tiber
das Einkommen (2000: ATS 3.977,--/Monat), beim Mikrozensus
hingegen Uber die Arbeitsstunden (1-11 Std./Woche).
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stetigen Anstieg im Jahr 2000 bereits 196.500
gezahlt. Der Frauenanteil betragt konstant etwa
72%. Der Anteil der Arbeiterinnen an den gering-
fugig Erwerbstatigen ging von 70% 1996 auf 61%
im Jahr 2000 zurtck.

Rufbereitschaft trifft Midnner viermal sooft
wie Frauen

Rund 250.000 unselbstandig Erwerbstatige (Anteil
8%) haben Rufbereitschaft auferhalb ihrer norma-
len Arbeitszeit, davon sind ein Finftel Frauen (Ta-
belle 79). Rufbereitschaft kommt bei Frauen in
allen Dienstverhaltnissen jeweils bei fiihrenden
Tatigkeiten iberdurchschnittlich oft vor. Dies gilt in
verstarktem Ausmal auch fir Manner. Im o6ffent-
lichen Dienst ist besonders bei Mannern Rufbereit-
schaft ofter erforderlich (z.B. Arzte, Exekutiv-
beamte; Frauen: 6%. Manner:17%).

Ein Fiinftel der unselbstindig erwerbs-
titigen Frauen und Miinner hat Gleitzeit

Gleich ob Frau oder Mann, jede/r flnfte unselb-
standig Erwerbstatige kann als Arbeitszeitform
,Gleitzeit” in Anspruch nehmen, jeweils drei Viertel
davon haben eine fixe Block- oder Kernzeit
(Tabelle 80). Die hochsten Anteile an Gleitzeit wie-
sen bei Frauen und Mannern Angestellte auf
(20%:28% mit Block-/Kernzeit, 7%:10% ohne
Block-/Kernzeit), gefolgt von Beamtlnnen, Ver-
tragsbediensteten und Arbeiterlnnen. Geschlechts-
spezifische Unterschiede zeigen sich nur bei An-
gestellten: Frauen weisen niedrigere Anteile auf
als Manner. Unterschiede zwischen Frauen und
Mannern gibt es nach der innerbetrieblichen
Hierarchie: Wahrend der Gleitzeitanteil der Manner
mit ihrer Qualifikation bis zu hochqualifizierten und
fihrenden Tatigkeiten steigt, liegen die hochsten
Anteile an Gleitzeit (mit fixer Block-/Kernzeit) bei
Frauen bei Beamtinnen und Angestellten bei
mittleren bzw. héheren Tatigkeiten. Gleitzeit ohne
Block-/Kernzeit ist fir beiderlei Geschlechter in der
Flhrungsebene am haufigsten.

Gut ein Drittel der unselbstiindig erwerbs-
tiatigen Manner, aber auch drei von zehn
Frauen leisten regelmiflig Uberstunden

Wie aus Tabelle 81 hervorgeht, leisten 29% der
Frauen und 36% der Manner, die unselbstandig



erwerbstétig sind, regelmaBig Uberstunden. Sie
unterscheiden sich auch in der Anzahl der pro
Woche geleisteten Uberstunden: Wahrend Frauen
eher eine geringere Uberstundenanzahl auf-
weisen, leisten Manner haufiger eine hohere An-
zahl an Uberstunden. So erbringen 13% der
Frauen regelmaRig 6 oder mehr Uberstunden pro
Woche, bei den Mannern macht der ent-
sprechende Anteil 21% aus. Uberstunden im Aus-
malf} von 1 bis 5 Stunden pro Woche sind fir 16%
der Frauen und 15% der Manner die Regel.

Uberstundenleistung ist bei den unselbsténdig er-
werbstatigen Frauen im Beherbergungs- und Gast-
stattenwesen, in der Nahrungsmittelherstellung
und in der Land- und Forstwirtschaft am haufigsten
(gut ein Drittel bis die Halfte der in diesen
Branchen erwerbstatigen Frauen leistet regel-
maRig Uberstunden). Im Beherbergungs- und
Gaststattenwesen fallt besonders der hohe Anteil
bei 6 oder mehr Uberstunden pro Woche auf:
namlich 20% der Frauen, wobei 6% der Frauen in
dieser Branche regelmaRig mehr als 15 Uber-
stunden pro Woche verrichten. Bei den Mannern
dominiert das Kredit- und Versicherungswesen, vor
dem Realitdtenwesen, dem Verkehr und der Nach-
richtenibermittlung (jeweils etwa die Halfte der in
diesen Branchen tatigen Manner gab regelmafige
Uberstundenleistung an).

Schicht-, Wechsel- oder Turnusdienst ge-
hort fiir 15% der unselbstindig erwerbs-
titigen Frauen und 18% der Miinner zum
Berufsalltag

Schicht-, Wechsel- und Turnusdienste sind sehr
branchenspezifisch erforderlich und betreffen da-
her, entsprechend den geschlechtsspezifischen
Berufsfeldern, Frauen und Mannern im unter-
schiedlichen Ausmal (Tabelle 82). So versieht ein
Drittel der Frauen, die im Gesundheits-, Veterinar-
und Sozialwesen beschaftigt sind, regelmalig
einen solchen Dienst, etwas weniger oft als die
Manner in diesem Wirtschaftszweig. Ebenso ver-
richten Frauen, die im Produktionssektor arbeiten
(wenn auch meist zu einem etwas geringerem An-
teil als die mannlichen Kollegen), Uberdurchschnitt-
lich oft Schicht-, Wechsel- oder Turnusdienst. Mit
jeweils einem Viertel Betroffener der dort unselb-
standig erwerbstatigen Frauen und Manner ist

53

dieser Dienst auch im Beherbergungs- und Gast-
stattenwesen gangig.

Abend- und Nachtarbeit gehort stirker in
die Berufswelt der Ménner als der Frauen

Abend- und Nachtarbeit sind eng mit dem Beher-
bergungs- und Gaststattenwesen sowie mit dem
Gesundheitswesen verbunden, wie Tabelle 83
zeigt. Obwohl die Anteile der Manner, die hier
Abend- bzw. Nachtarbeit (Beherbergungs- und
Gaststattenwesen: 56%:35%, Gesundheitswesen:
27%:23%) verrichten, uber jenen der Frauen
liegen (33%:14% bzw. 23%:19%), ist aufgrund des
hohen Frauenanteils in diesen Branchen™ Abend-
und Nachtarbeit hier fir Frauen zahlenmafig von
besonderer Bedeutung: So arbeiten im Beher-
bergungs- und Gaststattenwesen 42.000 Frauen
und 40.000 Manner abends, 18.000 Frauen und
25.000 Manner nachts. Im Gesundheits-; Veteri-
nar- und Sozialwesen sieht es folgendermalfien
aus: 52.000 abends und 44.000 nachts arbeiten-
den Frauen stehen nur 20.000 abends bzw.
17.000 nachts arbeitende Manner gegenuber.

Fast die Halfte der Frauen, die Abendarbeit (ob
selbstdndig, mithelfend oder in einem unselb-
standigen Dienstverhaltnis) verrichten, fallt auf
diese beiden oben genannten Branchen (94.000
von insgesamt 209.000), bei Nachtarbeit mehr als
die Halfte (62.000 von insgesamt 108.000 Frauen).

Abend- und Nachtarbeit sind bei Mannern im Pro-
duktionssektor von besonderem Interesse. 20% bis
30% der hier erwerbstatigen Manner sind davon
betroffen. Bei den Frauen, die in diesem Sektor
nicht so stark vertreten sind, spielt Abend- und
Nachtarbeit ebenfalls eine gewisse Rolle.

Frauen arbeiten an Samstagen und Sonn-
tagen ofter bzw. gleich oft wie Manner

30% der erwerbstatigen Frauen und 24% der er-
werbstatigen Manner arbeiten samstags, jeweils
rund 15% arbeiten sonntags. Tabelle 83 zeigt die
branchenspezifischen Unterschiede auch bei
Samstags- und Sonntagsarbeit fir Frauen und
Manner auf. Vor allem im Handel leisten Frauen

'3 Beherbergungs- und Gaststattenwesen: 64%, Gesundheits-;
Veterinar- und Sozialwesen: 76%:



ofter Samstagsarbeit als Manner, namlich 43%
(140.000) der hier tatigen Frauen, aber nur 28%
der Manner in dieser Branche (74.000). Auch im
Gesundheitswesen und bei der Erbringung von
sonstigen offentlichen und persoénlichen Dienst-
leistungen sind Frauen samstags etwas ofter regel-
mafig erwerbstatig als Manner.

Erwerbstatige in der Land- und Forstwirtschaft
mussen allerdings am 6ftesten an Samstagen und
Sonntagen arbeiten, dies gilt fur Frauen und
Manner gleichermalfien (jeweils 70% samstags und
rund 60% sonntags), gefolgt vom Beherbergungs-
und Gaststattenwesen. AnteilsmaRig trifft es hier
jedoch Manner etwas starker als Frauen (sams-
tags: 65%:53%; sonntags: 55%:41%). Sonntags-
arbeit ist auch im Gesundheitswesen ein wichtiger
Faktor, der Frauen sowohl anteilsmafig als auch
vor allem absolut gesehen (66.000 Frauen, 20.000
Manner) mehr betrifft als Manner (29%:27%).

Berufslaufbahnen, Unterbrechungen

Berufliche Mobilitatsraten bei Frauen etwas
hoher als bei Méinnern

Zumindest einmal in ihrer gesamten Berufslauf-
bahn den Arbeitgeber gewechselt haben absolut

betrachtet mehr unselbstandig erwerbstatige
Ménner als Frauen (1,023.000 vs. 750.000), in An-
teilen sind es jeweils 58% (Tabelle 84 und Grafik
19). Nach dem Alter der Befragten zeigt sich, dass
Frauen im Alter von 15 bis 19 und ab 50 Jahren zu
gréBeren Anteilen als Manner in ihrer Berufs-
karriere Arbeitgeberwechsel vollzogen haben. Die
im fortgeschritteneren Alter héheren Anteile von
Frauen konnen vermutlich auf den Wiedereinstieg
nach der Karenz und Kindererziehung sowie die
daraus resultierende Notwendigkeit, Pensions-
zeiten zu erwerben, zurickgefuhrt werden.

Mit steigender Schulbildung nimmt die Stabilitat
von Arbeitsverhéltnissen zu, und zwar bei Frauen
in etwas hoherem Ausmal als bei Mannern.
Wahrend 65% der Frauen mit lediglich Pflichtschul-
abschluss zumindest einen Arbeitgeberwechsel in
ihrer Berufslaufbahn aufweisen, ist dies nur mehr
bei 42% der Frauen mit Hochschulabschluss (ein-
schlieRlich verwandter Lehranstalten) der Fall. Von
den unselbstandig erwerbstatigen Mannern gaben
63% bei Lehr- und 46% bei Hochschulabschluss
einen Wechsel an. Aulerdem weisen Frauen bei
niedrigerem Bildungsniveau (bis zur berufsbilden-
den mittleren Schule) héhere Anteile als Manner
auf, bei Maturantinnen und Akademikerlnnen ist es

Grafik 19
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aber umgekehrt (Tabelle 84).

Nach der Stellung im Beruf finden sich die
haufigsten Arbeitsplatzwechsel bei den Arbei-
terinnen (66% der unselbstandig erwerbstatigen
Frauen, 62% der Manner), die wenigsten im
Offentlichen Dienst (42% der Frauen, 46% der
Manner). Mit steigender beruflicher Qualifikation
nehmen unabhangig vom Geschlecht die Anteile
betreffend Arbeitgeberwechsel ab.

Um prazisere Aussagen Uber die beruflichen Mobi-
litatsraten™®  treffen zu kénnen, war von den Re-
spondentlnnen auch anzugeben, wie oft sie im
Zeitraum von September 1999 bis August 2000
den Arbeitgeber gewechselt haben (Tabelle 85).
Frauen weisen im Referenzzeitraum eine gering-
fugig héhere Mobilitdtsrate als Manner auf - 13
Falle von Arbeitgeberwechsel entfallen auf 100 un-
selbstdndig erwerbstatige Frauen, bei den
Mannern sind es 12 Falle. Die héchsten Werte fin-
den sich dabei unabhangig vom Geschlecht er-
wartungsgemal in jlingeren Jahren der Erwerbs-
tatigkeit.

Nach Schultypen finden sich die hochsten Mobili-
tatsraten bei Personen mit lediglich Pflichtschul-
abschluss, wobei hier Manner eine gréRere Anzahl
von Jobwechsel aufweisen als Frauen (17:14
Falle). Bei den Absolventinnen von berufsbil-
denden mittleren Schulen sind die geschlechtsspe-
zifischen Unterschiede am groften (Frauen 12,
Méanner 5 Falle). Hinsichtlich der beruflichen Stel-
lung weisen Arbeiterinnen die héchsten Mobilitats-
raten auf (je 15), bei den Frauen knapp gefolgt von
den Angestellten (ebenfalls rund 15); die groite
Stabilitat zeigt sich wiederum im 6&ffentlichen
Dienst (Frauen 5, Manner 3 Falle).

Aufstiegsorientierte Karrieren verzeichnen
Miinner weitaus haufiger als Frauen

Im Jahre 1996 wurde im Rahmen des Mikrozensus
wieder eine Befragung Uber die Berufslaufbahnen
von (auch friher) Erwerbstatigen im Alter von 15
bis 69 Jahren durchgefiihrt. Im Zuge der Analyse
wurde zwischen vier grundlegenden Berufslauf-
bahntypen differenziert, wobei die geschlechts-

" Anzahl der Falle von Arbeitgeberwechsel auf 100

unselbstandig Erwerbstatige.
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spezifischen betrachtlich  sind

(Tabelle 86).

Diskrepanzen

Als die charakteristische Laufbahn fiir Frauen kann
die ,steady-state-Karriere* angesehen werden -
beinahe vier von zehn Frauen fallen in diese Kate-
gorie. Bei diesen ,gleichbleibenden® Karrieren liegt
keine Statusveranderung vor, da die berufliche
Erstplazierung mit der (vorlaufig) letzten Uberein-
stimmt. Wahrend der (bisherigen) Berufslaufbahn
blieb die Stellung im Beruf unverandert. Von den
(frGher) erwerbstatigen Mannern entfallt weniger
als ein Funftel auf diesen Berufslaufbahntypus.

Als die typische Berufskarriere der Manner kann
die sog. ,aufstiegsorientierte Karriere“ bezeichnet
werden; auf fast doppelt so viele Manner wie
Frauen ftrifft dieser Typus zu (45%:25%). Bei
diesen Karriereverlaufen liegt eine Statusver-
anderung innerhalb der sozialversicherungsrecht-
lich definierten Teilarbeitsmarkte vor. Bei (friiher)
erwerbstatigen Mannern ist dabei am haufigsten
ein Aufstieg vom Lehrling zum Facharbeiter gege-
ben (16%). Frauen machen am ehesten als Ange-
stellte Karriere (15%).

,Externe Mobilitat* (d.s. Mobilitatsstréme zwischen
verschiedenen sozialversicherungsrechtlich defi-
nierten Teilarbeitsmarkten) ist bei Frauen in
héherem Ausmall gegeben als bei Mannern
(24%:21%). Bei den Frauen steht dabei
Wechsel von einem Arbeiterinnen- zu einem Ange-
stelltendienstverhaltnis im Vordergrund (4%), bei
den Mannern vom Arbeiter zum Beamten (3%;
Tabelle 86).

ein

+Abstiegsorientierte Karrieren“ findet man bei
Manner geringfligig haufiger als bei Frauen
(15%:13%); bei beiden Geschlechtern steht hier
der Abstieg vom Lehrling zur/m Hilfsarbeiterin im
Vordergrund (12%:8%).

Im Vergleich mit einer friiheren Erhebung tber Be-
rufslaufbahnen (1982) zeigt sich, dass - unab-
hangig vom Geschlecht - die externe Mobilitat und
abstiegsorientierte Karrieren zu-, gleichbleibende
und aufstiegsorientiere Berufsverlaufe allerdings
abnahmen. Aufstiegsorientierte Karrieren gingen
bei Frauen etwas starker zurlick als bei Mannern
(-4 vs. -3 Prozentpunkte), das unterschiedliche
Ausmal an Betroffenheit ist aber gleichgeblieben.



Suche nach einem anderen Arbeitsplatz bei
einem Drittel der erwerbstitigen Frauen
wegen besserer Verdienstmoglichkeiten

Die Ergebnisse der im Marz 2001 durchgefihrten
Arbeitskrafteerhebung zeigen, dass insgesamt an-
teilsmaRig etwas mehr erwerbstatige Frauen als
Manner anderen Arbeitsplatz suchen
(Tabelle 87). Die jeweils genannten Hauptgriinde
fur die Arbeitssuche lassen auffallende ge-
schlechtsspezifische  Unterschiede  erkennen.
Wahrend sich Frauen mit Abstand am haufigsten
einen hdheren Verdienst erwarten (33%),
wunschen sich die meisten Manner bessere Ar-
beitsbedingungen (34%), gefolgt vom erhofften
héheren Verdienst (30%). Hingegen sind es bloR
17% der Frauen, die sich gunstigere Arbeitsbe-
dingungen wiinschen. Frauen fiihren weiters eher
als Manner die Motive ,Drohender Arbeitsverlust"
(12%:8%) bzw. ,Derzeitige Tatigkeit nur Uber-
gangslésung® (12%:7%) an.

einen

Ein wichtiges Kriterium bezlglich des Hauptgrun-
des fur einen beabsichtigten Arbeitsplatzwechsel
stellt die hochste abgeschlossene Schulbildung
dar. Monetére Grunde stehen insbesondere bei
Frauen mit lediglich Pflichtschul- und bei Mannern
mit Lehrabschluss im Vordergrund (je 36%), knapp
gefolgt von Frauen, die eine Lehre absolviert
haben (34%). Bessere Arbeitsbedingungen er-
hoffen sich am ehesten Absolventinnen von allge-
meinbildenden hdheren Schulen (ein Funftel der
Frauen, vier von zehn Mannern dieser Bildungs-
ebene). ,Drohenden Arbeitsverlust® fihrte ein Finf-
tel der Absolventinnen berufsbildender mittlerer
Schulen als Motiv fir die Arbeitssuche an. 15% der
Frauen (11% der Manner) mit Hochschulabschluss
(einschliellich hochschulverwandter
ten) suchen einen anderen/zweiten Job, da die
derzeitige Tatigkeit nur eine Ubergangslésung dar-
stellt - z.T. Lehrerinnen, die noch keine Anstellung
gefunden haben.

Lehranstal-

Im Zeitvergleich (1997/2001) zeigt sich, dass vor
vier Jahren etwas andere Griinde fir die Arbeits-
suche Erwerbstatigen ausschlaggebend
waren'®. 1997 erhofften sich Frauen von einem

von

"* Da die diesbezugliche Fragestellung im Jahr 1997 etwas
anders lautete, kann nur ein grober Vergleich vorgenommen
werden.
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Jobwechsel weitaus haufiger als Manner bessere
Arbeitsbedingungen  (30%:22%), etwas mehr
Manner hingegen héheren Verdienst (27%:25%).
Auch drohender Arbeitsverlust kam eher bei
Mannern zum Tragen (19%:12%).

Hauptgrund von unselbstindig erwerbs-
titigen Frauen fiir Beendigung des friiheren
Arbeitsverhiltnisses hiufig familiéire Sorge-
pflichten

An alle unselbstandig Erwerbstéatige, die innerhalb
des letzten Jahrzehnts (September 1990 - August
2000) den Arbeitsplatz gewechselt und das Ar-
beitsverhaltnis selbst oder einvernehmlich geldst
haben, wurde bei einer Mikrozensus-Befragung im
Jahr 2000 auch eine Frage nach dem Hauptgrund
fur den Arbeitsplatzwechsel gestellt (Tabelle 88
und Grafik 20). Frauen wechseln den Arbeitsplatz
vor allem deshalb, um familidren Sorgepflichten
besser nachkommen zu kdénnen - genau bei einem
Viertel der Frauen trifft dieses Motiv zu. Manner
hingegen wechseln in erster Linie den Arbeitsplatz,
da sie eine besser bezahlte Arbeit in Aussicht
haben (27%, Frauen 15%). In doppeltem Ausmaf}
wie Frauen gaben Manner einen Jobwechsel auf-
grund verbesserter Aufstiegsmaoglichkeiten an
(13%:7%). Unabhangig vom Geschlecht wurde das
Motiv, eine interessantere Arbeit zu bekommen,
angefuhrt (Frauen 11%, Manner 12%). Die tagliche
Arbeitszeit tritt erwartungsgemaf eher bei Frauen
in Erscheinung als bei Mannern (6%:1%).

Nicht-Erwerbstitigkeit von Frauen vielfach
aus familidiren Griinden

Im Zuge eines Mikrozensus-Sonderprogramms
zum Thema ,Haushaltsfihrung, Kinderbetreuung*
(1995) waren von nicht-erwerbstatigen Frauen
auch die Grinde anzufihren, die einer Erwerbs-
tatigkeit im Wege stehen (Tabelle 89). Es zeigt
sich, dass vielfach familidare Griinde fur die Nicht-
Erwerbstatigkeit von Frauen ausschlaggebend
sind. Bei den 15- bis 59-jahrigen Frauen insgesamt
entfielen 19% der Antworten'® auf ,Zuviel Arbeit im
Haushalt bzw. mit den Kindern, je 18% auf
.Freude, Interesse an der Kinderbetreuung bzw.

'® Mehrfachangaben waren méglich.



Hauptgrund fiir die Beendigung des friiheren Arbeitsverhiltnisses” - 2000

Grafik 20

25 30 in %

] 25

Familiare Sorgepflichten

OFrauen

Besser bezahlte Arbeit in
Aussicht

12
Sanstge Grinds # 1

Interessantere Arbeit in "
Aussicht

Verbesserung der
Aufstiegsmdglichkeiten

Tagliche Arbeitszeit

Erreichbarkeit des
Arbeitsplatzes

Quelle: Mikrozensus.
1) Bezogen auf unselbstandig Erwerbstati

15 E Manner

27

ge.

der Hausarbeit* sowie ,Wunsch des Gatten, der
Familie®. Je ein Viertel fuhrte gesundheitliche bzw.
sonstige Griinde (vielfach Ausbildung) an. Beruf-
liche Grinde spielen nur eine untergeordnete
Rolle, z.B. fiuhrten 4% der Frauen ,Kein Arbeits-
platz in meiner Region* an.

Familiare Griinde kommen im Alter von 30 bis 44
Jahren am meisten zum Tragen - ,Zuviel Arbeit im
Haushalt bzw. mit den Kindern* und ,Freude,
Interesse an der Haus- und Familienarbeit® wurde
hier von je mindestens einem Drittel der nicht-er-
werbstatigen Frauen angegeben. Gesundheitliche
Griinde nehmen erwartungsgemal mit fortschrei-
tendem Alter zu; im Alter von 45 bis 59 Jahren
fuhrten 51% der Frauen diese Begriindung an.
Ausbildungsbezogene Hemmnisse spielen insbe-
sondere bei Frauen jungeren Alters eine Rolle -
acht von zehn 15- bis 24-Jahrigen machten diese
Angabe.

Arbeitslosigkeit

Arbeitslosenquoten der Frauen noch immer
hoher als jene der Ménner

Die absolute Zahl der vorgemerkten arbeitslosen
Frauen stieg von 1975 bis 1998 auf mehr als das
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Dreifache an (Tabelle 90), jene der Manner sogar
auf mehr als das Funffache. 1999 nahm die Zahl
der vorgemerkten Arbeitslosen bei Frauen und
Mannern jeweils um 8.000 ab, im Jahresdurch-
schnitt 2000 gab es um 13.000 weniger vorge-
merkte arbeitslose Frauen als ein Jahr vorher (bei
den Mannern waren es um 14.000 weniger).

Wahrend 1980 und friiher noch mehr als 50% aller
Arbeitslosen Frauen waren, ging ihr Anteil in den
frihen achtziger Jahren auf bis zu 37% (1983)
zurlick. Seit Ende der achtziger Jahre liegt der
Anteil der arbeitslosen Frauen zwischen 43% und
46%.

Die Arbeitslosenquote17 fur Frauen, die seit 1980
kontinuierlich anstieg und im Jahr 1998 mit 7,5%
ihren Hochststand erreichte, ist seither wieder
ricklaufig. Im Jahresdurchschnitt 2000 lag sie mit
5,9% nur mehr um einen Zehntelprozentpunkt tber
der Quote fur Manner.

Die Gliederung der Arbeitslosen nach Alters-
gruppen zeigt im Jahresdurchschnitt 2000 bei den
Madchen im Alter von 15 bis 18 Jahren eine

v Vorgemerkte Arbeitslose in % des Arbeitskrafteangebots
(Summe aus unselbstandig Erwerbstatigen und vorgemerkten
Arbeitslosen) - AMS-Definition.



wesentlich hdéhere Arbeitslosenquote als bei den
Burschen, die auf die schlechtere Schulausbildung
(siehe auch Tabelle 91) und Schwierigkeiten bei
der Suche nach einer geeigneten Lehrstelle
zurlickzufiihren ist. In der Altersgruppe der 19- bis
24-Jahrigen entsprach die Arbeitslosenquote der
Frauen dem Durchschnittswert (5,9%), wahrend
jene der Manner mit 6,6% deutlich dartber lag
(Tabelle 90); Grund dafir ist die héhere Zahl der
mannlichen Schulabganger (aus berufsbildenden
Schulen) in dieser Altersgruppe. Es muss aber
darauf hingewiesen werden, dass viele Schul- und
Studienabganger wegen fehlender finanzieller An-
spriche nicht beim Arbeitsamt vorgemerkt sind,
sondern auf anderem Weg Arbeit suchen. Weitere
Uberdurchschnittlich hohe Quoten ergaben sich
erst wieder in den Altersgruppen ab 50 Jahren: Bei
den Frauen lag die Arbeitslosenquote in der
Gruppe der 50- bis 54-Jahrigen um 2,1 Prozent-
punkte Uber jener der Manner, in der Altersgruppe
der 55- bis 59-Jahrigen war die Quote der Manner
um 2,5 Prozentpunkte hoher als die der Frauen,
die in diesem Alter bereits zum Grof3teil in Pension
sind.

Die Arbeitslosenquote der Auslanderinnen war im
Jahresdurchschnitt 2000 mit 6,9% um 1,1 Prozent-
punkte hoher als die der Inlanderinnen, aber um
0,9 Prozentpunkte niedriger als die der Auslander.

Nach EU-Definition™® sind die Arbeitslosenquoten
niedriger als nach nationaler Berechnung (,AMS-
Quote”). Die Arbeitslosenquote der Frauen ist im
Jahr 2000 mit 4,4% um 1,2 Prozentpunkte hoher
als jene der Manner.

Unterschiedliche Betroffenheit von Arbeits-
losigkeit nach der Schulbildung

Fast die Halfte (49%) aller im Jahresdurchschnitt
2000 arbeitslosen Frauen hatte nur Pflichtschulab-
schluss oder keine abgeschlossene Schule
(Tabelle 91), bei den Mannern waren es nur 42%.
Wahrend der Anteil jener arbeitslosen Frauen, die
keine Schule abgeschlossen haben, seit 1990 um
1,6 Prozentpunkte gestiegen ist, wurde der Anteil
der arbeitslosen Frauen mit Pflichtschulabschluss

8 Saisonbereinigte Arbeitslose in % der Erwerbspersonen
(Summe aus selbstéandig, mithelfend oder unselbstandig
Erwerbstatigen und Arbeitslosen).
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um 4,6 Prozentpunkte geringer. Weitere 30% der
im Jahresdurchschnitt 2000 arbeitslosen Frauen
hatten eine Lehre abgeschlossen, bei den arbeits-
losen Mannern entfiel auf diese Gruppe der
hoéchste Anteil (45%).

Arbeitslosenquote von Frauen seit 1990 in
Vorarlberg am stirksten gestiegen

Die regionale Gliederung (Tabelle 92) zeigt bei den
Frauen im Jahresdurchschnitt 2000 in vier Bundes-
landern hohere Arbeitslosenquoten als 1990 (der
starkste Anstieg ergab sich in Vorarlberg mit +1,7
Prozentpunkten). In den finf Bundeslandern mit
geringeren Quoten als 1990 verzeichnete Ober-
Osterreich mit -0,9 Prozentpunkten den starksten
Rickgang. Bei den Mannern war die Arbeits-
losenquote im Jahresdurchschnitt 2000 in sieben
Bundeslandern héher als 1990 (der starkste An-
stieg ergab sich in Wien mit +2,0 Prozentpunkten).

Noch immer mehr langzeitarbeitslose
Frauen als Ménner

Im Jahr 2000 waren die weitaus meisten Arbeits-
losen Kurzzeit-Arbeitslose mit einer Dauer der Ar-
beitslosigkeit von weniger als drei Monaten (61%
der Frauen und 65% der Manner; Tabelle 93).
Nach Altersgruppen hatten die hochsten Anteile an
diesen Kurzzeit-Arbeitslosen bei Frauen wie bei
Mannern die 15- bis 25-Jahrigen (iber 70%).

Langzeitarbeitslosigkeit betrifft Frauen noch immer
starker als Manner. 1995 waren 19% aller arbeits-
losen Frauen langer als sechs Monate arbeitslos
(Manner: 13%), im Jahr 2000 waren es 17%
(Manner: 13%). Der Zusammenhang zwischen zu-
nehmendem Alter der Arbeitslosen und hdéherem
Anteil an der Langzeitarbeitslosigkeit zeigt sich in
Tabelle 93.

Auch die durchschnittliche Verweildauer steigt mit
dem Alter und ist bei Frauen etwas langer als bei
Mannern. Bei den Frauen stieg sie zwischen 1990
und 1995 um 23 Tage an, wurde Ende der neun-
ziger Jahre wieder geringer und betrug im Jahr
2000 121 Tage. Im Gegensatz dazu ergab sich bei
den Mannern im Vergleich von 1995 mit 2000
keine Veranderung (jeweils 116 Tage).



Rund 40% der arbeitslosen Frauen suchen
eine Teilzeiterwerbstitigkeit

Laut Arbeitskrafteerhebung im Marz 2001 suchten
mehr als 97% aller arbeitslosen Frauen eine un-
selbstandige Tatigkeit (96% der Manner; Tabelle
94). Im Bereich der gewlinschten Arbeitszeit sind
starke geschlechtsspezifische Differenzen
erkennen: Fast ein Drittel der arbeitslosen Frauen
suchte ausschliel3lich Teilzeitbeschaftigung (be-
sonders viele, nadmlich 43% sind es in der Gruppe
der 30- bis 39-Jahrigen). Hingegen wollten nur 2%

ZU
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aller arbeitslosen Manner einen reinen Teilzeitjob.
Ein weiteres knappes Drittel der arbeitslosen
Frauen wurde sowohl Teilzeitarbeit als auch ganz-
tagige Arbeit annehmen (der Anteil der arbeits-
losen Manner liegt in dieser Gruppe bei rund 18%).

Mehr als drei Viertel aller arbeitslosen Manner
suchten eine Vollzeiterwerbstatigkeit, besonders
viele (rund 80%) in den Altersgruppen der 30- bis
49-Jahrigen; bei den arbeitslosen Frauen war es
nur gut ein Drittel (vor allem junge Frauen),
welches einen Fulltimejob anstrebt.



EINKOMMEN, LEBENSSTANDARD

Einkommen der unselbstindig Er-
werbstatigen

Die Datenquelle

Im ersten Teil wird Gber die Einkommen der un-
selbstdndig Erwerbstatigen auf Basis der Lohn-
steuerstatistik berichtet. In der Lohnsteuerstatistik
werden alle Bezlge in voller Héhe erfasst, also
auch jene Bezugsbestandteile, die Uber der
Hoéchstbeitragsgrundlage der Sozialversicherung
liegen."

Im Unterschied zur Verdienststatistik des Haupt-
verbandes (HV) der 0sterreichischen Sozialver-
sicherungstrager sind vor allem auch geringflgig
Erwerbstatige und alle Beamtlnnen einbezogen.
Bei der Interpretation ist aber darauf zu achten,
dass die Daten gegenwartig nicht hinsichtlich der
taglichen oder wdchentlichen Arbeitszeit bereinigt
werden konnen (unterschiedliche Anteile von Teil-
zeiterwerbstatigen und Uberstundenleistenden!).

Einkommensanstieg 1997 bis 1999 bei
Frauen geringer als bei Méinnern

Von 1997 bis 1999 ist das mittlere Brutto-Jahres-
einkommen der unselbstdndig erwerbstatigen
Frauen um 1,7% gestiegen, das der Manner um
4,6%° (Tabelle 95). In den Jahren 1998 bis 1999
erhoht sich das mittlere Brutto-Jahreseinkommen
bei den Frauen um 1,5%, bei den Mannern um
2,5%. Absolut gesehen liegt somit das mittlere
Bruttoeinkommen im Jahr 1999 bei den Frauen in
der Hohe von 203.300 S, bei den Mannern bei
338.700 S. Die Zuwachse in den Einkommen von
1998 auf 1999 sind bei den Arbeiterinnen am
geringsten (0,6%), bei den mannlichen Beamten
hingegen besonders hoch (5,0%).

" In der Lohnsteuerstatistik finden sich alle Personen, die
jemals im Bezugsjahr lohnsteuerpflichtige Einkommen bezogen
haben; dabei kommt es nur darauf an, ob diese Einkommen
prinzipiell lohnsteuerpflichtig waren, unabhangig davon, ob tat-
sachlich Lohnsteuer bezahlt werden musste. Weitere Begriffs-
erklarungen siehe ,Erlauternde Bemerkungen®.

2 m Gegensatz zu den anderen Abschnitten werden in diesem
Kapitel die Prozentveranderungen mit einer Dezimalstelle aus-
gewiesen.
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Auch die Beamtinnen weisen mit 4,5% einen rela-
tiv hohen Einkommensanstieg auf. Fir die Ange-
stellten sieht das Bild etwas anders aus: Hier er-
hoht sich das Bruttoeinkommen der Frauen starker
als bei ihren mannlichen Kollegen (Frauen: 1,7%,
Manner: 1,3%).

Zu ahnlichen Ergebnissen kommt man bei der Be-
trachtung der Netto-Jahreseinkommen. Generell
liegen hier die Absolutzahlen und die Verédnde-
rungsraten etwas niedriger (Tabelle 95).

Senioritatsprinzip bei Frauen weniger aus-
geprigt als bei Minnern

Eine bessere Vergleichbarkeit der Jahresein-
kommen von Frauen und Mannern bietet das nach
Bezugstagen standardisierte  Brutto-Jahresein-
kommen. Damit kénnen statistische Storeffekte wie
Arbeitslosigkeit und andere Beschaftigungsunter-
brechungen neutralisiert werden (aber keine Berei-
nigung hinsichtlich der Arbeitszeit).

Das mittlere standardisierte Brutto-Jahresein-
kommen der unselbstandig Erwerbstatigen (ohne
Lehrlinge) ist bei den Frauen mit 222.400 S um
36% niedriger als bei den Mannern (349.800 S;
Tabelle 96).

Betrachtet man das standardisierte Brutto-Jahres-
einkommen nach dem Alter (Tabelle 96 und Grafik
21), so zeigt sich fir die unselbstandig Erwerbs-
tatigen generell ein Anstieg mit zunehmendem
Alter.

Bei den Frauen steigt das mittlere standardisierte
Brutto-Jahreseinkommen von der Gruppe der 20-
bis 29-Jahrigen bis zu den 50- bis 59-Jahrigen von
214.600 S auf 268.700 S an (um 25%). Bei den
Mannern erhoht sich das Einkommen im Schnitt
etwa um die Halfte (+53%, von 289.300 S auf
442.800 S).

Das Senioritatsprinzip ist besonders stark bei den
mannlichen Angestellten ausgepragt: Hier ver-
doppelt sich das standardisierte Bruttoeinkommen



Grafik 21
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1) Bruttojahresbeziige gemaf § 25 EStG abziiglich der mit festen Satzen besteuerten Bezilige gem. § 67 Abs.

3 bis 8 EStG (das sind v.a. Abfertigungen und Urlaubsentschadigungen/-abfindungen), dividiert durch die

Anzahl der Bezugstage, multipliziert mit 365.

zwischen den Jungen und den Alteren von
301.200 S auf 602.300 S. Bei den weiblichen An-
gestellten ist der Zuwachs deutlich geringer (34%).
Dies gilt jedoch nicht fiir die weiblichen Beamten,
bei denen ein etwas groRerer Zuwachs zu ver-
zeichnen ist als bei ihren mannlichen Kollegen.
Verdienen die jungen Beamtinnen (20-29 Jahre)
durchschnittlich 315.500 S, so erhoht sich das Ein-
kommen um 82% auf 574.400S (50- bis 59-
Jahrige); fur die mannlichen Beamten betragt der
Anstieg 75% (von 335.200 S auf 586.500 S). Die
geringsten Unterschiede zwischen Jung und Alt
sind bei den Arbeiterlnnen zu finden: Das standar-
disierte Brutto-Jahreseinkommen steigt bei den
Frauen um 4% und bei den Mannern um 19%.

Einkommensdisparititen nach Berufs-
gruppen und Funktionen

Nach der Berufs-Klassifikation der ISCO-88(COM)
(Tabelle 97) kénnen neun Hauptgruppen21 von un-
selbstandig Erwerbstatigen unterschieden werden.

Die standardisierten Brutto-Jahreseinkommen lie-
gen im Schnitt sowohl bei den Frauen als auch bei

21 Aufgrund der geringen Anzahl an Personen wird hier auf die
Berufsgruppe "0" - "Soldaten" nicht eingegangen.
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den Mannern, die als Hilfsarbeitskrafte beschaftigt
sind, am niedrigsten, wobei deutliche Unterschiede
nach dem Geschlecht bestehen (Frauen: 176.900
S, Manner: 288.000 S). Eine relativ kleine Gruppe
von Frauen verdient in der Berufsgruppe ,Ange-
horige gesetzgebender Korperschaften, leitende
Verwaltungsbedienstete und Fuhrungskrafte in der
Privatwirtschaft* am besten, namlich 374.000 S.
Gegenuber der mannlichen Kollegen in dieser
Gruppe zeigt sich jedoch ein Einkommensnachteil
der Frauen von 47%. Die Manner beziehen hier mit
701.700 S ebenfalls die hochsten Einkommen. Als
Wissenschaftlerinnen verdienen sowohl Frauen als
auch Manner relativ gut: Das mittlere standardi-
sierte Brutto-Jahreseinkommen der Wissenschaft-
lerinnen betragt 368.800 S und liegt somit um 33%
unter dem Einkommen der mannlichen Kollegen in
dieser Berufsgruppe. Die meisten Frauen sind als
Burokraft oder kaufmé&nnische Angestellte be-
schaftigt - sie verdienen in dieser Berufsgruppe im
Durchschnitt 276.500 S. Die Manner sind be-
sonders haufig in Handwerks- und verwandten Be-
rufen tatig. |hr Einkommen betragt hier im Schnitt
345.400 S.



Mit Hilfe der sogenannten "Funktionen" ist eine
weitere Aufschlisselung der Arbeiterinnen, Ange-
stellten und offentlich Bediensteten (Beamtlnnen
und Vertragsbedienstete) moglich (Tabelle 98).

Unter den Arbeiterinnen verdienen die Hilfsar-
beiterlnnen in bzw. auBerhalb der Land- und Forst-
wirtschaft im Durchschnitt am wenigsten; bei den
angelernten Arbeiterlnnen liegt der Median des
standardisierten Brutto-Jahreseinkommens etwas
héher. Mit steigender Funktion wachst das Ein-
kommen der Arbeiterinnen. Wahrend Frauen als
angelernte Arbeiterinnen im Schnitt 200.300 S ver-
dienen, erhalten sie als Facharbeiterin 201.700 S.
Bei den Mannern sind die Einkommensunter-
schiede nach ihrer Funktion etwas deutlicher aus-
gepragt: Die Facharbeiter beziehen mit 342.400 S
um 9% hoéhere Einkommen als angelernte Arbeiter
(315.300 S). Die besten standardisierten Brutto-
Jahreseinkommen der mannlichen Arbeiter findet
man bei den Vorarbeitern oder Meistern
(426.600 S).

Betrachtet man das standardisierte Brutto-Jahres-
einkommen der Angestellten, so lasst sich sowohl
fur Frauen als auch Manner ein deutlicher Anstieg
des Einkommens mit zunehmender Qualifikation
erkennen (Tabelle 98). Die Einkommensunter-
schiede zwischen der Gruppe mit der niedrigsten
bis zu jener mit der hdchsten Qualifikation sind bei
den Angestellten besonders grof3, insbesondere
bei den Mannern. Dort steigt das mittlere Ein-
kommen von 294.100 S (Hilfs-, ungelernte oder
angelernte Tatigkeit) auf 853.500 S (fuhrende
Tatigkeit) an. Bei den Frauen liegen die Werte hin-
gegen zwischen 176.500 S und 505.000 S. Insge-
samt ist hier auch zu bedenken, dass die Anzahl
der Personen in den héheren Qualifikationen bei
den Frauen geringer ist als bei den Mannern.

Vergleicht man das standardisierte Brutto-Jahres-
einkommen der Frauen mit jenem der Manner im
offentlichen Dienst (Beamtinnen und Vertragsbe-
dienstete), so zeigt sich - im Unterschied zu den
Angestellten - ein groRBerer Anteil von Frauen in
héheren Funktionen. Das mittlere Einkommen liegt
hier bei den Frauen im Schnitt in der Héhe von
309.400 S und bei den Mannern bei 400.800 S.
Die hoéchsten Werte erreichen o6ffentlich Be-
dienstete in hochqualifizierter und fihrender Tatig-
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keit: Frauen verdienen in dieser Funktion

586.800 S und Manner 772.000 S.

Einkommensunterschiede nach Branchen

Tabelle 99 zeigt die relative Verteilung der Ein-
kommen der Arbeiterinnen und Angestellten in den
einzelnen Branchen, wobei das mittlere standardi-
sierte Brutto-Jahreseinkommen aller Arbeiterinnen
und Angestellten zusammen (293.200 S) als Be-
zugspunkt gilt.

Die Einkommen der Arbeiterinnen liegen in allen
Branchen unter dem Schnitt aller Arbeiterlnnen
und Angestellten zusammen. Die hdochsten Werte
erzielt eine kleine Gruppe von Arbeiterinnen
(2.400) im Fahrzeugbau (-6%). Auch im Bereich
der Herstellung von Biromaschinen und Daten-
verarbeitungsgeraten verdienen sie noch relativ
gut (-11%). Die niedrigsten Bezlige erhalten Arbei-
terinnen im Kredit- und Versicherungswesen sowie
im Unterrichtswesen. Mannliche Arbeiter gehdren
in den Branchen Papier und Druck sowie Bergbau
zu den hochsten Verdienern ihrer Berufsgruppe.
Dort liegen die Einkommen um etwa 35% Uber
dem Basiswert (293.200 S). Relativ niedrig sind die
Verdienste der Arbeiter in den Bereichen Land-
und Forstwirtschaft, Beherbergungs- und Gast-
stattenwesen sowie im Unterrichtswesen (um 24%
unter dem allgemeinen Schnitt).

Weibliche Angestellte verdienen in der Branche
Herstellung von Chemikalien und chemischen Pro-
dukten um 24% mehr als der Schnitt aller Ar-
beiterinnen und Angestellten zusammen (Tabelle
99). Relativ hoch liegen die mittleren Einkommen
fur die Frauen auch in der Energie- und Wasser-
versorgung sowie im Kredit- und Versicherungs-
wesen (+23%). Diese hohen Verdienste der weib-
lichen Angestellten liegen jedoch deutlich unter
jenen der mannlichen Kollegen. In diesen Be-
reichen sind die entsprechenden Werte bei den
Mannern bereits doppelt so hoch wie der allge-
meine Schnitt. Die héchsten mittleren Einkommen
finden sich bei den mannlichen Angestellten in den
Bereichen Mineralblverarbeitung (+181%)
Bergbau (+138%). Relativ niedrige Verdienste be-
ziehen mannliche Angestellte im Beherbergungs-
und Gaststattenwesen (-3%). In der Branche Ver-
kehr und Nachrichtentibermittlung liegen die Ein-

und



kommen bereits Uber dem Schnitt aller Ar-
beiterinnen und Angestellten (+16%). Bei den
Frauen sind die geringsten Einkommen in den Be-
reichen Handel sowie Ledererzeugung und -verar-
beitung zu finden (-25%).

Vollzeiterwerbstitige Frauen verdienen
auch bei gleicher Qualifikation und bei
gleicher Schulbildung deutlich weniger als
ihre méinnlichen Kollegen

Die Einkommensunterschiede zwischen Frauen
und Mannern sind zu einem Teil auf Unterschiede
in der Struktur (verschiedene Verteilung von
Mannern und Frauen in der betrieblichen
Hierarchie, unterschiedliche Schulbildung, usw.)
sowie auf die ungleiche tagliche bzw. wdchentliche
Arbeitszeit zurtickzufihren.

Wahrend die Daten aus Administrativstatistiken
derzeit keine Differenzierung zwischen Vollzeit-
und Teilzeitbeschaftigten erlauben, ist auf der Ba-
sis der Konsumerhebung 1999/2000 eine ge-
trennte Darstellung der Vollzeiterwerbstatigen®
maoglich.

Insgesamt belauft sich der Einkommensnachteil
der vollzeiterwerbstatigen Frauen auf 18%. Voll-
zeiterwerbstatige Arbeiterinnen und weibliche An-
gestellte erzielen bei gleicher beruflicher Qualifika-
tion deutlich niedrigere Einkommen als ihre mann-
lichen Kollegen (Tabelle 100): Das Netto-Ein-
kommen der Frauen liegt zwischen -11% bei Ange-
stellten mit mittlerer Tatigkeit und -29% bei Fach-,
Vorarbeiterinnen und Meisterlnnen unter jenem
der Manner.

Der Einkommensnachteil der Frauen im o6ffent-
lichen Dienst ist insgesamt mit 6% deutlich nied-
riger als in der Privatwirtschaft (Arbeiterinnen und
Angestellte -26%). Allerdings ist das Einkommens-
minus bei Beamtinnen und Vertragsbediensteten
mit mittlerer Tatigkeit mit -20% doch auch recht
hoch.

Auch bei gleicher Schulbildung verdienen Frauen
deutlich weniger als Manner (Tabelle 101). Die
mittleren Netto-Jahreseinkommen der vollzeiter-
werbstatigen Frauen liegen zwischen 3% (Absol-

2 Als vollzeiterwerbstatig gilt in der Konsumerhebung eine
wochentliche Arbeitszeit von mindestens 36 Stunden.
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ventlnnen von hochschulverwandten Lehranstal-
ten) und 27% (Pflichtschulabsolventinnen, ohne
Lehrabschluss) unter jenen der Manner. Auch die
mittleren Netto-Jahreseinkommen der vollzeiter-
werbstatigen Absolventinnen von Universitaten
und Hochschulen liegen um 26% unter jenen ihrer
mannlichen Kollegen.

Einkommen der selbstindig Erwerbs-
titigen

Durch die Verknipfung von Einkommensteuer-
und Lohnsteuerstatistik wird eine Unterscheidung
der selbstandig Erwerbstatigen in sogenannte
»=ausschlielich selbstadndig Erwerbstatige“ und
.Mischfalle* mdglich:

Unter den ausschlieBlich selbstandig Erwerbs-
tatigen werden jene Personen verstanden, die eine
oder mehrere Selbstandigen-Einkunftsarten be-
ziehen. Zu diesen zahlen hier Einkiinfte aus Land—
und Forstwirtschaft, aus selbstandiger Arbeit, aus
Gewerbebetrieb sowie aus Vermietung und Ver-
pachtung. Diese Gruppe der selbstandig Erwerbs-
tatigen kommt nur in der Einkommensteuerstatistik
vor (also nicht in der Lohnsteuerstatistik).

Als Mischfalle werden jene Personen bezeichnet,
die sowohl Selbstandigen-Einkinfte (s.0.) als auch
Einkiinfte aus nichtselbstandiger Arbeit (Ver-
dienste, Pensionen) beziehen. Die Gruppe der
Mischfalle ist nicht nur in der Einkommensteuer-
statistik, sondern auch in der Lohnsteuerstatistik
enthalten.

Einkiinfte ausschlieBlich selbstindig Er-
werbstitiger

Als Basis fur die Tabelle 102 werden die mittleren
Jahreseinkinfte der ausschlief3lich selbstandig Er-
werbstatigen herangezogen: Sie liegen in einer
Hoéhe von 120.000 S. Von diesem Wert ausgehend
(Basis = 100) wurden die entsprechenden Ver-
gleichswerte berechnet. Zur besseren Vergleich-
barkeit wurde eine Auswahl an ONACE-Ab-
schnitten getroffen; Branchen mit besonders ge-
ringer Anzahl an Personen sind nicht in die Tabelle
einbezogen.

Die mit Abstand hochsten Einkiinfte werden in der
Branche Gesundheits-, Veterindr- und Sozial-



wesen erzielt: Ausschlielllich selbstandig erwerbs-
tatige Frauen erzielen im Durchschnitt in diesem
Bereich etwas mehr als das Doppelte aller aus-
schlieBlich selbstandig Erwerbstatigen; Manner so-
gar das Achtfache. Die niedrigsten Einkilinfte sind
im Bereich Beherbergungs- und Gaststattenwesen
zu finden: Dort stehen den Frauen nur etwa 40%
der Jahreseinkunfte des Durchschnitts zur Ver-
figung und den Mannern zwei Drittel der Einklinfte
aller ausschlieBlich selbstandig Erwerbstatigen.

Schwerpunktmiflige Einkiinfte

Im Folgenden wird durch das Ausweisen von tie-
feren Gliederungen der ONACE eine naherungs-
weise Berufs- und Funktionszuordnung erreicht.
Dabei erfolgt eine Gliederung der selbstandig Er-
werbstatigen in drei Schwerpunkte:

* Gewerbebetrieb (Tabelle 103),
« selbstandige Arbeit (Tabelle 104) sowie
* Vermietung und Verpachtung (Tabelle 105).

Die Schwerpunkt-Zuordnung erfolgt nach der Hohe
der betreffenden (tatsachlich erzielten) Jahresein-
kinfte. In den Auswertungen nach diesen Schwer-
punkten sind sowohl die ausschliellich selbstandig
Erwerbstéatigen als auch die Mischfalle enthalten.

Ein Vergleich der drei Schwerpunkte zeigt, dass
Frauen und Manner im Bereich der selbstandigen
Arbeit die héchsten Einklinfte erzielen. Die mitt-
leren Jahreseinkunfte der Steuer-und Nullfalle lie-
gen bei diesem Schwerpunkt bei den Frauen in der
Hoéhe von 160.000S, bei den Mannern bei
343.500 S.

In der Tabelle 103 sind zunachst jene selbstandig
Erwerbstatigen dargestellt, die in erster Linie Ein-
kinfte aus dem Bereich Gewerbebetrieb beziehen
(Steuer- und Nullifalle). Fir die Branchengliederung
werden nur Einkinfte aus Gewerbebetrieb einbe-
zogen; in den beiden letzten Summenzeilen
flieRen hingegen auch weitere Selbstédndigen-Ein-
kiinfte bzw. Einkiinfte aus nichtselbstandiger Arbeit
in die Ergebnisse ein.

Die héchsten Einklinfte im Bereich Gewerbebetrieb
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erzielen weibliche selbstandig Erwerbstatige im
Einzelhandel mit Nahrungs- und Genussmitteln:
Hier liegen die mittleren Einkiinfte mit 325.500 S
dreimal so hoch wie im Durchschnitt aller
Branchen (100.400 S). Mannliche selbstandig Er-
werbstatige  verdienen in  dieser
300.900 S und somit um 8% weniger als ihre
Kolleginnen. Die héchsten Werte finden sich bei
den Mannern im Bereich Vermietung und Ver-
pachtung von eigenen Grundsticken, Wohnungen
und sonstigen Realitaten (468.800 S). Dort liegen
die mittleren Jahreseinkinfte der Manner um 74%
hoéher als die der Frauen (269.400 S).

Branche

FreiberuflerInnen: grofle Einkommens-
unterschiede zwischen Frauen und
Miannern

Selbstandig erwerbstatige Frauen mit dem
Schwerpunkt selbstindige Arbeit®”® erzielen im
Schnitt nicht einmal halb so hohe Jahreseinkinfte
wie Manner (Tabelle 104). Dennoch koénnen
Frauen in einzelnen Branchen recht gute Ein-
kommen verzeichnen: Zahnarztinnen verdienen
mit mittleren Jahreseinkilinften von 966.800 S 6mal
so viel wie im Durchschnitt aller Branchen
(160.000 S); Facharztinnen mit 722.100 S 4%zmal
und praktische Arztinnen mit 553.100 S immer
noch ca. 3%2mal so viel wie der Selbstandigen-
Durchschnitt. Auch Rechtsanwaltinnen und No-
tarinnen sowie Wirtschaftspriferinnen und Steuer-
beraterinnen erzielen deutlich Uberdurchschnitt-
liche Einkommen: lhre mittleren Jahreseinkiinfte
liegen mit 467.900 S und 404.400 S rund 3mal
bzw. rund 2%2mal so hoch wie im Durchschnitt aller
Branchen.

Mannliche selbstandig Erwerbstatige erzielen als
Facharzte mit mittleren Jahreseinkinfte von rund
1,6 Mio. S mehr als 4%2mal so hohe Einkulnfte als
im Durchschnitt aller Branchen (343.500 S). An
Stelle folgen Zahnarzte mit mittleren
Jahreseinkinften von rund 1,5 Mio. S (mehr als
4mal so hohe Einkinfte als im Durchschnitt). Prak-
tische Arzte erzielen mit mittleren Jahreseinkiinften
von 1,2 Mio. S 3%mal so viel wie im Durchschnitt

zweiter

% Dazu zéhlen - gemaR § 22 Einkommensteuergesetz 1988 —
Einkinfte aus freiberuflicher Tatigkeit: z.B. Arztlnnen und
Rechtsanwaltinnen.



aller Branchen. Deutlich Gberdurchschnittliche Ein-
kiinfte sind weiters bei Wirtschaftsprifern und
Steuerberatern (925.000 S) sowie bei Rechtsan-
walten und Notaren (892.100 S) zu verzeichnen.

Im Schwerpunkt Vermietung und Verpachtung®
sind insgesamt relativ niedrige Einklnfte zu ver-
zeichnen. Die mittleren Jahreseinkiinfte belaufen
sich fur die Steuer- und Nullfalle zusammen auf
84.400 S bei Frauen bzw. auf 98.900 S bei
Mannern (Tabelle 105). Damit liegt das Ein-
kommen der Frauen in diesem Bereich um 15%
unter dem der Manner.

Einkommen der Pensionistinnen

Zunachst werden diesbezlgliche Daten aus der
Lohnsteuerstatistik prasentiert, welche die Ein-
kommen aller Pensionistinnen erfasst, unabhangig
davon, welche Tatigkeit sie vor Pensionsantritt
ausgelbt haben bzw. welche Art von Pension sie
beziehen. Damit sind auch die Bezlge von allen
Beamtinnen in Ruhe enthalten.

Die Hohe einer Pension wird sowohl durch die
Hohe der Gesamtbemessungsgrundlage als auch
durch die Anzahl der im Verlauf des Erwerbsle-
bens erworbenen Versicherungsmonate bestimmt.
Die niedrigeren Aktiveinkommen und die Llcken
im Versicherungsverlauf, v.a. durch die Erziehung
von Kindern, bewirken, dass die Durchschnittspen-
sionen der Frauen noch immer wesentlich unter
jenen der Manner liegen.

Einkommen der Pensionistinnen viel
niedriger als das der Pensionisten

Gemall Lohnsteuerstatistik erreichen Pensio-
nistinnen nur knapp mehr als halb so hohe Brutto-
Jahreseinkommen wie Manner, bei den Netto-
Jahreseinkommen verringert sich der Abstand
zwar ein wenig, aber das Einkommen der Pen-
sionistinnen betragt dennoch nur drei Finftel des
Einkommens der mannlichen Pensionisten
(Tabelle 106).

Die Einkommen der Pensionistinnen sind prozen-
tuell starker gestiegen als die der mannlichen Pen-
sionisten, allerdings verringern sich die Ein

% Dazu zahlt nicht die gewerbliche Vermietung und Ver-
pachtung, vgl. Schwerpunkt ,Gewerbebetrieb®.
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kommensunterschiede zwischen Pensionistinnen
und Pensionisten aufgrund des niedrigeren Aus-
gangsniveaus der Pensionistinnen in den Jahren
1997 bis 1999 nicht.

Pensionsleistungen

Alterspensionen bei Frauen in den letzten
Jahrzehnten kontinuierlich gestiegen

Im Jahr 2000 wurden von den Pensionsver-
sicherungstragern 1,96 Mio. Pensionen® ausbe-
zahlt (Tabelle 107 und Grafik 22). Etwa zwei Drittel
der Pensionsleistungen erhielten Frauen, wobei
der Frauenanteil seit 1980 leicht gesunken ist.
Dieser hohe Anteil der Frauen ist v.a. auf die groRe
Anzahl an Witwenpensionen zurlckzufiihren. Hin-
gegen wurde die Witwerpension erst zu Beginn der
80er Jahre eingefiihrt, wodurch ein entsprechen-
der Pensionsstock der Manner erst im Aufbau be-
griffen ist. Bei der Alterspension nahm der Anteil
der Frauen von 51% (1980) auf 56% (2000) zu.
Griunde daflr sind das Erreichen der Pensions-
altersgrenze von Frauen der geburtenstarken
Jahrgange 1939 - 1941, die verbesserten Zu-
gangsmoglichkeiten (Anrechnung von Kinderer-
ziehungszeiten, Ausweitung der Anrechnung von
Ersatzzeiten bzw. nicht versicherte Tatigkeiten)
und Vorzieheffekte der Pensionsreformen. Inner-
halb der Alterspension erhalten die vorzeitige
Alterspension bei Arbeitslosigkeit im gezeigten
Zeitraum zu mehr als 80% Frauen, wahrend die
Alterspension bei langer Versicherungsdauer im
Jahr 1990 nur zu einem Viertel, im Jahr 2000
jedoch bereits zur Halfte an Frauen ausbezahlt
wurde.

In den letzten beiden Jahrzehnten gab es starke
Verschiebungen Pensionsarten
(Tabelle 107). Da immer mehr Frauen Uber eine
eigenstandige Altersversorgung verfiigen, stieg der
Anteil der Alterspensionen in diesem Zeitraum
(Dez. 1980: 35%, 2000: 49%), wahrend der Anteil
der Witwenpensionen zuriickging (46% bzw. 36%).
Die Witwerpensionen stiegen seit ihrer Einfiihrung
auf ca. 5% der Pensionen der Manner im Jahr

zwischen den

% Hier handelt es sich um die Anzahl der Pensionsfalle, nicht
um die Anzahl der Personen, die Pensionsleistungen beziehen.
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2000. Der Anteil der Pensionen aufgrund gemin-
derter Erwerbsfahigkeit bzw. Erwerbsunfahigkeit
sank bei den Frauen von 15% auf ca. 13%, liegt
hingegen bei den Mannern nach einem Anstieg in
der ersten Halfte der 90er Jahre bei ca. 30% aller
Pensionen. Der Anteil der Alterspensionen der
Manner ist nach einem Rickgang in den 90ern
wieder auf knapp zwei Drittel gestiegen.

Durchschnittspensionen der Frauen liegen
deutlich unter jenen der Miinner und der
Unterschied nimmt zu

Die im Folgenden prasentierten Daten geben nur
Aufschluss Uber die Hohe der ausbezahlten
Leistungen, d.h. bei der Analyse der Pensionshéhe
ist zu beachten, dass sonstige Einkommen
(Pflegegeld, Kriegsopferleistungen, Leistungen der
Opferfirsorge, Aktiveinkommen) sowie Mehrfach-
pensionen, Auslandspensionen und zwischen-
staatliche  Leistungen nicht erfasst sind
(Tabelle 108).

Die durchschnittliche Alterspension der Frauen in
der gesetzlichen Pensionsversicherung betrug im
Dezember 2000 9.907 S und war um 7.982 S
niedriger als jene der Manner mit 17.889 S; die
Hoéhe der Durchschnittspension der Frauen ergibt
hier 55% von jenen der Manner. Bei den Invalidi-
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tats- bzw. Erwerbsunfahigkeitspensionen ist der
Unterschied etwas groRer; hier erhielten die
Frauen mit 6.789 S 52% der Manner (13.158 S). In
der Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter be-
trug die Alterspension der Frauen jedoch nur 47%
und in der Pensionsversicherungsanstalt der
Bauern/Bauerinnen die Erwerbsunfahigkeitspen-
sion nur 46% der Mannerpensionen. Hingegen
waren die Witwenpensionen, aulier in der Pen-
sionsversicherungsanstalt der gewerblichen Wirt-
schaft, im Dezember 2000 mehr als doppelt so
hoch wie die Witwerpensionen.

Im Zeitverlauf betrachtet, hat der relative Unter-
schied zwischen Frauen und Mannern bei der
Alterspension in allen gezeigten Pensionsver-
sicherungsanstalten seit 1980 zugenommen
(Tabelle 108). Bei der Invaliditats- bzw. Erwerbsun-
fahigkeitspension war der Unterschied 1995 am
hochsten und ist seither wieder geringer ge-
worden. Wahrend des gesamten Beobachtungs-
zeitraumes ist die Hohe der Durchschnittspen-
sionen der Frauen - sowohl bei Alter als auch bei
Invaliditat bzw. Erwerbsunfahigkeit - weniger stark
gestiegen als jene der Manner. Zwischen 1995
und 2000 hingegen sind die durchschnittlichen
Invaliditatspensionen der Frauen starker gestiegen
(+7 Prozentpunkte) als bei den Mannern; die



Alterspensionen stiegen beinahe gleich an (aulier
in der Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter).
Nach einer starken Zunahme der Witwenpen-
sionen zwischen 1980 und 1990 sind danach die
Witwerpensionen mehr als die Witwenpensionen
gestiegen.

Bei weiblichen und ménnlichen Bundes-
beamten sind die Durchschnittspensionen
ziemlich angeglichen

Im Folgenden sind Pensionsdaten Uber die
Bundesbeamtinnen dargestellt, die einen Ruhebe-
zug oder deren Ehepartnerin einen Witwen-(Wit-
wer-)versorgungsbezug oder deren Hinterbliebene
einen Waisenbezug erhalten haben (Tabelle 109).
Bei der Interpretation der Daten ist jedoch zu be-
achten, dass sowohl bei den Witwen-(Witwer-)-,
als auch bei den Waisenbezligen die Zahl der Be-
troffenen sehr gering sind.

Im Jahr 1999 betrug der durchschnittliche Ruhebe-
zug der Beamtinnen 32.855 S und jener der Beam-
ten 33.970 S. Dies bedeutet lediglich eine Ge-
schlechterdifferenz von 1.115 S oder 3% der Be-
zuge der Manner. Seit 1990 (11% Differenz) haben
sich die Ruhensbeziige von Frauen und Mannern
stark angenahert, da die Bezige der Frauen in
diesem Zeitraum starker gestiegen sind als jene
der Manner.

MehrfachpensionsbezieherInnen vielfach
weiblichen Geschlechts

Bei Mehrfachpensionsbezieherlnnen ftrifft im
Regelfall eine Eigenpension, d. h. eine Alters- oder
Invaliditatspension, mit einer Witwen- oder Witwer-
pension zusammen (Tabelle 110). Mit Stichtag 1.
Juli 2000 bezogen 227.900 Frauen und 35.200
Manner zwei oder mehrere Pensionen; dies ent-
spricht einem Anteil von etwa einem Funftel bei
den Pensionistinnen bzw. 4% bei den mannlichen
Pensionisten. Die Ursache fir den Unterschied in
der Mehrfachpensionsbezieherinnenquote
Frauen und Mannern in der
langeren Lebenserwartung von Frauen, verstarkt
durch die Tatsache, dass Ehefrauen im Schnitt
junger sind als ihre Manner, andererseits - wie be-
reits erwahnt - darin, dass der Pensionsstock der
Witwerpensionen erst im Aufbau begriffen ist.

von
liegt einerseits
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Wahrend etwa 38% der Beamtinnen Doppel- bzw.
Mehrfachpensionsbezieherinnen sind, ist dies nur
jede Funfte der Pensionsbezieherinnen der ge-
setzlichen Pensionsversicherungsanstalt.

Eine Ausgleichszulage beziehen weibliche
Pensionisten in deutlich hoherem Ausmaf
als méinnliche

Erreicht die Summe aus Pension, sonstigem an-
rechenbaren Nettoeinkommen und Unterhaltsan-
sprichen nicht einen bestimmten Richtsatz, ge-
blhrt den Pensionistinnen eine Ausgleichszulage
in der Hohe des Differenzbetrages (Tabelle 111).
Der Richtsatz fir Alleinstehende betrug im Jahr
2000 8.312 S und fur jene, die mit ihrem/ihrer Ehe-
gatten/Ehegattin im gemeinsamen Haushalt leben,
11.859 S. Im Dezember 2000 erhielten 168.900
Frauen und 66.500 Manner eine Ausgleichszulage
(Verhaltnis 72%:28%). Gemessen am Pensions-
stand betrug der Anteil der Ausgleichszulagenbe-
zieherlnnen 14% bei den Frauen und 9% bei den
Mannern. Jeweils ein Funftel der Invaliditats-/Er-
werbsunfahigkeits- und der Witwenpensionistinnen
erhielten im Dezember 2000 eine Ausgleichszu-
lage (Manner: 16% bzw. 1%) Die Gesamtzahl der
Ausgleichszulagenempfangerinnen ist seit Anfang
der 80er-Jahre um ein Viertel gesunken.

Weitere Sozialleistungen

Beinahe sieben von zehn Pflegegeldbe-
zieherInnen sind Frauen

Mit 1. Juli 1993 wurde ein bundesweit einheit-
liches, bedarfsorientiertes, siebenstufiges Pflege-
geld eingefihrt, auf das unabhangig von der Ein-
kommens- und Vermdgenssituation sowie der Ur-
sache der Pflegebedurftigkeit ein Rechtsanspruch
besteht. Das Pflegegeld hat den Zweck, pflegebe-
durftigen Personen die notwendige Betreuung und
Hilfe (moglichst zu Hause) zu sichern, indem
pflegebedingte Mehraufwendungen pauschaliert
abgegolten werden.

Ende Dezember 2000 erhielten 247.579 Personen
ein Pflegegeld aus der Sozialversicherung
(246.078 aus der Pensions- und 1.501 aus der Un-
fallversicherung), weitere 24.068 Personen von



sonstigen Entscheidungstragern auf Basis des
Bundespflegegeldgesetzes® (Tabelle 112). Mit rd.
70% (der hier ausgewiesenen 271.647 Bundes-
pflegegeldbezieherlnnen) bezogen weitaus mehr
Frauen als Manner ein Pflegegeld. Der relativ hohe
Frauenanteil, der mit zwei Drittel und mehr auch in
fast allen Pflegegeldstufen zu finden ist, lasst sich
seit Einflhrung des Pflegegeldes beobachten.?

Auch in Bezug auf Leistungen der Arbeits-
losenversicherung sind Frauen benachteiligt

Die Zahl der Arbeitslosengeld- und Notstandshilfe-
bezieherlnnen hat im Zeitraum 1975-2000 von
40.227 auf 182.883 Personen zugenommen, wo-
bei die starksten Zuwachse auf die Wirtschafts-
und Arbeitsmarktkrisen der frilhen achtziger und
neunziger Jahre entfallen (Tabelle 113 und
Grafik 23). Infolge der Zunahme der Langzeitar-
beitslosigkeit ist es zu einem massiven Anstieg des
Notstandshilfebezugs gekommen: 1975 standen
erst 13%, im Jahr 2000 bereits 41% der Leistungs-
bezieherlnnen der Arbeitslosenversicherung
Notstandshilfebezug. Der Anteil der Frauen an den
Arbeitslosengeld- und Notstandshilfebezieherlnnen
ist von 56% (1975) auf 43% (2000) zurlickge-
gangen (beim Arbeitslosengeldbezug von 56% auf
41%, beim Notstandshilfebezug von 58% auf
47%). Mit der Ausweitung des Leistungsbezugs in-
folge der gestiegenen Arbeitslosigkeit ist eine Er-
héhung der Leistungsbezieherinnenquote (Anteil
der Leistungsbezieherlnnen in Prozent der vorge-
merkten Arbeitslosen) von 73% (1975) auf 94%
(2000) einhergegangen, die wesentlich auf den
Rickgang der Jugendarbeitslosigkeit und den
stark Uberdurchschnittlichen Anstieg der in hohem

im

% \Weitere, vom Hauptverband nicht ausgewiesene Leistungs-
bezieherlnnen nach dem Bundespflegegeldgesetz sind die
Landeslehrerinnen und Berechtigte nach dem Opferfirsorge-
gesetz (OFG). Ebenfalls hier nicht ausgewiesen sind die
Leistungsbezieherlnnen auf Basis der Landespflegegeldge-
setze, fir die keine vergleichbaren exakten (geschlechts-
spezifischen) Daten vorliegen; bei dieser Gruppe handelt es
sich um eine Gréfenordnung von ca. 50.000 Personen.

2" Auch im Dezember 1993 und im Dezember 1995 betrug der
Frauenanteil unter den Bundespflegegeldbeziehern rd. 70%. In
den Werten fiir 1993 und 1995 sind die Leistungsbezieherlnnen
sonstiger Entscheidungstrager (Bahn, Bundespensionsamt,
Post und Bundessozialamt) nicht enthalten. Vergleicht man die
Entwicklung der Zahl der Pflegegeldbezieherinnen in der
Sozialversicherung im Zeitverlauf (jeweils Dezember), so wurde
der bisherige Hochststand mit 246.282 im Jahr 1995 erreicht,
seither ist nach einem Ruckgang bis 1997 wieder ein Anstieg
auf das Niveau von Mitte der neunziger Jahre zu beobachten
(2000: 246.075).
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MaRe leistungsberechtigten alteren Arbeitslosen
zurtckzufihren ist. Bei den Frauen (1975: 75%;
2000: 91%) hat sich die Leistungsbe-
zieherlnnenquote allerdings weniger stark ver-
bessert als bei den Mannern (1975: 69%; 2000:
97%), sodass anteilsmaBig mehr arbeitslose
Frauen als Manner keinen Anspruch auf
Leistungen der Arbeitslosenversicherung (Arbeits-
losengeld, Notstandshilfe) haben.

Starke geschlechtsspezifische Unterschiede, die
hauptsachlich aus den erheblich niedrigeren
Léhnen und Gehaltern der Frauen vor der Arbeits-
losigkeit resultieren, lassen Hoéhe und Verteilung
der ausbezahlten Arbeitslosenleistungen erkennen
(Tabellen 114 und 115). Das mittlere (50%-Stufe =
Median) monatliche Arbeitslosengeld (inkl. all-
falliger Familienzuschlage) der Frauen lag im Jahr
2000 mit 7.515 S deutlich unter jenem der Manner
(10.233 S); Frauen erhielten nur 73% der durch-
schnittlichen Arbeitslosenbezige der Manner bzw.
um 2.718 S weniger. Bei der - wegen der An-
rechnung von Einkommen der im Haushalt le-
benden Angehdrigen insgesamt niedrigeren - Not-
standshilfe war der Unterschied mit 1.808 S
(Frauen: 6.524 S, Manner: 8.332 S) etwas geringer
ausgepragt; Frauen erhielten damit 78% der
Leistungen der Manner.

Im Zeitverlauf gesehen (entsprechende Auswer-
tungen liegen seit 1981 vor) hat der geschlechts-
spezifische Unterschied (gemessen am Median)
beim Arbeitslosengeld etwas abgenommen, bei
der Notstandshilfe hingegen noch etwas zuge-
nommen. Die Entwicklung von 1995 bis 2000 zeigt
zudem, dass die in dieser Periode gesetzten
budgetkonsolidierenden Maflnahmen (u.a. Ver-
langerung des Durchrechnungszeitraums, Ein-
schrankungen beim Familienzuschlag) - verglichen
mit den Vorperioden - zu einem signifikanten Rick-
gang bzw. einer Verflachung des Anstiegs der Ar-
beitslosenleistungen geflihrt haben. Dies tragt in-
sofern zu einer Verscharfung der Einkommenslage
von Arbeitslosen bei, als ein nicht unbetrachtlicher
Teil davon Geldleistungen bezieht, die ohnehin
unter dem pensionsrechtlichen Existenzminimum
liegen: So mussten im Jahr 2000 fast 80% der
Frauen mit einem Arbeitslosengeld auskommen,
das den Ausgleichszulagenrichtsatz fir Allein
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stehende in der Pensionsversicherung (Jahres-
zwolftel: 9.334 S netto)® unterschreitet.

98% der KarenzgeldbezieherInnen sind
weiblichen Geschlechts

Im Jahr 2000 bezogen 76.339 Frauen und nur
1.420 Manner Karenzgeld, der Frauenanteil be-
tragt somit 98% (Tabelle 116). Innerhalb der
letzten Jahrzehnte ist der Anteil der Manner mit
Karenzgeldbezug allerdings stetig angestiegen -
vor zehn Jahren lag dieser bei 0,2%, nun findet
sich ein Wert von 1,8%. Knapp mehr als jede/r
zehnte Karenzgeldbezieherln hat eine auslan-
dische Staatsbirgerschaft; der Anteil der karen-
zierten Manner liegt hier mit 2,3% geringfiigig uber
der inléandischen Wohnbevdlkerung (1,8%). Bei
langerfristigen Vergleich ist zu bertick-
sichtigen, dass auch die gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen Anderungen unterworfen waren. Von
1990 auf 1995 hat sich die Anzahl der Karenzgeld-
bezieherlnnen um mehr als das Zweieinhalbfache
erhéht - zurickzuflhren auf die Einfuhrung des

einem

% Der Einzelrichtsatz fir die Ausgleichszulage betrug im Jahr
2000 8.312 S. Da davon noch der Krankenversicherungsbetrag
(3,75%) abgezogen wird und der Betrag 14mal jahrlich zur Aus-
zahlung kommt, ergibt sich fiir den Vergleich mit den - 12mal im
Jahr anfallenden - Leistungen der Arbeitslosenversicherung ein
Jahreszwolftel von 9.334 S.
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zweiten bezahlten Karenzjahres (1992). Elternka-
renz kann entweder ausschliellich von einem
Elternteil oder von beiden Elternteilen ab-
wechselnd in Anspruch genommen werden. Im
ersten Lebensjahr des Kindes sind es fast aus-
schliellich die Mdtter, die sich in Elternkarenz be-
finden, im zweiten Lebensjahr betragt der Anteil
der Manner 3%, von den Personen in Teilzeitka-
renz sind immerhin 10% mannlichen Geschlechts.

Verbrauchsausgaben, Haushaltsaus-
stattung

Aus der Konsumerhebung 1999/2000%° stehen u.a.
auch Daten Uber die Verbrauchsausgaben und
Haushaltsausstattung der weiblichen und mann-
lichen Einpersonenhaushalte zur Verfigung. Und

® Die Konsumerhebung 1999/2000 erfasst alle Verbrauchs-
ausgaben, d.h. nicht nur die laufenden monatlichen Ausgaben,
sondern auch groRe Anschaffungen. Zu beachten ist auch,
dass die Ausgabenwerte keine Aussage daruber zulassen, wie
die Haushalte diese Ausgaben finanzieren. Dies muss nicht not-
wendigerweise nur aus dem laufenden Einkommen, sondern
kann durchaus aus Erspartem, ausbezahlten Abfertigungen,
Erbschaften aber auch durch Verschuldung erfolgen. Weiters
mussen bei der Betrachtung der Ausgaben in Relation zum Ein-
kommen auch das 13. und 14. Monatsgehalt sowie etwaige
Sonderzahlungen beriicksichtigt werden.
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Die durchschnittlichen monatlichen Ver-
brauchsausgaben weiblicher liegen unter
jenen ménnlicher Alleinlebender

Die durchschnittlichen monatlichen Verbrauchs-
ausgaben der Einpersonenhaushalte liegen bei
21.500 S (Tabelle 117). Alleinlebende Frauen
(18.800 S) geben rund ein Viertel weniger aus als
alleinlebende Manner (25.700 S). Frauen wenden
dabei rund ein Drittel fir Wohnen auf und geben
weiters relativ mehr fur Erndhrung (13%), Be-
kleidung (6%), Kommunikation (3%) und Ge-
sundheit (2%) aus, wahrend Manner relativ mehr in
Verkehr (20%), Freizeit (13%) sowie Restaurant-
oder Kaffeehausbesuche (10%) investieren.

Die hochsten Ausgaben unter den Einpersonen-
haushalten haben Haushalte von mannlichen Er-
werbstatigen mit 30.500 S, sie haben damit um
rund ein Drittel hdhere Ausgaben als Haushalte
von weiblichen Erwerbstatigen (23.200 S, Tabelle
117)).

Weit geringer ist der Unterschied zwischen allein-
lebenden Frauen und Mannern im Ruhestand.
Alleinlebende Pensionistinnen (17.400 S) geben
nur rund 6% weniger aus als alleinlebende mann-
liche Pensionisten (18.500 S). Bei den auf den
ersten Blick Uberraschend hohen Ausgaben der
Pensionistinnen mussen die bei
haufiger auftretenden Mehrfachpensionsbezige
berucksichtigt werden.

Frauen weit

Deutliche geschlechtsspezifische Unter-
schiede auch hinsichtlich der Ausstattung
von Einpersonenhaushalten

So verfigen beispielsweise mehr Frauen als
Manner Uber ein Festnetztelefon, wogegen
Manner tendenziell haufiger mobil telefonieren
(Tabelle 118). Der Unterschied verstarkt sich dabei
im Alter. Eindeutig Mannersache ist auch die An-
schaffung eines Computers, vor allem mit Internet-
Anschluss. Die Unterschiede sind hier bereits in
den jungen Altersgruppen deutlich sichtbar.

Bei den Haushaltsgeraten zeigt sich kein einheit-
licher Trend. Mannliche Singles setzen bevorzugt
auf Geschirrspiiler, wahrend weibliche vor allem
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Gefriergerate sowie Waschmaschine und Wasche-
trockner im eigenen Haushalt schatzen. Ausge-
nommen davon sind Erwerbstatige ab 40 Jahren.
Berlcksichtigt man auch jene Personen, welche
zumindest Uber eine Waschmaschine im Wohn-
haus verfiigen, so zeigt sich bei Mannern durch-
gehend eine niedrigere Ausstattung.

Eindeutig fuhrend sind alleinlebende Manner da-
gegen, wenn es um Elektronisches geht (vgl. PC,
Internet): Sowohl bei Videorecordern und Video-
kameras als auch bei HiFi-Anlagen sind sie in
samtlichen Kategorien in FUhrung, wobei sich auch
hier der Trend zeigt, dass sich die Disparitaten mit
zunehmenden Alter vergroRern. Beim TV-Gerat ist
in Osterreich praktisch Vollausstattung gegeben.

Einen eigenen PKW besitzen rund zwei Drittel der
erwerbstatigen Singles, wobei bei den unter 40-
Jéhrigen die Frauen leicht voran liegen. Mit zu-
nehmenden Alter verschiebt sich der Vorteil klar zu
den Mannern, bei den Pensionisten (insgesamt
27%) ist ihr Ausstattungsgrad bereits doppelt so
hoch wie jener der Frauen (Tabelle 118).

Wenig Uberraschend ist der deutliche Vorsprung
der Manner bei einspurigen Kraftfahrzeugen (Mo-
torrad, Moped/Mofa). Beim Fahrrad zeigt sich dem-
gegenuber kein einheitlicher Trend.

Eine Zeitkarte fur Offentliche Verkehrsmittel
(Wochen-, Monats-, Jahrekarte, auch ermaRigte
Zeitkarten, jedoch keine Schdlerfreifahrt) wird we-
sentlich haufiger von Frauen genutzt. Besonders
hoch ist die Differenz bei den Pensionistinnen, wo
Frauen nahezu doppelt so oft mit ,Offis* unterwegs
sind wie Manner. Allerdings besitzen auch 39% der
Pensionistinnen und 37% der Pensionisten weder

PKW noch Zeitkarte.

Rund ein Drittel der Alleinlebenden besitzt eine pri-
vate Kranken- oder Unfallversicherung. Manner
sind deutlich haufiger zusatzversichert als Frauen,
und im Gegensatz zu den meisten anderen Aus-
stattungspositionen sind die Disparitaten hier bei
den Pensionistinnen am geringsten.

Eine finanzielle Absicherung in Form von Wertpa-
pieren (z.B. Anleihen, Aktien) wird von mehr
Mannern in Anspruch genommen. Ziemlich gleich-
auf sind alleinlebende Frauen und Manner, wenn
es um den Besitz einer Bankomatkarte geht; die



Werte weichen nur unwesentlich voneinander ab,
es zeigt sich bei beiden Geschlechtern ein deut-
licher Rickgang mit zunehmendem Alter. Dieses
Gefélle zeigt sich auch bei der Kreditkarte, wobei
hier wiederum ein Vorsprung der Manner (beson-
ders in hdheren Altersklassen) sichtbar wird.
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GESUNDHEIT

Auf dem Gebiet der Gesundheitsstatistik stammen
zahlreiche Daten aus administrativen Quellen, die
laufend zur Verfigung stehen und arztliche
Diagnosen darstellen. Allerdings beziehen sich
diese Daten meist nur auf den jeweiligen Krank-
heitsfall und bieten wenig Anhaltspunkte Uber die
betroffenen Personen. Deshalb stammt eine Viel-
falt der im Folgenden dargestellten gesundheits-
statistischen Informationen aus Befragungen, die
im Rahmen des Mikrozensus durchgefiihrt wurden.
Diese Erhebungen liefern eine Fille von Angaben
Uber die Lebensumstande der Betroffenen, welche
fur geschlechtsspezifische Analysen von Be-
deutung sind.

Differierende/s Gesundheitsbewusstsein sowie In-
anspruchnahme medizinischer Leistungen (ein-
schlieBlich Vorsorgeuntersuchungen), aber auch
soziale Aspekte wie Mehrfachbelastungen haben
ein unterschiedliches gesundheitliches Wohlbe-
finden von Frauen und Mannern zur Folge. Obwohl
sich Frauen zwar ihrem subjektivem Empfinden
nach gesundheitlich starker belastet fiihlen als
Manner, manifestiert sich dies nicht etwa in
héheren Krankenstanden.

Morbiditat

Wesentlich schwieriger als bei den Sterbefallen,
die von den Standesamtern vollzahlig registriert
und laufend an die STATISTIK AUSTRIA gemeldet
werden, ist die Datenlage auf dem Gebiet der Mor-
biditat. Informationen Uber Erkrankungen (Inzidenz
bzw. Pravalenz) werden in Osterreich Uber ver-
schiedene Datenquellen30 erhoben, deren Qualitat
und Aussagekraft sehr unterschiedlich und nicht
mit jener der Mortalitatsstatistik vergleichbar ist.

Frauen schiitzen ihren Gesundheitszustand
weniger gut als Ménner ein

Aus zahlreichen Studien geht hervor, dass subjek-
tive Einschatzungen des eigenen Gesundheitszu-
standes einen guten Indikator fir die Lebensquali-

% 7B. Osterreichisches Krebsregister, Spitalsentlassungs-
statistik, Meldungen anzeigepflichtiger Ubertragbarer Erkran-
kungen, Mikrozensus-Befragungen.
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tat und die Lebenserwartung darstellen. Aufgrund
eigener Einschatzung beurteilen Frauen ihren Ge-
sundheitszustand weniger gut als Manner -
wahrend bei einer Befragung im Jahre 1999 36%
der Manner (ab 15 Jahren) diesen als ,sehr gut*
einstuften, ist dies nur bei 32% der Frauen der Fall
(Tabelle 119 und Grafik 24). Etwa je vier von zehn
Frauen und Mannern beurteilten diesen als ,gut,
etwa je ein Flnftel als ,mittelmaBig“. Einen
»Schlechten® Gesundheitszustand fiihrten gering-
fugig mehr Frauen als Manner an. Mit zuneh-
mendem Alter fallen die Beurteilungen - unab-
hangig vom Geschlecht - negativer aus; im Alter
von 75 und mehr Jahren gab je ein Finftel eine
(sehr) schlechte Beurteilung ab.

Im Iangerfristigen Vergleich (1983-1999) zeigt sich,
dass sich die - subjektiv empfundene - positive Be-
urteilung des Gesundheitszustandes von Frauen
und Mannern zunehmend aneinander annahert -
1983 gaben nur 28% der Frauen eine sehr gute
Beurteilung ab (36% der Manner), 1999 bereits
32% (Anteil der Manner unverandert).

Anstieg des Anteils von in guter Gesundheit
verbrachten Lebensjahren an der restlichen
Lebenserwartung bei Frauen und Miinnern

Basierend auf solchen subjektiven Beurteilungen
des Gesundheitszustandes wurde ein Indikator
.Lebenserwartung in guter Gesundheit® errechnet,
um der Frage nachzugehen, ob der Sterblichkeits-
rickgang und damit verbunden die langere
Lebenserwartung tatsachlich eine Verbesserung
des Gesundheitszustandes im Alter nach sich
ziehen (Tabelle 120). Aus den Mikrozensus-Be-
fragungen zum subjektiv empfundenen Gesund-
heitszustand (vgl. vorigen Abschnitt) geht hervor,
dass sich auch bei Personen in fortge-
schrittenerem Alter die Beurteilungen innerhalb der
letzten Jahrzehnte verbessert haben, und zwar so-
wohl bei Frauen als auch bei Mannern. Wahrend
im Jahre 1999 je 11% der Hochbetagten (75 und
mehr Jahre) eine ,sehr gute“ Beurteilung abgaben,
war dies 1983 nur bei 3% der Frauen und 4% der
Méanner dieses Alters der Fall. Als ,schlecht"
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schatzen nun 16% der Frauen und 15% der Man-
ner ab 75 Jahren ihren Gesundheitszustand ein,
bei der Erhebung 1983 lagen die entsprechenden
Anteile noch deutlich héher (23%:21%). 60-jahrige
Frauen konnten 1978 mit 14,5 Lebensjahren in
guter Gesundheit rechnen, bis 1998 stieg dieser
Wert auf 19,2 Jahre (+4,7 Jahre). lhr Anteil von in
guter Gesundheit verbrachten Lebensjahren an
der restlichen Lebenserwartung erhohte sich damit
von 75% (1978) auf 87% (1998). Bei 75-jahrigen
Frauen war die Entwicklung der letzten Jahrzehnte
noch positiver, denn ihr Anteil der in guter Gesund-
heit verbrachten Rest-Lebenszeit stieg von 60%
(1978) auf 78% (1998).

Analoge Trends =zeigen sich bei Mannern:
Wahrend 1978 Manner im Alter von 60 Jahren mit
weiteren 12,6 Lebensjahren in guter Gesundheit
rechnen konnten, sind es zwanzig Jahre spater
bereits 16,6 Jahre (+4,0 Jahre). Der Anteil ,ge-
sunder® Lebensjahre an der gesamten Lebenser-
wartung stieg in dieser Zeitspanne somit von 80%
auf 89%. Fur 75-jahrige Manner verbesserte sich
dieses Verhaltnis von 67% auf 83% (Tabelle 120).

In den vergangenen Jahrzehnten erhdhte sich da-
mit nicht nur die tatsadchliche Lebenserwartung
alterer Menschen betrachtlich, gleichzeitig ver-
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besserte sich auch ihr Gesundheitszustand und
somit auch die Zahl und der Anteil von in guter Ge-
sundheit verbrachten Lebensjahren. Aus ge-
schlechtsspezifischer Sicht sollte noch erwahnt
werden, dass mit steigendem Alter die Unter-
schiede hinsichtlich der Anteile von in guter Ge-
sundheit verbrachten Lebensjahren an der rest-
lichen Lebenszeit nach dem Geschlecht zu-
nehmen, d.h., ein Gutteil der langeren Lebenser-
wartung von Frauen geht auf das Konto gesund-
heitlich beeintrachtigter Lebensjahre.

An gesundheitlichen Beschwerden leiden
mehr Frauen als Minner

Das gesundheitliche Wohlbefinden hangt wesent-
lich vom Vorhandensein und der Anzahl von Be-
schwerden ab®'. 59% aller Frauen leiden an min-
destens einer gesundheitlichen Beschwerde™®,
53% der Manner (Tabelle 121). Frauen sind aul3er-
dem eher von Mehrfachbeeintrachtigungen be-

* Im Rahmen der Mikrozensus-Befragung im Jahre 1999
sollten die Respondentinnen auch jene Beschwerden anfiihren,
die zwar das Wohlbefinden beeintrachtigen, allerdings keine
Bettlagerigkeit zur Folge haben oder die gewohnten Tatigkeiten
behindern.

2 Es waren nicht nur Beschwerden anzugeben, an denen die
Respondentinnen zum Zeitpunkt der Befragung litten, sondern
jene mit generell haufigerem Auftreten.



troffen als Manner: 17% der Frauen fiuhrten vier
und mehr Beeintrdchtigungen an, hingegen nur
12% der Manner. Sowohl das Vorhandensein als
auch die Zahl der Beschwerden nehmen mit dem
Alter zu — vier von zehn 75- und mehrjahrigen
Frauen und ein Drittel der Manner dieses Alters
leiden an mindestens vier Beschwerden. Gegen-
Uber 1991 lasst sich eine Zunahme der Be-
schwerden erkennen, und zwar bei Mannern etwas
stérker als bei Frauen. Interessanterweise zeigt
sich - unabhangig vom Geschlecht - der gréfte An-
stieg bei den Jungsten (bis 14 Jahre), welcher bis
zum Alter von 44 Jahren allmahlich abflacht; ab 45
Jahren wird eine ricklaufige Tendenz ersichtlich.
Ein gesteigertes Gesundheitsbewusstsein sowie
zunehmende stressbedingte Belastungen kénnen
hier als mdgliche Ursachen angesehen werden.

Nach der Art der gesundheitlichen Beschwerden
nannten Frauen und Manner Rucken- bzw. Kreuz-
schmerzen mit Abstand am haufigsten - je ein
Finftel machte diese Angabe (Tabelle 122 und
Grafik 25). Deutlich mehr Frauen als Manner lei-
den unter Kreislaufstérungen

Kopfschmerzen bzw. Migrane (14%:9%) sowie
unter Wetterflhligkeit (12%:8%). Aufgrund der
Mehrfachbelastungen, denen viele Frauen ausge-
setzt sind, fuhrten diese auch ,Schwache/Mudig-
keit* (9%:6%) bzw. ,Schlafstérungen® (12%:9%)
haufiger als Manner an.

Von Mehrfacherkrankungen eher Frauen
betroffen

Unabhangig vom Geschlecht gab 1999 jede zweite
Person an, innerhalb des letzten Jahres zumindest
einmal krank oder verletzt gewesen zu sein®
(Tabelle 123). Je ein Drittel der Frauen und
Manner litt in diesem Zeitraum an einer, je ein
Zehntel an zwei Erkrankungen. Mindestens an
einer Krankheit litten je 53% der Madchen und Bur-
schen unter 15 Jahren (Vielfalt an Kinderkrank-
heiten), mit zunehmendem Alter kénnen sinkende,
im mittleren Alter (ab 45 Jahren) wieder steigende
Anteile verzeichnet werden. An Mehrfacherkran-
kungen leiden Frauen eher als Manner; 13% der
hochbetagten Frauen (75 und mehr Jahre) fihrten
drei und mehr Erkrankungen an, hingegen nur

Kreislaufstorungen h7

(13%:7%), unter
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* Bei dieser Frage sollten nur solche Erkrankungen oder Ver-
letzungen angegeben werden, welche eine Behinderung der
Ausubung der gewohnten Tatigkeiten bzw. Bettlagerigkeit zur
Folge hatten.



10% der gleichaltrigen Manner. Gegeniber 1991
ist bei Frauen und Mannern gleichermalen ein An-
stieg der Erkrankungshaufigkeit zu erkennen.

Erkaltungskrankheiten stehen unabhangig vom
Geschlecht mit Abstand an der Spitze - je drei von
zehn Personen machten diese Angabe (Tabelle
124). Auch Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten,
Wirbelsaulenschaden oder Erkrankungen der Huft-
bzw. Beingelenke ziehen mitunter - jedoch bereits
bei weit weniger Betroffenen - Bettlagerigkeit oder
eine sonstige starkere Beeintrachtigung nach sich.

Unterschiedliche Verteilung von Krebsneu-
erkrankungen nach dem Geschlecht

Insgesamt erkrankten im Jahr 1998 16.996 Frauen
und 17.437 Méanner an Krebs.** Wahrend bei der
Krebsmortalitdt seit Beginn der 90er Jahre bei
beiden Geschlechtern ein kontinuierlich rick-
laufiger Trend zu beobachten ist, wurde die alters-
standardisierte Krebsinzidenz der weiblichen Be-
volkerung nur in geringem Male reduziert (-4%),
bei den Mannern war bis 1996 sogar ein Anstieg
zu verzeichnen (zwischen 1985 und 1996: +7%;
Tabelle 125). Seitdem ist das Risiko, an einer Bos-
artigen Neubildung zu erkranken, bei den Mannern
um 3% gesunken Der bei weitem starkere Ruick-
gang der Krebsmortalitat (Tabelle 132) gegenliber
der Entwicklung der Krebsinzidenz ist unter
anderem auf die frlhere Erkennung von Krebs-
tumoren sowie die Verbesserungen in der Krebs-
behandlung zurtckzufihren.

Nicht nur die Entwicklung der Krebsinzidenz ist
geschlechtsspezifisch differenziert, auch das Er-
krankungsrisiko ist fir Frauen und Manner unter-
schiedlich. Die mannliche Bevdlkerung hat ein um
1,4mal hoheres Risiko, an einer Bdsartigen Neu-
bildung zu erkranken als Frauen. Im Jahr 1983 war
diese Differenzierung etwas schwacher gewesen,
als die Manner eine um 1,3mal héhere Inzidenz-
rate aufwiesen. Wegen der geschlechtsspezifisch
unterschiedlichen Trends haben sich die Unter-
schiede gering vergroRert.

Bei den Frauen tritt der Brustkrebs am haufigsten
auf, namlich bei 27% aller Krebserkrankten®. An

* Ohne tabellarischen Nachwesis.
% Keine altersstandardisierte Berechnung.
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zweiter Stelle liegt der Darmkrebs (14%), danach
folgen Lungenkrebs (6%), Magenkrebs und Krebs
des Ovars und sonstiger Adnexe (je rund 5%). Die
Krebslokalisation, die bei den Mannern am hau-
figsten auftritt, ist das Prostatakarzinom. Beinahe
ein Viertel aller Krebserkrankungen ist auf diesen
Tumor zurtckzufiihren. Danach folgen Lungen-
krebs (15%), Darmkrebs (14%), Krebs der Harn-
blase (7%) und Magenkrebs (5%).

Gegensatzliche geschlechtsspezifische Entwick-
lungen in der Krebsinzidenzrate sind beim Lungen-
krebs zu beobachten. Wahrend die altersstandardi-
sierte Rate bei den Mannern beinahe um 22%
gesunken ist, erhdhte sie sich bei den Frauen um
35%. Durch die gegenlaufigen Trends bei Frauen
und Mannern naherten sich die Lungenkrebsinzi-
denzraten der Geschlechter zwar tendenziell etwas
an, lassen aber immer noch enorme Unterschiede
bestehen: 1998 hatten Manner eine 3,3mal so
hohe Erkrankungsrate wie Frauen; 1985 war sie
noch 5,7mal so hoch gewesen. Dieser Trend, der
vor allem auf den zunehmenden Anteil
Raucherinnen zuriickzufiihren ist, dirfte sich in
nachster Zeit fortsetzen (Tabelle 125).

an

Weitaus gunstiger entwickelte sich fiir die Frauen
die Erkrankungsrate an Darmkrebs. Der Rickgang
betrug bei den Frauen 9%, bei den Mannern wurde
dagegen zunéachst ein Anstieg von 16% im Zeit-
raum 1985 bis 1996 registriert. Seitdem ist die
Inzidenzrate um 9% =zurlickgegangen. Dement-
sprechend anderte sich auch das Geschlechterver-
héltnis: die Krebsinzidenzrate ist derzeit (1998) bei
den Mannern um 64% hoher als jene der Frauen
(1985: 42%).

Sehr starke Rickgange bei beiden Geschlechtern
traten dagegen beim Magenkrebs auf. Die Krebsin-
zidenzrate verringerte sich bei beiden Ge-
schlechtern um 44%. Nach wie vor haben die
Manner ein doppelt so hohes Risiko wie Frauen,
an dieser Krebslokalisation zu erkranken.

Wahrend lange Zeit der Lungenkrebs bei den
Mannern die haufigste Krebslokalisation war, wur-
de dieser in den letzten Jahren vom Prostatakar-
zinom Uberholt. Zwischen 1985 und 1998 ist die
Erkrankungsrate um 68% gestiegen, wahrend bei
der Sterblichkeit im selben Zeitraum nur ein ge-



ringer Anstieg verzeichnet wurde. Die Erhdhung
der Erkrankungsrate dirfte zum Teil auf die
vermehrte Prostatafriiherkennung (Prostata-
Screening) zurtickzufiihren sein (Tabelle 125).

Ahnlich wie bei den Mannern beim Prostatakrebs
verhalt sich bei den Frauen der Trend der Er-
krankungs- bzw. Mortalitatsrate beim Brustkrebs.
Wahrend die Erkrankungsrate an weiblichem
Brustkrebs stetig zunimmt (seit 1985: +19%), ist
bei der Sterblichkeit seit Beginn der 90er Jahre ein
Rickgang zu verzeichnen. Auch hier wird durch
vermehrtes Screening ("Mammographie”) eine
frihere Erkennung dieser Krebslokalisation er-
reicht, wodurch die Heilungschancen wesentlich
steigen.

Der bereits erwahnte, stark rtcklaufige Trend bei
der Sterblichkeit an Gebarmutterhalskrebs (Zervix
Uteri) beruht auf einer gleichfalls massiven ver-
ringerten Neuerkrankungsrate. Die Inzidenzrate
verringerte sich bei den Frauen seit 1985 um 37%;
dieser positive Trend ist vor allem auf die friihere
Erkennung dieses Karzinoms zuruckzufihren.

Hoherer Anteil korperlich beeintrichtigter
Frauen

Bei einer Befragung 1995% gaben 31% der Frauen
und 28% der Manner an, an mindestens einer kor-
perlichen Beeintrachtigung zu leiden (Tabelle 126).
ErwartungsgemaR steigen die Anteile der Beein-
trachtigten mit zunehmendem Alter kontinuierlich
an: Wahrend bis zu einem Alter von 30 Jahren
10% der Frauen und 11% der Manner in irgend-
einer Weise beeintrachtigt sind, sind es ab 80
Jahren immerhin 86% bzw. 82%. Manner weisen
bis zum Alter von 59 Jahren durchgehend héhere
Werte als Frauen auf, von 60 bis 69 Jahren ent-
sprechen einander die Anteile etwa (je rund 60%),
ab 70 Jahren sind Frauen in héherem Ausmal be-

% 1995 wurde im Rahmen des Mikrozensus zum wiederholten
Male eine Erhebung uber korperliche Beeintrachtigungen
durchgefiihrt, bei welcher Beeintrachtigungen im Bereich des
Seh-, des Hor- und des Bewegungsvermdgens sowie weitere
chronische Erkrankungen erfasst wurden. Personen, deren
Sehvermdgen - gemal eigener Einschatzung — dank Brille,
Kontaktlinsen oder Implantat wieder jenem von Personen mit
intaktem Sehvermdgen entsprach, wurden im Weiteren nicht als
beeintrachtigt angesehen (so ferne sie keine weitere chronische
Beeintrachtigung aufwiesen).
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eintrachtigt - auch zuriickzuflihren auf die hohere
Lebenserwartung.

Innerhalb der letzten Jahrzehnte hat die Anzahl
korperlich beeintrachtigter Personen deutlich zuge-
nommen — seit 1976 ist der Anteil bei den Frauen
von 22% auf 31% angestiegen, bei den Mannern
von 20% auf 28% (d.h. bei den Frauen etwas mehr
als bei den Mannern). Der Anstieg des Anteils
korperlich beeintrachtigter Personen auch bei den
jungeren (und hoéher gebildeten) Generationen
mag auch darauf zurlickzuflihren sein, dass mit
einem - allgemein feststellbaren - steigenden Ge-
sundheitsbewusstsein auch eine héhere Symptom-
aufmerksamkeit einhergeht (bei den unter 30-
Jahrigen haben sich die Anteile innerhalb der
letzen Jahrzehnte mehr als verdoppelt; Tabelle
126)

Eine nicht durch Brille, Kontaktlinsen bzw. operativ
praktisch behobene Sehbeeintrachtigung gaben
etwas mehr Frauen als Manner an (7%:5%); insbe-
sondere in hochbetagtem Alter liegt eine hdhere
Betroffenheit der Frauen vor (34%:28%). 7% der
Manner und 6% der Frauen sind in irgendeiner
Weise horbeeintrachtigt - wobei hier Manner in
allen Altersgruppen hdhere Anteile aufweisen und
die Unterschiede mit zunehmendem Alter immer
gréRBer werden (48% der 80- und mehrjahrigen
Manner und 40% der gleichaltrigen Frauen sind
horbeeintrachtigt). An Beeintrachtigungen des Be-
wegungsvermoégens leiden Frauen und Manner
gleichermalBen (je 7%). Von (weiteren) chro-
nischen Erkrankungen betroffen sind die meisten
Personen, namlich ein Viertel der Frauen und ein
Flnftel der Manner. Hier zeigen sich - im Gegen-
satz zu den Beeintrachtigungen des Seh-, Hor-
und Bewegungsvermogens - bereits in jingerem
Alter relativ hohe Anteile (v.a. Allergien und At-
mungsbehinderungen (Asthma)). Uber 70-jahrige
Frauen sind in deutlich héherem Ausmal als
gleichaltrige Manner betroffen. Auch im Zeitver-
gleich zeigen sich - unabhangig vom Geschlecht -
bei den chronischen Krankheiten die grofiten Zu-
wachse.

Betrachtet man die einzelnen Beeintrachtigungs-
arten, so entfallen bei den Frauen 86% der Sehbe-
eintréchtigungen auf die sog. behobenen Sehbe-
eintrachtigungen, wobei hier Kurzsichtigkeit (19%



der Frauen aller Altersgruppen, 16% der Manner)
an erster Stelle steht (Tabelle 127). Bei den - auf-
grund individueller Beurteilung - nicht behobenen
Beeintrachtigungen des Sehvermdgens zeigt sich
der hochste Wert bei Weit- oder Alterssichtigkeit
(3% der Frauen, 2% der Méanner), gefolgt von Star-
erkrankung - bei Frauen in erster Linie ,Grauer
Star®. Im Bereich der Horbeeintrachtigungen wurde
unabhangig vom Geschlecht ,Schwerhorigkeit an
beiden Ohren“ am haufigsten genannt (2% der
Frauen, 3% der Manner). Bei den Beein-
trachtigungen des Bewegungsapparates wurde er-
fasst, ob bestimmte Gliedmalien fehlen oder in
anderer Weise (z.B. Ldhmung, Fehlbildung, Ge-
lenksversteifung) beeintrachtigt sind. Beein-
trachtigungen der unteren Extremitdten wurden
etwas haufiger angegeben als jene der oberen.

Im Bereich der chronischen Krankheiten stehen
Herz-, Kreislaufstérungen im Vordergrund (12%
der Frauen, 8% der Manner), wobei hier die
meisten Personen unter ,Hohem Blutdruck® (5%
der Frauen, 4% der Manner), gefolgt von Gefal-,
Durchblutungsstérungen (Beine) leiden. Wirbel-

saulenschaden wurden am zweithaufigsten ge-
nannt (8% der Frauen, 7% der Manner), gefolgt
von Rheuma, Gicht, Ischias (5% bzw. 3%) und
Allergien (4% bzw. 3%).

Anteil der Raucherinnen steigend

Zum wiederholten Male wurde im Rahmen des
Mikrozensus 1997 eine Erhebung Uber das Rauch-
verhalten der Bevélkerung durchgefuhrt. In zahl-
reichen wissenschaftlichen Studien wurde nachge-
wiesen, dass das Tabakrauchen, insbesondere
aber das Zigarettenrauchen, zu gesundheitlichen
Schaden fuhren kann. Es wurde bereits erwahnt,
dass bei Lungenkrebs die altersstandardisierte
Krebsinzidenzrate bei den Mannern innerhalb der
letzten Jahre einen sinkenden, bei den Frauen
aber einen ansteigenden Verlauf erkennen lasst.

Auch hinsichtlich der Entwicklung des
Raucherlnnenanteils zeigt sich bei Frauen und
Mannern ein kontrares Bild (Tabelle 128 und
Grafik 26): Wahrend bei den Frauen der Anteil der
Raucherinnen®’ kontinuierlich ansteigt (von 13%
im Jahr 1972 auf 23% 1997), nimmt dieser bei den
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Manner stetig ab (von 45% 1972 auf 36% 1997).
Insgesamt ist der Raucherlnnenanteil bei den
Mannern aber noch immer deutlich hdher als bei
den Frauen (fast ein Viertel der Frauen mit 16 oder
mehr Jahren, mehr als ein Drittel der Manner).
Hinsichtlich der Rauchfrequenz zeigt sich, dass der
Grolteil der Raucherlnnen taglich zur Zigarette,
Pfeife usw. greift. Erfreulicherweise ist der Anteil
der taglichen Raucherlnnen innerhalb der letzten
elf Jahre (1986-1997) aber leicht zurlickgegangen,
und zwar bei den Frauen von 82% auf 81%, bei
den Mannern von 86% auf 84%. Als ,regelmaBige*
(aber nicht tagliche) Raucherlnnen bezeichneten
sich Frauen und Manner etwa zu gleichen Teilen
(ie 5%), als ,gelegentliche®* mehr Frauen als
Méanner (15%:12%). Nach Rauchartikeln wird er-
sichtlich, dass Frauen in erster Linie Zigaretten,
Méanner in geringfigigem Ausmall auch Zigarren
bzw. Pfeifen konsumieren (2% bzw. 1%).

Verglichen mit Ménnern gehen Frauen
seltener und kiirzer in Krankenstand

Im Jahr 2000 lag die Zahl der Krankenstandstage
pro 1.000 Erwerbstatigen bei den Frauen bei
13.049, bei den Mannern bei 14.942 (Tabelle 129).
Im langerfristigen Vergleich (1975-2000) lasst sich
diesbezulglich kein einheitlicher Verlauf erkennen -
mitunter bedingt durch periodisch auftretende
Wellen von Grippe oder Erkaltungskrankheiten.
Die Werte der Manner liegen durchgehend Uber
jenen der Frauen. Gegenuber 1975 ist nun die
Zahl der Krankenstandstage pro 1.000 Erwerbs-
tatigen aber bei beiden Geschlechtern niedriger.

Auch in Bezug auf die durchschnittiche Dauer
eines Krankenstandsfalles zeigt sich seit 1975 ein
deutlicher Rickgang. Im Jahr 2000 betrug die
durchschnittliche Krankenstandsdauer bei Frauen
12 und bei Mannern 13 Tage. Damit sind Frauen
im Vergleich zu Mannern nicht nur weniger haufig,
sondern auch kurzer krank. Mit dem Alter nimmt
bei beiden Geschlechtern die durchschnittliche
Dauer pro Krankenstand zu, ebenso die Zahl der
auf 1.000 Erwerbstatige entfallenden Kranken-
standstage.
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Frauen am ehesten von Haushalts-, Manner
von Sportunfillen betroffen

Im Jahr 1997 wurde im Rahmen des Mikrozensus
eine Erhebung Uber Sport-, Freizeit- und Haus-
haltsunfalle durchgefiihrt, da diese ein
nehmendes gesundheitspolitisches Problem dar-
stellen (Tabelle 130). Insgesamt erlitten etwas
mehr Manner als Frauen mindestens einen nicht-
tédlichen Unfall (13%:10%). Davon ereigneten sich
bei gut einem Drittel der Frauen die Unfélle im
Haushalt (37%), bei etwa je einem Viertel beim
Sport oder anderen Freizeitaktivitaten. Auf Ver-
kehrs- und Arbeitsunfalle entfallen geringere An-
teile (7% bzw. 6%). Bei den Mannern hingegen
stehen Sportunfdlle an erster Stelle - ein Drittel
machte diese Angabe, ein Viertel verunglickt bei
weiteren Freizeitbeschaftigungen. Ein Finftel der
Manner gab einen Arbeits-, beinahe ein Sechstel
einen Haushaltsunfall an.

ZU-

Insgesamt ereignen sich die meisten Unfalle im
Alter von 25 bis 59 Jahren (vielfach Arbeitsunfalle)
- 49% der Unfélle von Frauen ereignen sich in
dieser Alterskategorie, 57% der Manner (Tabelle
130). Bis zu einem Alter von 59 Jahren weisen
Manner diesbezlglich hohere Anteile auf, ab 60
Jahren jedoch Frauen: Ein Viertel der Unfélle von
Frauen geschehen in diesem Alter (ein Zehntel bei
den Mannern), von den Haushaltsunfallen er-
eignen sich gar vier von zehn bei den Uber 60-
jéhrigen Frauen (weniger als ein Viertel bei den
Mannern). Jingere Frauen und Manner (unter 15
Jahren) verletzten sich am ehesten bei sportlichen
und anderen Freizeitaktivitaten.

Frauenanteil bei Verungliickten im
Strallenverkehr ansteigend

Aus der Verkehrsstatistik geht hervor, dass im Jahr
2000 55.905 Personen bei Stralkenverkehrs-
unfallen verletzt oder getdtet wurden (Tabelle 131).
Im langerfristigen Vergleich (ab 1975) kann ein
rucklaufiger Trend festgestellt werden, ein Tief-
stand wurde 1995 erreicht, danach zeigt sich
wieder ein Anstieg. Seit 1975 nimmt der Anteil der
verungllckten Frauen kontinuierlich zu: Wahrend
dieser im Jahr 1975 noch bei 32% lag, betragt er
nun bereits 43% (auch Zahl der PKW-Lenkerinnen
ansteigend). Bei den Jingsten (bis 4 Jahre) belauft



sich der Frauenanteil auf 46%, flacht bis zum Alter
von 24 Jahren etwas ab und steigt ab 25 Jahren
kontinuierlich an; bei den 65- und Mehrjahrigen
betragt der Anteil der verungliickten Frauen 53%.

Mortalitit

Die amtliche Mortalitatsstatistik®® gibt Auskunft
Uber die dem Sterbefall zugrundeliegende Er-
krankung oder Verletzung. Der Todesfall wird ent-
weder unmittelbar durch eine dieser Erkrankungen
herbeigeflhrt oder steht zumindest in engem Zu-
sammenhang mit diesen. Die Mortalitatsstatistik
gibt somit auch Uber den Gesundheitszustand
einer Bevolkerung Aufschluss und ist fir die
Planung des Gesundheitssystems und der Alten-
betreuung wesentlich.

Die nachfolgende Analyse der Sterblichkeit zeigt
auf, inwieweit sich das Risiko, an bestimmten
Krankheiten oder Verletzungen zu sterben, im Ver-
lauf des letzten Jahrzehnts gewandelt hat. Diese
Trends geben auch Aufschluss darlber, welche
Ursachen den steilen Anstieg in der Lebenser-
wartung herbeigefiuhrt haben.

Gesamtsterblichkeit bei Mannern deutlich
hoher als bei Frauen

Wahrend der letzten beiden Jahrzehnte hat sich
die Zahl der Sterbefélle bei beiden Geschlechtern
entscheidend verringert (Tabelle 132). Bereinigt
um die Veradnderungen der Altersstruktur (also
altersstandardisiert)39, lag die Sterberate des
Jahres 2000 um etwa ein Flnftel unter jener von
1990. Bei den Frauen lag der Rickgang der
Sterberate gering unter jenem der Manner
(Frauen: -20%, Manner -22%). Der Geschlechts-
unterschied tritt bei der Analyse der Sterbeziffer
jedoch stark zutage: Manner haben heute eine um

% Bei jedem Sterbefall hat der Standesbeamte eine Todesan-
zeige abzufassen, wobei vom Beschauarzt die Todesursache
auszufillen ist (Totenbeschaubefund). Bei etwa einem Drittel
der Falle beruht die angegebene Todesursache auf einem
Obduktionsbefund. Im internationalen Vergleich wird ersichtlich,
dass die autoptische Kontrolle in Osterreich besonders haufig
vorgenommen wird, sodass die Diagnosegenauigkeit héher als
in den meisten anderen Landern ist. Obwohl eine gewisse
Diagnoseunscharfe bestehen bleibt, sind diese Daten "harter”
als die Morbiditatsstatistiken, bei denen eine vollstandige
Erfassung schwer mdglich ist und allenfalls vom Krebsregister
g;gewéhrleistet wird.

Gilt auch fir die nachfolgenden Analysen, wird jedoch nicht
jeweils angefihrt.
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fast zwei Drittel héhere Sterblichkeit als Frauen.
Mit anderen Worten: Hatten Manner dieselbe (be-
tagte) Altersstruktur wie Frauen, waren die mann-
lichen Sterbefalle Jahr flr Jahr um zwei Drittel
zahlreicher als die weiblichen.

Die grofiten geschlechtsspezifischen Unterschiede
sind bei den Jugendlichen zu finden; das Risiko,
im Alter von 15 bis 34 Jahren zu sterben, ist fir
Manner etwa dreimal so hoch wie fir Frauen. Die
Analyse nach den Todesursachen zeigt sehr deut-
lich die Griinde fir diese Unterschiede.

Todesursachen im Uberblick

Eine Unterteilung der Sterbefélle nach Todesur-
sachen-Hauptgruppen40 zeigt, dass die Krank-
heiten des Herz-Kreislaufsystems am haufigsten
fur Todesfalle verantwortlich sind: 57% der Frauen
und 46% der Manner sterben an diesen Er-
krankungen (Tabelle 133). Mit Abstand folgen die
Sterbefalle an Krebserkrankungen (Frauen: 22%,
Manner: 27%). Verhaltnismafig wenig sterben in-
folge der Kategorie ,sonstige Erkrankungen®,
welche die infektidsen und parasitdren Erkran-
kungen, Ernadhrungs- und Stoffwechselerkran-
kungen (insbesondere Diabetes Mellitus), Krank-
heiten der Harn- und Geschlechtsorgane sowie die
sogenannte ,Altersschwache® beinhaltet (Frauen
8%, Manner: 7%). Danach folgen Verletzungen
und Vergiftungen (Frauen: 3%, Manner: 8%),
Krankheiten der Atmungsorgane (Frauen: 5%,
Méanner: 6%) sowie der Verdauungsorgane
(Frauen: 4%, Manner: 5%).

Wahrend auf die Todesursachen-Hauptgruppen
.Herz-Kreislauferkrankungen®, ,Bosartige Neubil-
dungen® sowie ,Vergiftungen und Verletzungen® in
eigenen Unterkapiteln noch naher eingegangen
wird, soll an dieser Stelle kurz auf die zeitlichen
Anderungen der restlichen Todesursachen-Haupt-
gruppen eingegangen werden (Tabelle 132).

Die Krankheiten der Atmungsorgane, welche in
erster Linie akute Infektionen (einschl. Grippe und
Pneumonie) sowie die chronisch-obstruktiven
Lungenerkrankungen umfassen, sind als Todes-
ursache bei beiden Geschlechtern stark riicklaufig.

“ |Im Text wird teilweise auch auf Untergruppen eingegangen.



Im Jahr 2000 lag die weibliche Sterberate um 13%,
die mannliche um 23% unter jener zu Beginn der
90er Jahre. Das Risiko der Manner, an dieser
Todesursachen-Hauptgruppe sterben, st
doppelt so hoch wie flir Frauen.

Zu

Ein noch starkerer Riickgang wurde bei den Krank-
heiten der Verdauungsorgane beobachtet. Er be-
trug bei den Frauen -23%, bei den Mannern -30%.
Die mannliche Sterberate liegt ebenfalls etwa zwei
Drittel Gber jener der weiblichen. Die bedeutendste
Einzelursache in dieser Hauptgruppe ist die Leber-
zirrhose, an der etwa zweimal so viele Manner wie
Frauen sterben (66%:36% aller Sterbefdlle an
Krankheiten der Verdauungsorgane). Im Jahr 1990
waren die Unterschiede sogar noch héher (Tabelle
132).

Die geringsten geschlechtsspezifischen Unter-
schiede treten bei der Sterblichkeit infolge von
»sonstigen Krankheiten“ auf. Die mannliche Sterbe-
rate liegt 38% Uber jener der Frauen. Auch hier
waren die Rickgange sehr hoch: Die Sterberate
sank im letzten Jahrzehnt bei den Frauen um 30%,
bei den Mannern um 25%.

Herz-Kreislauferkrankungen unabhingig
vom Geschlecht mit Abstand die haufigste
Todesursache

Die haufigste Hauptgruppe der Todesursachen
sind die Herz-Kreislauferkrankungen (einschliel3-
lich der HirngefalRerkrankungen). 57% aller weib-
lichen und 46% aller mannlichen Sterbefalle sind
auf diese Todesursachengruppe zurlickzufiihren.
Seit Anfang der 90er Jahre ist die Sterbeziffer bei
den Frauen um 21%, bei den Mannern um 23%
zurlickgegangen. Bei den Mannern ereignen sich
beinahe 90% aller Sterbefalle an Herz-Kreislauf-
erkrankungen im Alter von Uber 60 Jahren, bei den
Frauen liegt der Anteil sogar bei 97%.

Innerhalb der Hauptgruppe der Herz-Kreislaufer-
krankungen sind der akute Myokardinfarkt (Herzin-
farkt) sowie die zerebrovaskularen Erkrankungen
(HirngefalRkrankheiten) von besonderem Interesse.
Auf den akuten Myokardinfarkt entfallen bei den
Frauen 15% und bei den Mannern 26% aller Herz-
Kreislauftoten, auf Hirngefal3krankheiten weitere
24% bei Frauen und 19% bei Mannern (Tabelle
132).
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Wahrend des letzten Jahrzehnts konnten beim
akuten Myokardinfarkt starke Reduktionen in der
Sterblichkeit verzeichnet werden: Die Sterberate
an dieser Todesursache sank bei den Frauen um
26%, bei den Mannern um 28%. Das Risiko flr
Manner, an dieser Todesursache zu sterben, ist
1,3mal héher als fir Frauen.

Die Todesursachengruppe der HirngefalRkrank-
heiten ist eine der wenigen, wo die Sterblichkeit
der Méanner nur geringflgig héher als bei Frauen

ist. AuBerordentliche Mortalitatsverbesserungen
um etwa ein Drittel des Ausgangswertes sind bei
dieser Todesursachengruppe eingetreten, und
zwar seit 1990 bei Frauen um 31% und bei
Mannern um 36% (Tabelle 132).
Krebserkrankungen bei Frauen und
Minnern zweithiufigste Todesursache

Bei den Mannern ist ungefdhr jeder Vvierte
Sterbefall auf die Todesursachengruppe der

Bdsartigen Neubildungen zurtickzuflhren, bei den
Frauen etwa jeder fiinfte Sterbefall. Das Risiko der
Manner, an Krebs zu sterben, ist 1,5mal héher als
bei Frauen. Erfreulich ist der klar ricklaufige
Trend: Die Krebssterbeziffer ist bei den Frauen seit
1990 um 13%, jene der Manner 16%
zurickgegangen. Entgegen der weitverbreiteten
Meinung weist daher auch die Krebssterblichkeit
keine steigende, sondern eine klar ricklaufige
Tendenz auf. Durch die noch starkere Reduktion
der Gesamtsterblichkeit ist dennoch der Anteil der
Krebssterbefalle von 22% (Frauen) und 25%
(Manner) im Jahr 1990 geringfligig gestiegen
(Tabelle 132).

um

Bei den Frauen ist der Brustkrebs die haufigste
Todesursache unter den Bosartigen Neubildungen
(19%). Bereits an zweiter Stelle steht der Lungen-
krebs (11% aller Krebssterbefalle), es folgen
Darmkrebs (10%) und Magenkrebs (6%). Im Jahr
1990 war noch der Darmkrebs die zweithaufigste
Hauptursache der Krebssterbeféalle (10%), gefolgt
vom Magenkrebs (9%) und Lungenkrebs (8%).

Die meisten Krebstoten werden bei den Mannern
durch den Lungenkrebs verursacht - fast ein Viertel
(24%) aller Krebssterbefalle diese
Lokalisation zurickzufiihren. Danach folgen der
Prostatakrebs (13%) und der Darmkrebs (9%). Der

ist auf



friher ahnlich stark ins Gewicht fallende Magen-
krebs ist heute nur noch fiir 7% aller Krebssterbe-
falle verantwortlich (1990: 10%). Rucklaufig ist
ebenfalls der Anteil der Lungenkrebssterbefalle,
1990 lag er noch bei 25%. Beim Prostatakrebs ist
dagegen eine steigende Tendenz zu verzeichnen,
1990 lag der Anteil dieser Lokalisation an allen
Krebssterbefallen bei 12% (Tabelle 132).

Derzeit sterben 2.285 Méanner und 984 Frauen an
Lungenkrebs. Die Tendenz im letzten Jahrzehnt ist
fur beide Geschlechter kontrar: sinkende Sterbe-
raten bei den Mannern, steigende bei den Frauen.
Seit 1990 reduzierte sich die mannliche Sterberate
an Lungenkrebs um ein Flnftel, bei den Frauen
stieg im selben Zeitraum die Sterberate um bei-
nahe ein Drittel an. Dennoch ist das Risiko der
Manner, an Lungenkrebs zu sterben noch immer
bedeutend hdéher als fir Frauen, namlich 3,2mal so
hoch (1990 war es noch 5,2mal so hoch.). Diese
Tendenzen kdnnen auch bei der Analyse der
Krebsinzidenzraten beobachtet werden.

Der Darmkrebs ist fur je 2% aller weiblichen und
mannlichen Sterbefalle verantwortlich. Die Sterb-
lichkeit an dieser Krankheit hat sich seit Beginn der
90er Jahre fir Frauen (-21%) wesentlich glinstiger
entwickelt als fir Manner (-15%). Das Risiko, an
Darmkrebs zu sterben, ist heute fur Manner um
1,6mal hoher als fir Frauen (Tabelle 132).

Magenkrebs als Todesursache weist eine stark
rucklaufige Tendenz auf. Im letzten Jahrzehnt ist
die Sterblichkeit bei den Mannern um 45%, bei den
Frauen um 35% gesunken. Fur Manner ist das
Risiko, an Magenkrebs zu sterben, doppelt so
hoch wie fiir Frauen.

2000 entfielen 4% der mannlichen Sterbefalle auf
das Prostatakarzinom. Seit 1990 weist diese
Sterberate einen fluktuierenden Verlauf auf. Der-
zeit liegen die Werte gering unter dem Sterblich-
keitsniveau von 1990 (-5%).

Ahnlich wie bei den Mannern beim Prostatakrebs
verhalt sich die Sterblichkeit der Frauen beim weib-
lichen Brustkrebs. 4% aller Todesursachen sind
auf diese Krebslokalisation zurlickzufiihren. Nach
einem Hoéhepunkt im Jahr 1990 wurde der An-
stiegstrend beendet und von einem, zunachst eher
flach verlaufenden, Rickgang abgelost. Bis 1999
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sank die Sterbeziffer an Brustkrebs um 19%. Im
letzten Jahr wurde wieder ein geringflgiger An-
stieg verzeichnet.

Die Sterberate bezlglich Gebarmutterhalskrebs
zeigt eine stark sinkende Tendenz. Die Sterberate
ist seit 1990 um 38% zurickgegangen. Die sehr
gunstige Entwicklung dieser Krebslokalisation ist
zu einem grolRen Teil
erkennung zurlickzufiihren (,Krebsabstrich”).

auf vermehrte Frih-

Exogene Todesursachen treffen auf Manner
in hoherem Ausmaf als auf Frauen zu

Jugendliche und junge Erwachsene sind in erster
Linie durch exogene Todesursachen wie Unfalle
oder Selbstmord gefahrdet. Endogene Todesur-
sachen (d.h. Krankheiten) spielen in diesem Alter
noch eine verhaltnismaRig geringe Rolle.

Das Sterberisiko an den exogenen Todesursachen
hat sich im letzen Jahrzehnt drastisch reduziert.
Die mannliche Sterberate ist seit 1990 um 24%
gesunken, jene der Frauen sogar um 27% (Tabelle
132). Derzeit haben Manner ein dreimal so hohes
Risiko, an Vergiftungen und Verletzungen zu
sterben wie Frauen.

Ein Grolteil der Sterbefélle an exogenen Todes-
ursachen ereignet sich bei den Mannern unter 55
Jahren (58%). Bei den Frauen treten 60% aller
Sterbefalle infolge Vergiftungen und Verletzungen
bei den Uber 60-Jahrigen auf (Tabelle 133). Zwei
exogene Todesursachen fallen besonders ins Ge-
wicht: Kraftfahrzeugunfalle und Selbstmord.

Die Situation im Stralenverkehr ist innerhalb des
letzten Jahrzehnts sicherer geworden: Gegeniber
1990 hat sich die Sterberate an Kfz-Unfallen bei
beiden Geschlechtern um etwa 60% verringert.
Manner sterben 3,6mal so haufig an den Folgen
eines Verkehrsunfalls wie Frauen.

Sehr groRe geschlechtsspezifische Unterschiede
treten bei der exogenen Todesursache ,Selbst-
mord und Selbstbeschadigung“ auf. Manner be-
gehen dreimal so haufig Selbstmord wie Frauen.
Generell zahlt Osterreich zu den Landern mit den
héchsten Selbstmordraten der Welt. Seit Anfang
der 90er Jahre hat sich die Selbstmordrate bei
Frauen um 22% verringert, bei den Mannern um
19%.



FREIZEIT

Das Ausmal der Erwerbstatigkeit sowie familiare
Verpflichtungen haben wesentlichen Einfluss auf
die zur Verfugung stehende Zeit fir persdnliche
Interessen, wie z.B. sportliche oder kulturelle Akti-
vitdten, Lesen, Reisen. Frauen und Manner haben
nicht nur unterschiedlich viel Freizeit, sie unter-
scheiden sich auch nach Art der jeweiligen Frei-
zeitaktivitaten.

Ausmal der Freizeit

Freizeitausmal3 um eine % Stunde pro Tag
bei Ménnern hoher als bei Frauen

Bei einer sog. Zeitverwendungserhebung, die als
Mikrozensus-Sonderprogramm im Jahre 1992
durchgefihrt wurde, wurden alle Personen ab 10
Jahren der in der Stichprobe erfassten Privat-
haushalte ersucht, einen Tag lang alle Tatigkeiten
in ein Tagebuch einzutragen. Eine ahnliche Er-
hebung, allerdings mit unterschiedlichem metho-
dischen Ansatz, wurde bereits 1981 im Rahmen
des Mikrozensus durchgefuhrt. Da sich die Er-
hebung 1981 nur an Personen ab 19 Jahren
richtete, wurde beim Vergleich 1981:1992 auch fur

1992 diese Altersgrenze gesetzt.

Das Freizeitausmal® hat sich von 1981 auf 1992
etwas verringert, und zwar steht Frauen
Wochenschnitt nun um 20 Minuten pro Tag
weniger freie Zeit zur Verfigung, Mannern um 28
Minuten (Tabelle 134 und Grafik 27). Der grofite
Ruckgang ist dabei bei Frauen und Mannern am
Samstag zu erkennen, namlich um etwa je eine
Stunde. An Werktagen haben Manner 1992 um
eine % Stunde, am Samstag um gut 1 Stunde und
am Sonntag gar um 1% Std. mehr Freizeit als
Frauen.

im

Etwas weniger Zeit als 1981 wurde fir die per-
sonliche Regeneration (Schlafen, Essen, Korper-
pflege) angegeben, bei Frauen und Méannern sind
im Wochenschnitt trotzdem etwa elf
Stunden pro Tag.

es nun

Im Gegensatz dazu ist im Erwerbsleben, bei der
Ausbildung und der Hausarbeit (einschlieRlich
Kinderbetreuung, Pflege von kranken bzw. hilfsbe-
dirftigen Personen, handwerklichen Tatigkeiten,
Gartenarbeit) ein hoéherer Zeitaufwand als 1981
festzustellen. Obwohl bei den Mannern der durch-

Stunden, Minuten
12

Zeitverwendung nach Haupttatigkeitsgruppen: Stunden, Minuten
pro Tag (Wochenschnitt)" - 1981 und 1992
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schnittliche Zeitaufwand fir Haus- und Familien-
arbeit gegenliber 1981 um eine %2 Stunde pro Tag
angestiegen ist, ist es hier bis zur partnerschaft-
lichen Aufteilung noch weit: 3 Std. und 20 Min. pro
Tag trennen Frauen und Manner (1981 waren es
noch 3 Std. 48 Min.).

Meist werden die Daten der Zeitverwendungser-
hebung nach dem durchschnittlichen Zeitaufwand
bezogen auf alle Personen (d.h. Ausiibende und
Nicht-AuslUbende) interpretiert. Sie kdnnen aber
auch nur in Bezug auf die Ausiibenden betrachtet
werden, was z.B. beim Vergleich verschiedener
sozialer Gruppen sinnvoll ist. Die Zeitangaben fir
Erwerbstatigkeit und Ausbildung sind bei den
Auslibenden (d.h. nur jener Personenkreis, der
diese Tatigkeiten am Befragungstag tatsachlich
verrichtet hat) wesentlich hoher als in Bezug auf
alle Personen.

Der jingeren (10 bis 19 Jahre), insbesondere aber
der alteren Generation (60 und mehr Jahre) steht
naturgemal die meiste freie Zeit zur Verfligung
(Tabelle 135). Bei den Jiingsten zeigen sich dies-
bezlglich nach dem Geschlecht die geringsten
Unterschiede, am ehesten jedoch bei den 20- bis
29-Jahrigen, wo Manner ein um gut eine Stunde
héheres Freizeitausmal® aufweisen. Frauen
Alter von 20 bis 29 Jahren widmen sich hingegen
in deutlich héherem Ausmal} als Manner den
Kindern*'. Unabhangig vom Geschlecht geht bei-
nahe ein Drittel der Freizeit firs Fernsehen auf,
etwa je ein Viertel entfallt auf Sozialkontakte
(Treffen mit Freunden, Verwandten, Lokalbesuche
usw.).

im

Erwartungsgemal variiert das Freizeitausmal
nach der sozialen Stellung (insbesondere an Werk-
tagen) sehr stark: Pensionierten Frauen stehen 6%
Stunden pro Tag fir personliche Interessen zur
Verfiugung, Mannern im Ruhestand 7% Stunden
(Tabelle 136). Am Wochenende weisen aber
Schulerlnnen bzw. Studentinnen ein hdheres Frei-
zeitausmald auf. Erwerbstatige Manner kbnnen am
Sonntag genau so lange wie pensionierte Manner
ihre Hobbies pflegen, bei Frauen zeigt sich hier

“ Da die Betreuung von Kindern oft als sog. ,Zweittatigkeit"
parallel neben einer ,Haupttatigkeit* durchgefiihrt wird, sind die
Zeiten bei Kinderbetreuung generell niedrig.
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eine Differenz von einer % Stunde. An Werktagen
haben erwerbstatige Frauen um eine % Stunde
weniger Freizeit als erwerbstatige Manner, am
Samstag um 1 Stunde, am Sonntag gar um 1%
Stunden. Am Wochenende weisen weibliche Schi-
lerinnen, Studentlnnen mehr Sozialkontakte als
mannliche auf,
héheren TV-Konsum.

diese wiederum einen etwas

Freizeittitigkeiten

Mainner lesen im Durchschnitt weniger als
Frauen

53% der Manner, aber nur 38% der Frauen gaben
1998 an, keine Bucher zu lesen; innerhalb der
letzten Jahre ist hier ein Anstieg zu verzeichnen,
der aber z.T. erhebungstechnisch* bedingt ist
(Tabelle 137). 14% der Frauen sind dabei 4 bis 7
Stunden pro Woche in ein Buch vertieft, 8% gar 8
und mehr Stunden. An der Spitze der bevorzugten
Lesestoffe steht bei Frauen in noch starkerem Aus-
maf als bei Mannern die Unterhaltungsliteratur -
sechs von zehn weiblichen und mehr als ein Drittel
der mannlichen Leserlnnen greifen zu dieser Art
von Lektire. Ein Vergleich mit den friheren Er-
hebungen zeigt, dass das Interesse an Unter-
haltungsliteratur von 1985 auf 1992 riicklaufig,
seither aber wieder zugenommen hat. Manner be-
vorzugen weiters deutlich haufiger als Frauen
naturwissenschaftliche oder technische Sach-
bicher (32%:11%) und auch solche zu Geschichte
und Politik (28%:15%). Psychologische, Padago-
gische, Gegenwarts- und Klassische Literatur hin-
gegen ist bei Frauen beliebter.

Zwei Drittel der Personen ab 6 Jahren lesen regel-
maRig die Tageszeitung, Manner etwas haufiger
als Frauen (69%:64%). Wochenzeitungen lesen
geringflgig mehr Frauen als Manner (39%:37%),
letztere hingegen eher Fach- und Hobbyzeit-
schriften (29%:16%; z.B. Wissenschafts- und
Sportmagazine). Wochen- und Monatsmagazine
(einschlieBlich Illustrierte) lesen doppelt soviel
Frauen wie Manner. Seit 1985 ist der Anteil der
regelmafigen Leserlnnen von Tageszeitungen bei

21992 und 1998 war das Lesen von Fachliteratur fiir berufliche
Zwecke hier nicht anzugeben.



den Frauen unverandert geblieben, bei den

Mannern etwas zurtickgegangen.

Kulturelle Partizipation bei Frauen hoher

Vor allem bei Theaterbesuchen (bei 30%:23% min-
destens einmal jahrlich), aber auch bei Opern-
bzw. Operetten- (15%:10%) und Musicalauf-
fuhrungen (18%:12%) liegen Frauen deutlich vorne
(Tabelle 138). Pop-, Rock-, Jazzkonzerte, Museen
und Ausstellungen werden von Frauen und
Méannern gleichermalen frequentiert. Theaterbe-
suche haben in den letzten Jahrzehnten bei
Frauen etwas mehr zugenommen als bei Mannern.
Ins Kino gehen Manner ofter als Frauen, 12%
mindestens einmal im Monat (10% der Frauen).

Freizeitverhalten durch traditionelle Sozia-
lisation geprigt

Sieht man vom Fernsehen ab, sind sowohl Frauen
als auch Manner in ihrer Freizeit am haufigsten
,mit Freunden oder Bekannten zusammen® (etwa
je zwei Drittel; Tabelle 139). An zweiter Stelle der
Freizeitaktivitaten steht bei Personen beiderlei
Geschlechts ,Spazieren gehen, Einkaufsbummel®,
bei Frauen jedoch in weit hdherem Ausmal als bei
Méannern (63%:40%). An dritter Stelle fuhrten
Frauen und Manner ,Ausflige’ an (42%:38%).

Erhebliche hohere Anteile als Manner weisen
Frauen beim Handarbeiten und Nahen auf
(38%:1%), auch Gartenarbeit ist eher
Doméne der Frauen (39%:29%). Bei Mannern
spielen hingegen der ,Do-it-Yourself‘-Bereich
(30%:6%) sowie die Fahrzeugpflege und -reparatur
(33%:6%) eine viel groRere Rolle. Auch Com-
puterspiele und andere Tatigkeiten am PC/Laptop
nannten etwa doppelt soviel Manner wie Frauen.
In den letzten Jahren haben Karten- und Gesell-
schaftsspiele deutlich ab-, Computerspiele z.B.
hingegen zugenommen.

eine

In Vereinen oder Gruppen betatigen sich 41% der
Manner und nur 26% der Frauen aktiv. Auch nach
Art der Vereine gibt es geschlechtsspezifische
Unterschiede - Manner sind haufiger in Sport-
vereinen anzutreffen (22%:11%), Frauen etwas
Ofter in Seniorenvereinen. Seit 1985 ist der Anteil
der Frauen, die sich in Sportvereinen aktiv be-
tatigen, aber angestiegen.

Rad fahren ist die beliebteste Sportart von
Frauen und Minnern

57% der Frauen und 62% der Manner fahren
regelmaflig mit dem Fahrrad, auch Schwimmen (je
rund 53%), Wandern (44%:46%) und Alpin-
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schifahren (35%:44%) sind unabhangig vom Ge-
schlecht sehr beliebt (Tabelle 140 und Grafik 28).
Die auffallendsten Unterschiede nach dem Ge-
schlecht lassen sich bei Gymnastik, Fitness,
Aerobic (20% der Frauen, 9% der Manner) sowie
FuBball (2%:21%) erkennen. Extremere Sportarten
wie Mountain Biking werden eher von Mannern
ausgelbt (13%:5%). Im Vergleich zu 1981 hat z.B.
das Joggen an Beliebtheit zugenommen.

Reiseintensitit bei Frauen und Méinnern
insgesamt ausgewogen

Innerhalb der letzten Jahrzehnte ist die Reiseinten-
sitat unabhangig vom Geschlecht angestiegen
(Tabelle 141). Im Jahr 2000 unternahmen je 56%
der Frauen und Manner mindestens eine Urlaubs-
reise mit vier oder mehr Nachtigungen. Nach dem
Alter lasst sich die hochste Reisebeteiligung bei
schulpflichtigen Personen (7 bis 14 Jahre) er-
kennen (u.a. Schulschikurse, Schullandwochen),
die geringste bei den 60- und Mehrjahrigen. Insbe-
sondere im Alter von 15 bis 29 Jahren zieht es
mehr Personen weiblichen als mannlichen Ge-
schlechts in die Ferne, bei den 70- und Mehr-
jahrigen ist ein umgekehrter Trend feststellbar.
Nach dem Familienstand gibt es nur bei den
ledigen Personen geringe geschlechtsspezifische
Unterschiede - 60% der Frauen, aber nur 56% der
Manner gaben mindestens eine Urlaubsreise an.

Mit der Hohe der Schulbildung nimmt auch die
Reiseintensitat zu. Wahrend beinahe je acht von
zehn Frauen und Mannern mit Hochschulab-
schluss zumindest einmal jahrlich eine mehrtagige
Urlaubsreise aufweisen, ist dies nur bei vier von
zehn Personen mit lediglich Pflichtschulabschluss
der Fall. Bei AHS-Absolventinnen zeigen sich nach
dem Geschlecht die gréoRten Unterschiede (70%
der Frauen stehen 67% der Manner gegeniiber).
Berufstatige Frauen weisen eine etwas hdéhere
Reiseintensitat als Manner auf (61%:57%) - insbe-
sondere Beamtlnnen reisen O&fter als Beamte
(75%:68%). Pensionierte Manner gaben etwas
haufiger als Frauen mehrtagige Urlaubsreisen an
(44%:42%). Am seltensten eine neue Umgebung
zu Gesicht bekommen Selbstdndige und Mit-
helfende in der Land- und Forstwirtschaft (nur je
ein Viertel der Frauen und Manner).
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Berucksichtigt man nur Urlaubsreisen, die gegen
Entgelt erfolgen (d.h. Verwandten- oder Bekann-
tenbesuche oder Reisen ins eigene Wochenend-
haus nicht inkludiert), so fallt die Reiseintensiat ins-
gesamt etwas geringer aus, und zwar ergeben die
Anteile fur Frauen und Manner je 49% (gegenuber
56% bei allen Urlaubsreisen).

Private PC- und Internet-Nutzung bei
Frauen seltener als bei Méannern

Etwas mehr Manner haben privat Zugang zu
einem Computer (52%:48%) und nutzen diesen
auch intensiver als Frauen (Tabelle 142). 11% aller
Manner ab 6 Jahren setzen sich (fast) taglich an
den PC, hingegen nur 6% der Frauen. Wahrend
71% der Frauen angaben, den PC nie zu be-
nitzen, machten nur 63% der Manner diese An-
gabe. Schon in friher Jugend ist die unterschied-
liche PC-Nutzung nach dem Geschlecht zu er-
kennen. Im Alter von 6 bis 9 Jahren schalten
bereits 7% der Buben den PC t&glich ein, hin-
gegen nur 2% der Madchen; bei den 10- bis 19-
Jahrigen betragen die entsprechenden Anteile
24% bzw. 16%. Erwartungsgemafly verfigen am
ehesten Schilerlnnen und Studentlnnen privat
Uber einen PC, namlich 67% der Frauen und 69%
der Manner. Hinsichtlich der Intensitdt der PC-
Nutzung gibt es aber auch hier geschlechts-
spezifische Unterschiede: 23% der mannlichen,
aber nur 15% der weiblichen Schulerlnnen/Stu-
dentlnnen benitzen den PC taglich.

Ein Drittel der Manner (ab 6 Jahren) und ein Viertel
der Frauen surfen privat im Internet, sei es aus be-
ruflichen Griinden, fir die Aus- und Weiterbildung
oder einfach fir Freizeitzwecke (Tabelle 143).
Auch bezuglich der Frequenz der Internet-Nutzung
weisen Manner hdéhere Anteile auf: 15% der
Manner und nur 9% der Frauen surfen (fast)
taglich im Internet. Eine Analyse der Altersstruktur
zeigt auf, dass das Internet vor allem von
Jungeren, aber auch von Personen mittleren Alters
verwendet wird. 10- bis 19-jahrige Frauen und
Manner nutzen das Internet gleichermalien, nam-
lich insgesamt jeweils beinahe jede zweite Person,
je 14% surfen (fast) taglich. Nach dem Lebens-
unterhalt sind zwei Gruppen besonders hervor-
zuheben, namlich Schilerlnnen, Studentinnen und
Erwerbspersonen. Wahrend sich bei Erstge-



nannten kaum geschlechtsspezische Unterschiede
erkennen lassen, zeigt sich bei Erwerbspersonen
ein anderes Bild: 40% der im Berufsleben
stehenden Manner nutzen privat das Informations-
angebot im Internet, hingegen nur 35% der
Frauen.
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FAMILIARE ARBEITSTEILUNG, INSTITUTIONELLE

UNTERSTUTZUNG

Obwohl die Erwerbsbeteiligung von Frauen inner-
halb der letzten Jahrzehnte doch betrachtlich an-
gestiegen ist, hat sich die private Arbeitsteilung
zwischen den Geschlechtern noch keinem ver-
gleichbaren Wandel unterzogen. Es sind weiterhin
groRtenteils Frauen, die sich um den Haushalt, die
Kinderbetreuung sowie die Pflege alterer oder
hilfsbedirftiger Angehériger kimmern. Die Verein-
barkeit von Familien- und Berufsleben stellt fir
viele Frauen noch immer eine grofte Herausfor-
derung dar.

Kinderbetreuung und Haushalts-
fiihrung

Anteil der berufstiatigen Miitter von Tages-
heimkindern steigt

In den vergangenen Jahren wurde die Zahl der
Kinderbetreuungsplatze sukzessive erhdht. Mit zu-
nehmendem Alter der Kinder steigt das Ausmafl}
der institutionellen Kinderbetreuung an. Wahrend
von den 3- bis unter 4-Jahrigen bundesweit 58% in
Kindergarten®® betreut werden, sind es bei den 4-
bis unter 5-Jahrigen 86% und bei den 5- bis unter
6-Jahrigen bereits 90% aller Kinder dieser Alters-
gruppe (Tabelle 144). Die regionalen Unterschiede
sind betrachtlich: Wahrend im Burgenland neun
von zehn Kindern im Alter von 3 bis unter 4 Jahren
institutionell betreut werden, ist es in Vorarlberg
nur etwa ein Sechstel. In Wien sind zwar 3- bis
unter 4-Jahrige in Uberdurchschnittlich hohem Aus-
mal in Kindergarten anzutreffen, im Alter von 4 bis
unter 6 Jahren steigen die Anteile jedoch nicht -
wie in den Ubrigen Bundeslandern - an. Diese teil-
weise grof3en regionalen Differenzen sind auch auf
unterschiedliche legistische Richtlinien der Lander
hinsichtlich des Mindestalters der institutionellen
Kinderbetreuung zurtickzufuhren.

Wahrend im Berichtsjahr 1960/61 nur gut ein
Drittel der Kindertagesheimkinder® eine berufs-

3 Inklusive altersgemischter Betreuungseinrichtungen.
“ D.s. Kinder, die in offentlichen und privaten Krippen, Kinder-
garten, Horten oder sonstigen Einrichtungen betreut werden.
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tatige Mutter hatte, sind es im Jahr 2000/01
bundesweit bereits sechs von zehn (Tabelle 145).
Auch hier zeigen sich bei regionaler Betrachtung
auffallende Unterschiede: Die héchsten Anteile be-
rufstatiger Mutter weisen Wiener Tagesheimkinder
auf (68%), die geringsten jene in den westlichsten
Bundeslandern (Vorarlberg 44%). Der grofdte An-
stieg seit 1960/61 ist im Burgenland festzustellen,
in Wien sind die Anteile unverandert (hoch) ge-
blieben.

90% der S-Jihrigen, aber nur mehr 6% der
6- bis 11-Jihrigen werden institutionell
betreut

Mit Stichtag Oktober 2000 besuchte gut ein Drittel
aller Kinder unter 12 Jahren eine Kinderbe-
treuungseinrichtung (Tabelle 146). Wéahrend von
den Jingsten (bis 2 Jahre) nur 8% institutionell
betreut werden, sind es im Alter von 3 bis 5 Jahren
78%; bei den 6- bis 11-Jahrigen sinkt der Anteil
der betreuten Kinder - vor allem aufgrund des
Schulbesuchs - wieder auf 6%. Nach der Art der
besuchten Institution stehen o6ffentliche Kinder-
garten und Krippen an erster Stelle: Drei Viertel
der 3- bis unter 6-jahrigen Kindertagesheimkinder
frequentieren o6ffentliche Kindergarten, etwas mehr
als jedes zweite Kind unter 3 Jahren offentliche
Krippen. Fast vier von zehn Kindern unter 3 Jahren
werden allerdings in einer privaten Krippe, jedes
13. Kind in diesem Alter in einer ,sonstigen Ein-
richtung“ betreut, wobei es sich hier in erster Linie
um altersgemischte Institutionen handelt.

Familiiire Kinderbetreuung iiberwiegend
durch Frauen

Fur die Betreuung der Kinder in der Familie sind in
erster Linie Frauen verantwortlich - mehr als jede
zweite Frau (ab 18 Jahren in Familien mit
mindestens einem Kind unter 15 Jahren) ist fur
deren Betreuung entweder ganz oder uberwiegend
alleine zustandig, 42% teilen sich die Betreuung
mit anderen Personen (Partner, weitere Ver-
wandte, Freunde usw.; Tabelle 147). Selten oder
nie betreuen nur 6% der Frauen dieser Familien



Kinder, und zwar vor allem jlingere Frauen
zwischen 18 und 24 Jahren, zumeist Schilerinnen
und Studentinnen, die noch im gemeinsamen
Haushalt mit den Eltern und jlingeren Ge-
schwistern leben. Im Alter von 45 bis 49 Jahren ist
der Anteil der (ganz/Uberwiegend) allein kinder-
betreuenden Frauen mit 62% am hdchsten.

Nur ein ganz geringer Prozentsatz der Manner
(4%) gab an, die Kinder zumindest grofitenteils
alleine zu betreuen. Immerhin 58% nannten eine
gemeinsame Betreuung mit anderen, 38% nehmen
nur selten bzw. Uberhaupt nie Betreuungsauf-
gaben wahr (Tabelle 147).

Miitter von Kindern in Betreuungsein-
richtungen hiufiger erwerbstitig

Kinder unter 15 Jahren, die eine Betreuungsein-
richtung besuchen®®, haben haufiger erwerbstatige
Mutter als andere Kinder (55%:43%; Tabelle 148).
Bei Kindern im Vorschulalter, die Betreuungs-
einrichtungen besuchen, ist jede zweite Mutter
erwerbstatig, ansonsten nur ein Viertel. Wie schon
erwahnt, werden nur rund 8% der Kinder unter 3
Jahren institutionell betreut; in diesem Alter ist
aber der
tatigkeit der Mutter und institutioneller Kinderbe-
treuung am starksten®®: Wahrend 58% der Miitter
von Kindern dieses Alters mit institutioneller
Betreuung erwerbstatig sind, ist dies nur bei 21%
der Kinder, die keine Einrichtungen besuchen, der
Fall.

Zusammenhang zwischen Erwerbs-

Bei Kindern, die keine Einrichtung besuchen, steigt
die Erwerbstatigkeit der Mutter mit zunehmendem
Alter der Kinder kontinuierlich an. Bei institu-
tioneller Kinderbetreuung hingegen ist die Er-
werbstatigkeit der Mdatter bei einem Alter der
Kinder von 3 bis unter 5 Jahren wiederum etwas
geringer als bei unter 3-Jahrigen. Bei 3- bis 5-
Jahrigen wird die institutionalisierte Betreuung
klarerweise nicht im selben Ausmaf} unter dem
Aspekt der Notwendigkeit infolge einer Er-
werbstatigkeit gesehen, sondern vielfach auch

> Da es sich hier um eine Stichprobenerhebung handelt, ergibt
sich gegenlber der Vollerhebung im Rahmen der Kinder-
tagesheimstatistik eine leichte Untererfassung der institu-
tionellen Kinderbetreuung.

“ Hier ist darauf hinzuweisen, dass bei dieser Fragestellung
Frauen in Karenz nicht als erwerbstéatig erfasst wurden.
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unter jenem der Kontaktmoglichkeit mit anderen
Kindern und generell als wertvolles Sozialisations-
instrument. Dieser Aspekt steht bei den (nicht so
zahlreichen) Kinderbetreuungseinrichtungen fir
unter 3-Jahrige sicherlich nicht im Vordergrund.

Bei 13% jener Kinder unter 15 Jahren, die in keiner
Einrichtung betreut werden, ware laut Angaben der
Mutter eine institutionelle Betreuung erforderlich.
Bei einem Alter der Kinder von 3 bis unter 6
Jahren ware gar bei einem Viertel der Kinder eine
derartige Betreuung sehr hilfreich.

Alleinerzieherinnen, deren Kinder Be-
treuungseinrichtungen besuchen, sind in
weit hoherem Ausmal} erwerbstiitig als in
Partnerschaften lebende Frauen

Insgesamt frequentieren etwas mehr Kinder unter
15 Jahren von alleinerziehenden als von in
Partnerschaften lebenden Frauen Betreuungsein-
richtungen (31%:24%), wobei erstgenannte in weit-
aus hoéherem Ausmall erwerbstadtig sind
(72%:53%; Tabelle 149). Ehefrauen/Lebensgefahr-
tinnen mit nur einem Kind unter 15 Jahren zeigen
beinahe eine so hohe Erwerbsbeteiligung (70%)
wie Alleinerzieherinnen, mit steigender Kinderzahl
gehen die Anteile aber erheblich zurtick - und zwar
unabhangig davon, ob die Kinder in Einrichtungen
betreut werden oder nicht.

Auch wenn die Kinder in keiner Einrichtung unter-
gebracht sind, weisen Alleinerzieherinnen eine
héhere Erwerbsbeteiligung als in Partnerschaften
lebende Frauen auf (50%:42%). Nur bei Kindern
unter zwei Jahren weisen alleinerziehende Frauen
hier etwas geringere Anteile auf.

Haushaltsfithrung weiterhin Aufgabe der
Frauen

60% der Frauen ab 15 Jahren fihren den Haushalt
entweder ganz oder Uberwiegend alleine, aber nur
13% der Manner (davon groRtenteils in Einper-
sonenhaushalten lebend; Tabelle 150). Beinahe
60% der Manner Gbernehmen tberhaupt keine im
Haushalt anfallenden Tatigkeiten (einschlieRlich
Planung, Einteilung und Ausfuhrung). Gemein-
same Haushaltsfihrung mit anderen Personen
gaben Frauen und Manner etwa im gleichen Aus-
mal an (28%:29%).



Konstant etwa zu 70% filihren Frauen in den
Altersgruppen von 30 bis 69 Jahren den Haushalt
ganz oder zumindest fast alleine. Nur bei den 15-
bis 19-, aber auch 20- bis 29-Jahrigen liegen die
Anteile niedriger, wobei Frauen dieses Alters zu
69% bzw. 25% noch gar keinen Haushalt fihren.
Vermutlich aus gesundheitlichen Grinden und
wegen der Mithilfe bereits erwachsener Kinder
bzw. der Partner im Ruhestand liegt der Anteil der
Frauen mit 70 oder mehr Jahren, die fast alleine
den Haushalt fiihren, ebenfalls etwas niedriger
(65%; Tabelle 150).

Im Zeitvergleich (1983:1995) zeigt sich, dass der
Anteil der zumindest Uiberwiegend allein haushalts-
fuhrenden Frauen nur geringfligig gesunken ist,
namlich von 63% auf 60%. Der Anteil der gemein-
schaftlichen Haushaltsfihrung ist sowohl aus der
Sicht der Frauen (19%:28%) als auch der Manner
(16%:29%) gestiegen. Ebenso nahm die Beteili-
gung der Manner an der Haushaltsfuhrung insge-
samt zu: 1983 gaben noch drei Viertel der Manner
an, keinen Haushalt zu fihren, 1995 ,nur‘ mehr
sechs von zehn.

Gesamtarbeitszeit

Insbesonders bei Vollzeiterwerbstitigkeit
weisen in Partnerschaften lebende Frauen
eine deutlich hohere Gesamtarbeitszeit als
Minner auf

Aus einer im Jahre 1992 durchgefiihrten Zeitver-
wendungserhebung®’ stehen u.a. auch Daten Uber
die Arbeitsteilung zwischen Ehepartnerinnen (ein-
schlieBlich Lebensgefahrtinnen) mit Kindern unter
15 Jahren zur Verfligung. Von besonderem In-
teresse scheint dabei das Verhaltnis zwischen Er-
werbs- sowie Haus- und Familienarbeit*® und auch
das Ausmall der Gesamtarbeitszeit. Die Summe
von Erwerbs-, Haus- und Familienarbeit ergibt die
Gesamtarbeitszeit pro Tag.

“ Bei dieser Erhebung sollten die Respondentinnen (alle in die
Stichprobe einbezogenen Haushaltsmitglieder ab 10 Jahren)
die Aktivitaten eines Tages in ein strukturiertes Tagebuch ein-
tragen.

8 Unter dem Begriff ,Haus- und Familienarbeit* werden Haus-
arbeiten i.e.S. (wie Putzen, Kochen, Einkaufen), Kinderbe-
treuung, Pflege kranker und alterer Personen sowie hand-
werkliche Tatigkeiten im Sinne von ,Do-it-yourself‘ und Garten-
arbeit zusammengefasst.
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Das Volumen der Gesamtarbeitszeit und ihre Auf-
teilung zwischen Familien- und Erwerbsarbeit
variiert im Laufe des Lebens und unterscheidet
sich bei Frauen und Mannern deutlich. Am Beispiel
einer weit verbreiteten Form des Zusammen-
lebens, namlich Partnerschaften mit zumindest
einem Kind unter 15 Jahren, wurde die Arbeitsauf-
teilung zwischen Frauen und Mannern néher
untersucht (Tabelle 151 und Grafik 29). Da Ehe-
manner/Lebensgefédhrten solcher Familien fast
ausnahmslos vollzeiterwerbstatig sind, wurde da-
bei nach dem Ausmal® der Erwerbstatigkeit der
Frau differenziert. Bezogen auf den Wochenschnitt
absolvieren vollzeiterwerbstatige Frauen das
groRte Arbeitspensum, namlich 10% Stunden pro
Tag; ihre Gesamtarbeitszeit ist somit um 1% Stun-
den langer als die ihrer Manner. Bei teilzeiter-
werbstatigen Frauen sinkt die tagliche Gesamt-
arbeitszeit auf 9% Stunden und ist damit um eine
% Stunde hdher als bei ihren Partnern. Nur wenn
die Frau keiner regelmaRigen Erwerbstatigkeit
nachgeht, weisen beide Partner ein ahnliches Ar-
beitsvolumen auf (je gut 9 Stunden pro Tag).

Waéhrend die Gesamtarbeitszeit der Frauen bei zu-
nehmender Erwerbstatigkeit ansteigt, bleibt jene
ihrer Partner davon nahezu unbeeinflusst. Daraus
kann gefolgert werden, dass die Erwerbstatigkeit
der Frauen keine nennenswerte Zunahme der Mit-
hilfe im Haushalt durch ihre Partner mit sich bringt
- bei vollzeiterwerbstatiger Partnerin ist der Zeit-
aufwand der Manner fir Haus- und Familienarbeit
nur um eine 2 Stunde héher als wenn diese nicht
erwerbstatig ist. Bemerkenswerterweise sind die
Unterschiede bezlglich des taglichen Arbeitsvolu-
mens (v.a. Haus- und Familienarbeit) zwischen
beiden Partnern am Sonntag am grofiten: Teilzeit
erwerbstatige Frauen verzeichnen gegentber den
Mannern ein Plus von fast 3 Stunden pro Tag, voll-
zeiterwerbstatige von 2% Stunden, nicht erwerbs-
tatige von 2 Stunden.

Bereits bei Kindern traditionelle rollenkon-
forme Zeitstrukturen

Wie sieht es mit der Mithilfe der Kinder bei der
Haus- und Familienarbeit aus? Es zeigt sich deut-
lich, dass die Jugendlichen sowohl hinsichtlich
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ihrer Freizeitgestaltung als auch der Aufteilung der
Hausarbeit bereits eine ahnliche Zeiteinteilung wie
die Erwachsenen aufweisen (Tabelle 152). Im Alter
von 10 bis unter 15 Jahren helfen Madchen und
Buben etwa im gleichen Ausmall zu Hause mit
(Madchen: 57 Min., Buben: 48 Min. pro Tag im
Wochenschnitt). Am Sonntag helfen Toéchter
dieses Alters um eine 2 Stunde mehr als Séhne,
am Samstag allerdings die Buben um eine %4 Stun-
de - sie beteiligen sich in erster Linie bei hand-
werklichen Téatigkeiten. Doch in der Gruppe der 15-
bis 20-Jahrigen lassen sich bereits traditionelle
rollenkonforme Zeitmuster erkennen: Séhne helfen
im Durchschnitt eine % Stunde pro Tag zu Hause
ihren Eltern, Téchter bereits 172 Stunden.

Monetire Bewertung der Haus- und Fa-
milienarbeit zeigt hohen Frauenanteil am
Erweiterten Bruttoinlandsprodukt auf

Auf Basis der Zeitverwendungserhebung 1992
wurde eine monetare Bewertung dieser unentgelt-
lichen produktiven Leistungen in Privathaushalten
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vorgenommen. Da es sich bei diesen Leistungen
namlich um keine monetar erfassbare Marktpro-
duktion handelt, scheinen diese im offiziellen
Brutto-Inlandsprodukt (BIP) - als dem Mal der
Wertschopfung eines Landes - nicht auf, obwohl
sie von grolkem Wert fir die Wohlfahrt eines
Landes sind.

Zunachst wurde der tagliche Zeitaufwand fiir diese
produktiven Leistungen®® auf das ganze Jahr hoch-
gerechnet, um es dem nur pro Jahr verfiigbaren
Wert des BIP gegeniberstellen zu kénnen. 70%
der Haushaltsproduktion wird von Frauen erbracht
- sie leisten demnach den Grofdteil der in der
offiziellen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung
nicht erfassten Arbeit (Tabelle 153). Hinsichtlich
der bezahlten Erwerbsarbeit lautet das Verhaltnis
Frauen:Manner 35%:65% zugunsten der Manner.
Insgesamt erbringen Frauen 55% aller produktiven
Leistungen (in Beruf und Haushalt).

49 Zuordnung der unbezahlten Haus- und Familienarbeit zu den
produktiven Leistungen gemal ,Dritt-Person-Kriterium®, d.h. als
produktiv gilt eine Tatigkeit, die auch von einer anderen Person
verrichtet werden koénnte.



Grafik 30
Wert der produktiven Leistungen - 1992
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Zur Ermittlung des volkswirtschaftlichen Gegen-
wertes dieser Leistungen wurde eine entsprechen-
de monetare Bewertung des Zeitvolumens vorge-
nommen. Um die Bandbreite der Ergebnisse ver-
deutlichen zu kdénnen, wurden sechs unterschied-
liche Varianten berechnet (in Grafik 30 mit 1.1 - 1.6
gekennzeichnet). Bei der sog. ,Minimalvariante®
(1.1) erfolgte die Bewertung der Haus- und Fa-
milienarbeit auf Basis von Mindestlohntarifen fir im
Haushalt Beschéaftigte; die progressivere ,Maximal-
variante* (1.6) hingegen basiert auf dem durch-
schnittlichen Mannereinkommen.

Da nur die sog. ,Personalen Faktoreinkommen“®

des BIP nach Geschlecht zu trennen sind, wird in
weiterer Folge nur mehr diese um etwa ein Drittel
kleinere Untermenge des BIP (BIP*) berlck-
sichtigt, um den Anteil der Frauen und Manner an
den gesamten wertschopfenden Leistungen er-
mitteln zu kénnen. Ergdnzt man nun dieses BIP*
um die Haus- und Familienarbeit, erhalt man das
sog. ,Erweiterte BIP*“. Der ,Minimalvariante® zu-
folge betragt der Anteil der Frauen am ,Erweiterten
BIP*“ 45% (insgesamt 2.058 Mrd. S), nach der

% Einkinfte aus unselbstandiger Arbeit und Unternehmertatig-
keit.
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,Maximalvariante” 55%

3.315 Mrd. S).

allerdings (insgesamt

Altere Menschen

Unterstiitzung fiir dltere Menschen erfolgt
in erster Linie durch Personen weiblichen
Geschlechts (Partnerinnen, (Schwieger-)
Tochter)

Anlasslich des Internationalen Jahres der alteren
Menschen wurde im Jahre 1998 eine Erhebung
Uber die Lebenssituation von Personen mit 60 und
mehr Jahren durchgefuhrt. Den nicht-monetaren
innerfamilidren Hilfeleistungen zwischen den Ge-
nerationen wurde dabei besonderes Augenmerk
geschenkt. Insgesamt erhalt genau die Halfte der
Uber 60-Jahrigen Hilfe von anderen, wobei Frauen
etwas mehr Unterstltzung als Mannern zuteil wird,
allerdings eher in gréfReren Intervallen und insbe-
sondere im hochbetagten Alter. Die Hilfeleistungen
werden dabei in erster Linie vom Verwandten-
kreis®" erbracht - 80% der (ber 60-Jahrigen sind
mit den sie pflegenden Personen verwandt. An
zweiter Stelle, jedoch bereits in weit geringerem

%" Es blieb den Respondentinnen selbst (berlassen zu ent-
scheiden, welche Leistungen sie von Personen ihres eigenen
Haushaltes hier als Unterstlitzung angaben.
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Welche Verwandte stehen alteren Frauen (60 u.m. Jahre)
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Grafik 32
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Ausmal, findet sich die Betreuung durch Soziale
Dienste (je 13%)52. Altere Manner werden haufiger
von  Angehérigen unterstitzt als Frauen
(84%:79%), welche wiederum bei Freunden
(11%:8%) bzw. bezahlten Haushaltshilfen o0.a.
(12%:10%) etwas mehr Hilfe finden®.

Unabhangig vom Geschlecht erhalten Seniorlnnen
die meiste Unterstitzung bei Besorgungen, Erle-
digungen und beim Einkaufen, gefolgt von
,sonstigen Haushaltsarbeiten, worunter auch
Gartenarbeiten oder handwerkliche Tatigkeiten
fallen. Nur bei der Versorgung ihrer Wasche wie-
sen Manner noch hoéhere Anteile auf. Bei der Zu-
bereitung von Mahlzeiten findet sich bezuglich
taglicher Unterstlitzung der hochste Wert - vielfach
.Essen auf Radern". Insbesondere hochbetagte
Frauen werden etwas haufiger als Manner bei per-
sonlichen Verrichtungen (wie etwa beim Ankleiden,
Essen, der Korperhygiene) sowie der medi-
zinischen und pflegerischen Versorgung (u.a.
Wechsel von Verbanden - z.T. durch Soziale
Dienste wie ,Hauskrankenpflege") unterstiutzt.
Welche Personen aus dem Verwandtenkreis bie-
ten die ndtige Unterstitzung? In allen Bereichen

dominiert bei alteren Frauen die Hilfe ihrer
(Schwieger-) Tochter (Tabelle 154 und Grafik 31).
Partner und (Schwieger-) Séhne nehmen den
Frauen (Mittern) am ehesten diverse Wege ab,
letztgenannte stehen oft auch bei persoénlichen
Verrichtungen hilfreich zur Seite.

Ein deutlich anderes Bild zeigt sich bei der Hilfe
einzelner Verwandter fur altere Manner: An erster
Stelle steht durchgehend die Hilfe der Partnerin,
knapp gefolgt von den Tdchtern und Schwieger-
tochtern. Die Betreuung durch die (Schwieger-)
Sdéhne entspricht im Grollen und Ganzen jener bei
den Muttern (Tabelle 154 und Grafik 32).

Auch im Krankheitsfall werden éltere
Menschen am ehesten von Frauen gepflegt

Insbesondere in héherem Alter kann rasche Hilfe
im akuten Krankheitsfall lebensrettend sein. Im
akuten Krankheitsfall (d.h. bei einer Krankheits-
dauer von etwa einer Woche) kdénnen 80% der
Uber 60-jahrigen Frauen und sogar fast 90% der
Manner mit Unterstitzung durch Angehdrige
rechnen (Tabelle 155 sowie Grafiken 33 und 34).

Grafik 33

Hilfe fiir altere Frauen (60 u.m. Jahre) bei akuter Erkrankung - 1998
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%2 Tabellarisch dargestellt ist ausschlieBlich die Hilfe des

Verwandtenkreises.
%% Beziiglich der hilfeleistenden Personen waren Mehrfachan-
gaben maoglich.
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Hilfe fiir dltere Manner (60 u.m. Jahre) bei akuter Erkrankung - 1998
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Grafik 34
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Die Hilfe durch weitere Personengruppen (Be-
kannte, Sonstige Verwandte) kommt bei Frauen
eher zum Tragen als bei Mannern®. Beinahe jede
zehnte Frau muss sich im kurzfristigen Krank-

wandtenkreises leisten bei sieben von zehn akut
erkrankten Mannern deren Partnerinnen die er-
forderliche Pflege, bei Frauen hingegen nur gut ein
Drittel der Partner. Bei alteren Frauen sind dafir

heitsfall selbst versorgen. Innerhalb des Ver- die (Schwieger-) Tochter in mehr als doppeltem
Grafik 35
Wobei unterstiitzen éltere Menschen (60 u.m. Jahre) ihre (Schwieger-, Enkel-) Kinder? -
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Ausmall im Einsatz. Bei langerer Hilfs- bzw.
Pflegebedurftigkeit zeigt sich ein ahnliches Bild in
Bezug auf die von Angehérigen erbrachten Hilfe-
leistungen, insgesamt kommen nun allerdings So-
ziale Dienste etwas starker zum Einsatz (16% der
Frauen, 11% der Manner nitzen diese).

Die Hilfe von ilteren Menschen fiir ihre
Kinder lLisst traditionelle Aufgabenvertei-
lung erkennen

Personen mit 60 oder mehr Jahren mit (Schwie-
ger-, Enkel-) Kindern stehen allerdings auch ihren
Kindern vielfach hilfreich zur Seite. Beziiglich des
Ausmales der geleisteten Hilfe insgesamt gibt es
zwischen Frauen und Mannern kaum Unterschiede
- nahezu 50% helfen zumindest in selteneren
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Fallen, Frauen leisten die erforderliche Unter-
stitzung allerdings eher in kurzeren Intervallen
(15% taglich, Manner 12%).

Hinsichtlich der Aufgabenbereiche, bei denen
Seniorinnen ihren (Schwieger-, Enkel-) Kindern mit
Rat und Tat zur Seite stehen, hebt sich die Hilfe
bei der Kinderbetreuung sehr deutlich von den
anderen Bereichen ab (40% der Frauen und 36%
der Ménner gaben diese Hilfeleistung an; Tabelle
156 und Grafik 35). lhren Kindern im Haushalt
helfen Frauen eher als Manner (24%:15%), im
Garten oder bei handwerklichen Tatigkeiten wie-
sen altere Manner einen hoheren Anteil auf
(26%:19%). Auch Mithilfe im landwirtschaftlichen
oder gewerblichen Betrieb (z.B. Buchhaltung, Feld-
arbeit) ist bei Mannern eher der Fall (30%:21%).



EU-VERGLEICH

Die zweite Auflage eines Berichtes Uber die so-
ziale Lage in der Europaischen Union wurde im
Jahr 2001 von der Europaischen Kommission ge-
meinsam mit EUROSTAT, dem Statistischen Amt
der EU in Luxemburg, herausgegeben. Eine kleine
Auswahl der in diesem Bericht u.a. enthaltenen
harmonisierten Sozialindikatoren, die von demo-
graphischen Fragen bis zur Beschaftigungs- und
Einkommenssituation in den Mitgliedstaaten
reichen, wird im Folgenden prasentiert (Tabelle
157). Da die Daten z. T. von EUROSTAT aus har-
monisierten Datenquellen selbst berechnet wur-
den, kénnen sich - aufgrund definitorischer Unter-
schiede - leichte Abweichungen zu nationalen
Ergebnissen ergeben.

Die Europaische Union zahlt derzeit (1999) 375
Millionen Einwohnerlnnen; zwei Drittel der Per-
sonen entfallen auf die im erwerbsfahigen Alter
stehende Bevdlkerung (15 bis 64 Jahre), ein
Sechstel ist 65 Jahre oder élter. Eine ahnliche
Altersstruktur spiegelt sich in allen Landern wider.
Einen unterdurchschnittlichen Anteil hinsichtlich
der 65- und mehrjahrigen Wohnbevdlkerung weist
insbesondere Irland auf (11%; 22% der Ein-
wohnerlnnen sind jinger als 15 Jahre);
héchste Wert findet sich in Italien (18%).

der

Der Anteil der Personen mit auslandischer Staats-
burgerschaft betragt 1998 EU-weit 5% - in erster
Linie Staatsangehorige von Drittstaaten. Erwar-
tungsgemal liegt hier Luxemburg, wo mehr als ein
Drittel der Einwohnerlnnen eine auslandische
Staatsbirgerschaft aufweisen, dem
Durchschnitt (beinahe ausschliellich Staatsange-
horige anderer EU-Mitgliedsstaaten). Neben Bel-
gien, Deutschland und Schweden zeigt sich auch
in Osterreich (9%) ein Gberdurchschnittlich hoher
Anteil von Personen mit auslandischer Staats-
birgerschaft.

weit Uber

Wahrend die Zahl der Haushalte steigt, nimmt
deren durchschnittliche GréRe ab. Verglichen mit
1981 sank die durchschnittliche Haushaltsgrofle
1999 in der Europaischen Union von 2,8 auf 2,4
Personen im Haushalt. Die diesbezlglichen Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Teilen der
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Union sind bedeutsam. In den sidlichen Mitglieds-
staaten sind groRere und komplexere Haushalte
(Zuammenleben mehrerer Generationen) haufiger,
in den nérdlichen hingegen nehmen Einpersonen-
haushalte zu.

Im EU-Schnitt ging die Gesamffertilitatsrate von
2,59 Kindern pro Frau im Jahr 1960 auf 1,45 im
Jahr 1999 zurlick, seit 1995 (1,42) zeigt sich nun
wieder ein leichter Anstieg. Wahrend in Osterreich
1960 (2,69) die Fertilitatsrate noch tber dem EU-
Schnitt lag, befindet sich diese nun darunter (1,30).
Am unteren Ende der Skala stehen Spanien und
Italien mit 1,19 bzw. 1,21 Kindern pro Frau, am
oberen mit Abstand Irland (1,89), gefolgt von
Frankreich mit 1,77.

Hinsichtlich des durchschnittlichen Alters der
Mutter bei der Geburt des ersten Kindes, welches
auf EU-Ebene 1998 bei 29 Jahren liegt, befindet
sich Osterreich mit 28 Jahren etwas unter dem
EU-Schnitt. Insgesamt erhdhte sich das Alter der
Mdtter seit 1980 um zwei Jahre, in Irland ist dieses
mit 30 Jahren gegeniber 1980 unverandert
geblieben.

Das Bildungsniveau® der EU-Biirgerinnen, insbe-
sondere jenes der Frauen, ist in den vergangenen
Jahrzehnten  betrachtlich  angestiegen, ge-
schlechtsspezifische Unterschiede sind jedoch
noch immer vorhanden. EU-weit weisen deutlich
mehr Frauen als Manner im Alter von 25 bis 64
Jahren (41%:35%) keinen Abschluss auf, der Uber
die Sekundarstufe | hinausgeht, was in vielen
Fallen gleichbedeutend mit dem Pflichtschulab-
schluss ist. Der Anteil der Personen mit geringer
Qualifikation ist in Portugal (77% der Frauen, 80%
der Manner), Spanien (67%:63%) und Italien
(57%:56%) am hochsten. In Irland liegt bei 54%
der Manner das Bildungsniveau unterhalb der
Sekundarstufe 1l, hingegen nur bei 47% der
Frauen. Deutliche Unterschiede nach dem Ge-
schlecht finden sich auch in Osterreich: Wahrend
mehr als ein Drittel der 25- bis 64-jahrigen Frauen
ein geringes (und EU-weit unterdurchschnittliches)

% GemalR ISCED (Standard Classification of Education).



Bildungsniveau aufweist, ist dies bei weniger als
einem Flnftel der Manner der Fall, deren
diesbezlgliche Anteile weit unter dem EU-Schnitt
liegen.

Auf EU-Ebene weisen 19% der Frauen und 22%
der Manner einen Abschluss auf, welcher dem
Tertiarbereich (Hochschul- oder vergleichbarer Ab-
schluss) entspricht. Osterreich liegt hier im Lander-
vergleich bei den Mannern (9%) nach Portugal
(8%) an vorletzter, bei den Frauen (7%) gar an
letzter Stelle. In Finnland hat immerhin gut ein
Drittel der Frauen eine Tertidrausbildung (Manner
28%).

Die Erwerbsquote in der Europaischen Union be-
tragt - bezogen auf die Bevolkerung im Alter von
15 bis 64 Jahre - 62%, und zwar 72% bei den
Méannern und nur 53% bei den Frauen. Unab-
héngig vom Geschlecht findet sich die hdchste Er-
werbsbeteiligung in Danemark (Frauen 72%,
Méanner 81%); an der unteren Grenze rangieren
Spanien (Frauen 37%; Manner 68%) und ltalien
(Frauen 38%, Manner 67%). In Osterreich liegen
die Erwerbsquoten beider Geschlechter tiber dem
EU-Schnitt.

NaturgemaR sind die Erwerbsquoten im Alter von
55 bis 64 Jahren deutlich niedriger als bei den 15-
bis 64-Jahrigen insgesamt. EU-weit betragt die Er-
werbsbeteiligung in diesem fortgeschrittenen Alter
47% bei den Mannern und nur 27% bei den
Frauen. Osterreich liegt hier bei den Frauen mit
18% deutlicher unter dem EU-Schnitt als bei den
Méannern mit 42%. Die Spannweite in der ge-
samten Union liegt bei den Frauen zwischen 15%
(Belgien, ltalien) und immerhin 62% (Schweden);
bei den Mannern zwischen 32% (Frankreich) und
67% (ebenfalls in Schweden).

In der Europaischen Union sind genau zwei Drittel
der Erwerbstatigen im Dienstleistungssektor tatig,
drei von zehn arbeiten in der Industrie. Dieses
Muster sieht - mit Ausnahme Griechenlands und
Portugals, wo noch ein verhaltnismafig grofler Be-
volkerungsanteil in der Landwirtschaft beschaftigt
ist - in den Gbrigen Mitgliedsstaaten ahnlich aus.

Teilzeiterwerbstéatigkeit steigt in der Europaischen
Union weiterhin an und betrifft 1999 33% der
Frauen, aber nur 6% der Manner. Wahrend sich in
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Osterreich die Teilzeitquote der Frauen genau im
EU-Schnitt befindet, liegt jene der Manner etwas
darunter. Mit Abstand die héchsten Teilzeitquoten
lassen sich in den Niederlanden erkennen: Mehr
als zwei Drittel der erwerbstatigen Frauen und
beinahe ein Finftel der Manner gehen einer Teil-
zeitarbeit nach. VerhaltnismaRig uniblich ist Teil-
zeitarbeit in Griechenland (Frauen 11%, Manner
3%) und Italien (16%, 3%).

Vollzeiterwerbstatige Frauen arbeiten in der Union
im Durchschnitt 39 Wochenstunden, Manner 41,
wobei das Bild in der gesamten Union relativ ein-
heitlich ist. Bei beiden Geschlechtern ist die durch-
schnittiche Wochenarbeitszeit im Vereinigten
Konigreich am hochsten (Frauen 41, Manner 45
Stunden).

Im Jahr 1999 lag die Arbeitslosenquote bei 10,9%
der weiblichen und bei 7,9% der mannlichen Er-
werbsbevolkerung. Am schwersten von Arbeits-
losigkeit betroffen war in diesem Jahr Spanien -
fast ein Viertel der Frauen und mehr als ein
Zehntel der Manner war arbeitslos. Nur in drei Mit-
gliedsstaaten (namlich Irland, Schweden und ins-
besondere im Vereinigten Konigreich) sind Frauen
anteilsmafRig weniger haufig von Arbeitslosigkeit
betroffen gewesen als Manner. In Griechenland
war die Arbeitslosenquote der Frauen sogar um 10
Prozentpunkte hoéher als die der Manner. Oster-
reich rangiert hier eindeutig am unteren Ende.

Noch ausgepragter sind die regionalen Unter-
schiede im Bereich der Arbeitslosigkeit junger
Menschen unter 25 Jahren. In der gesamten Union
sind hievon 19,3% der weiblichen und 16,6% der
mannlichen Erwerbsbevélkerung betroffen; Oster-
reich weist im Landervergleich bei beiden Ge-
schlechtern den niedrigsten Wert auf (6,5%:3,9%).
Am hdchsten ist die Jugendarbeitslosigkeit bei den
Frauen in Griechenland (40,9%), bei den Mannern
in Italien (29,1%).

Das Durchschnittseinkommen der Frauen liegt in
der Union deutlich unter jenem der Manner. Erwar-
tungsgemaly beziehen Erwerbspersonen beiderlei
Geschlechts in jingerem (unter 25 Jahre) ein ge-
ringeres Arbeitseinkommen als in hdherem Alter.
Bezogen auf das Frauen- und Mannereinkommen
aller Altersgruppen insgesamt erzielen 16- bis 24-



jahrige Frauen 33% des Gesamteinkommens,
gleichaltrige Manner 43%. Den hoéchsten Anteil
(86%) erreichen Frauen im Alter von 25 bis 49
Jahren, ab 50 Jahren sinkt der Anteil auf 76%. Der
Durchschnittsverdienst der Manner ist bei 25- bis
49- bzw. 50- bis 64-Jahrigen jeweils um min-
destens ein Viertel héher als das Gesamtein-
kommen. In Osterreich erreicht das Einkommen
jungerer Erwerbstatiger beiderlei Geschlechts - im
Vergleich zur EU insgesamt - einen Uberdurch-
schnittlich hohen Wert, ab 25 Jahren liegt dieses
etwas unter dem EU-Schnitt, ausgenommen die
50- bis 64-jahrigen Manner, deren Einkommen um
41% Uber dem nationalen Gesamteinkommen liegt
(EU: 27%). In Frankreich erreicht der Durch-
schnittsverdienst von 50- bis 64-jdhrigen Frauen
gar 95% der Gesamteinkommens, jener der gleich-
altrigen Manner 139%.

Im Jahr 1996 verfugten 17% der EU-Burgerinnen
uber Gesamtéquivalenzeinkommen%, das
weniger als 60% des nationalen Medianwertes ent-
sprach und damit unter der ,Armutsgrenze” lag.
Frauen sind in hoherem AusmalR von ,relativer
Armut® betroffen als Manner (18%:16%). Sowohl
hinsichtlich des Anteils der weiblichen als auch der
mannlichen Wohnbevdlkerung liegt Osterreich
unter dem EU-Schnitt. Von den Mitgliedsstaaten
wiesen am haufigsten die Einwohnerlnnen Portu-
gals geringe Einkommen auf, namlich 23% der
Frauen und 20% der Manner.

ein

In den vergangenen Jahrzehnten ist die Lebens-
erwartung stetig angestiegen und lag 1999 bei 81
Jahren fur Frauen und 75 Jahren fur Manner. In
allen Mitgliedsstaaten haben Frauen eine hdhere
Lebenserwartung als Manner.

Ein Viertel der EU-Burgerinnen ab 16 Jahren weist
im Jahr 1996 mindestens eine chronische (korper-
liche/geistige) Beeintrachtigung auf, und zwar
etwas mehr Frauen als Manner. Osterreich liegt
diesbezlglich etwas unter dem EU-Schnitt. In
Griechenland und ltalien sind die Anteile am
niedrigsten.

% Beim Aquivalenzeinkommen werden unterschiedliche Haus-
haltsgroRe und -zusammensetzung berticksichtigt; es umfasst
samtliche Nettogeldeinnahmen eines Haushalts, also Erwerbs-
einkommen, private Einkommen, Pensionen, Sozialleistungen.
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Ihren Gesundheitszustand als schlecht oder sehr
schlecht stuften 11% der Uber 16-jahrigen weib-
lichen und 8% der mannlichen Bevdlkerung der
Union ein; die Osterreicherinnen liegen darunter.
Ein auffallend hoher Anteil lasst sich in Portugal er-
kennen, auch die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede sind betrachtlich: Beinahe drei von zehn
Uber 16-jahrigen Frauen und ein Funftel der
Manner betrachteten ihren Gesundheitszustand
als (sehr) schlecht. Am positivsten fallt die Selbst-
beurteilung des Wohlbefindes von Irldanderinnen
und Niederlanderlnnen aus.

Im Alter von 65 und mehr Jahren fallt die Beur-
teilung des Gesundheitszustandes naturgemaf
schlechter aus, auch die Unterschiede nach dem
Geschlecht sind gréfer: Genau ein Viertel der
Frauen in diesem Alter schatzte ihren Gesund-
heitszustand als (sehr) schlecht ein, von den
Mannern ein Flnftel. Diese Relation entspricht
etwa jener in Osterreich. Auch hier fallt wieder Por-
tugal mit einem Anteil von 62% bei den Frauen
und 51% bei den Mannern auf.

Generell ist die Sterblichkeit bei Mannern hoher als
bei Frauen. In der gesamten Union stellen Erkran-
kungen des Herz-, Kreislaufsystems die haufigste
Todesursache dar, namlich bei den Frauen im Jahr
1997 218 Todesfélle je 100.000 Einwohnerinnen,
bei den Mannern 344. Nur Frankreich stellt hier
eine Ausnahme dar, da bei den Mannern die
Wahrscheinlichkeit, an Krebs zu sterben, gréer ist
(285 zu 246 Todesfélle). Osterreich liegt hin-
sichtlich der Herz-, Kreislaufmortalitat bei Frauen
und Mannern deutlich tGber dem EU-Schnitt, bei
Krankheiten der Atmungsorgane hingegen deutlich
darunter.
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Anteil der Auslanderinnen an der Wohnbevélkerung

Tabelle 2
1951 1961 1971 1981 1991 1995 2000
Wohnbevélkerung Absolutzahlen in 1.000
Frauen 3.716,7 3.777,4 3.957,8 3.982,9 4.041,8 41442 4.169,3
Manner 3.217,2 3.296,4 3.533,7 3.572,4 3.754,0 3.902,3 3.940,9
Insgesamt 6.933,9 7.073,8 7.491,5 7.555,3 7.795,8 8.046,5 8.110,2
darunter Auslanderinnen
Frauen 159,6 46,5 83,6 129,5 224,5 321,3 348,5
Manner 163,0 55,7 128,3 161,9 293,2 4021 409,4
Insgesamt 322,6 102,2 211,9 2914 517,7 723,5 757,9
Auslanderinnen In % der Gesamtbevdlkerung
Frauen 4,3 1,2 2.1 3,3 5,6 7,8 8,4
Manner 5,1 1,7 3,6 45 7,8 10,3 10,4
Insgesamt 47 1,4 2,8 3,9 6,6 9,0 9,3
In % der jeweiligen Gesamtbevélkerung
Unter 15 Jahre Frauen 4.5 1,3 1,7 42 6,9 10,5 11,4
Manner 45 1,2 1,7 4,3 7,2 10,6 11,5
Zusammen 4.5 1,3 1,7 4,3 71 10,6 11,5
15 bis unter 40 Jahre  Frauen 4.9 1,3 3,5 47 8,0 12,5 13,2
Manner 6,4 2,1 6,0 59 10,3 15,4 14,4
Zusammen 5,6 1,7 4.8 53 9,2 14,0 13,8
40 bis unter 60 Jahre  Frauen 3,9 1,0 1,5 2,3 4.6 7,2 8,2
Manner 49 1,8 3,6 4,3 7,5 11,4 12,6
Zusammen 4.3 1,4 2,5 3,2 6,0 9,3 10,4
60 und mehr Jahre Frauen 3,5 1,4 1,3 1,2 1,8 2,5 3.1
Manner 3,2 1,3 1,6 1,7 2,5 3,6 4.6
Zusammen 3,4 1,4 1,4 1,4 2.1 3,0 3,7
In % der jeweiligen auslandischen Bevélkerung®
Unter 15 Jahre Frauen 221 20,9 18,5 242 20,4 20,3 19,5
Manner 22,2 18,2 12,4 20,3 17,0 17,3 17,5
Zusammen 22,2 19,4 14,8 221 18,5 18,6 18,4
15 bis unter 40 Jahre  Frauen 37,6 33,4 50,0 50,7 52,6 51,5 48,7
Manner 41,3 43,7 59,1 51,4 54,1 52,0 45,9
Zusammen 39,5 39,0 55,5 51,1 53,4 51,8 47,2
40 bis unter 60 Jahre  Frauen 26,2 22,4 17,5 16,6 19,3 20,7 23,1
Manner 27,2 25,4 21,2 22,7 23,8 25,3 29,3
Zusammen 26,7 24,0 19,7 20,0 21,8 23,3 26,4
60 und mehr Jahre Frauen 13,8 23,2 14,0 8,4 7,7 7.4 8,7
Manner 9,0 12,6 7,2 5,6 51 54 7,3
Zusammen 11,4 17,5 9,9 6,9 6,3 6,3 7,9

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Bevélkerungsfortschreibung.
1) 1951 und 1961 unbekanntes Alter nicht gesondert ausgewiesen.
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Wohnbevdlkerung nach dem Gemeindetyp

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 3
Gemeinde_n b_is 20.000 Einwohnerlnnen Gemeinden
Wohnbe- (mit einer Agrarquote ...) mit 20.001
Alter vélkerung bis 500.000 Wien
(vollendete Jahre) | INSGESAME | ammen | tiber 15,0% Z;é’o'/f 3.1 bis 7.0%| bis3,0% | oo
in 1.000
bis 14
Zusammen 1.358,3 916,0 88,0 295,0 2437 289,5 201,6 240,7
Frauenanteil in % 48,8 48,9 49,4 48,5 50,9 47,5 48,0 48,8
15-29
Zusammen 1.530,8 990,2 101,1 313,8 262,1 313,2 251,6 288,9
Frauenanteil in % 49,5 48,6 47,2 48,1 49,3 49,0 51,7 50,6
30-44
Zusammen 2.032,2 1.271,9 118,2 393,9 345,9 413,9 335,9 4245
Frauenanteil in % 49,0 48,7 47,0 48,2 47,8 50,5 49,6 49,4
45 - 59
Zusammen 1.514,1 940,6 84,3 283,9 249,0 3234 2494 3241
Frauenanteil in % 50,1 49,3 48,8 48,3 49,8 49,8 51,8 51,2
60 -74
Zusammen 1.094,9 716,1 72,9 233,56 184,1 2255 176,2 202,6
Frauenanteil in % 54,4 53,6 53,4 53,3 54,7 53,0 55,6 56,2
75 u.m.
Zusammen 579,9 341,5 31,3 104,5 90,5 115,2 110,6 127,9
Frauenanteil in % 69,0 67,9 63,6 66,7 66,6 71,2 69,5 71,4
Insgesamt 8.110,2 5.176,3 495,8 1.624,6 1.375,3 1.680,6 1.325,3 1.608,6
Frauenanteil in % 51,4 50,8 49,8 50,2 51,2 51,3 52,6 52,5

Quelle: Mikrozensus.
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Familienstandsquoten der 15- und mehrjahrigen Wohnbevélkerung

Tabelle 4
(vollendete Jahre)
in 1.000 ledig verheiratet verwitwet geschieden

Frauen
1951 2.937,6 27,5 52,5 17,0 3,0
1961 3.002,1 24,9 53,5 18,1 3,6
1971 3.068,5 21,9 55,4 18,7 4,0
1981 3.2445 24,5 52,8 17,6 5,1
1991 3.382,4 257 51,7 15,9 6,7
1995 3.456,4 254 53,4 15,0 6,2
2000 4.169,3 1.578,1 1.841,1 501,5 2487
2000 3.507,1 26,1 52,5 14,3 71
15-29 757,6 76,8 21,5 0,3 1,4
30-44 995,8 20,4 69,3 1,3 8,9
45-59 758,3 6,9 73,7 7,0 12,3
60-74 595,3 6,6 58,3 28,5 6,6
75 u.m. 400,1 9,8 20,5 65,7 3,9

Manner
1951 2.408,5 30,3 63,0 4.4 2,3
1961 2.487,0 29,1 64,4 4,0 24
1971 2.600,7 27,0 66,5 3,8 2,7
1981 2.800,2 31,1 61,9 3,3 3,7
1991 3.056,5 33,5 58,4 2,9 52
1995 3.178,4 33,8 59,1 2,8 4.4
2000 3.940,9 1.803,6 1.881,2 91,7 164,4
2000 3.244.8 34,1 58,0 2,8 51
15-29 7731 88,2 11,2 0,0 0,6
30-44 1.036,5 30,2 63,0 0,5 6,3
45-59 755,9 10,1 79,2 1,6 9,2
60-74 499,6 5,7 83,3 6,9 4.2
75 u.m. 179,8 4,6 70,4 22,6 2,4

Insgesamt

1951 5.346,1 28,8 57,2 11,3 2,7
1961 5.489,2 26,8 58,5 11,7 3,0
1971 5.669,2 242 60,5 11,9 34
1981 6.044,8 27,6 57,0 11,0 4,5
1991 6.439,0 29,4 54,9 9,7 6,0
1995 6.634,8 29,4 56,1 9,2 53
2000 8.110,2 3.381,7 3.722,3 593,3 413,0
2000 6.751,9 30,0 55,1 8,8 6,1
15-29 1.530,8 82,5 16,3 0,2 1,0
30-44 2.032,2 254 66,1 0,9 7.6
45-59 1.514,1 8,5 76,4 43 10,8
60-74 1.094,9 6,2 69,7 18,6 55
75 u.m. 579,9 8,2 36,0 52,3 3,5

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).
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Sterblichkeit, Lebenserwartung

Tabelle 6

Lebenserwartung (in Jahren)

Sterbefalle

Frauen

Ménner

Absolutzahlen

auf 1.000
Einwohnerinnen

bei der Geburt mit 60 Jahren

bei der Geburt

mit 60 Jahren

1960
1965
1970
1975
1980
1985
1990
1995
2000

Prognose:
2015
2030

89.603
94.273
98.819
96.041
92.442
89.578
82.952
81.171
76.780

85.117
90.530

12,7
13,0
13,2
12,7
12,2
11,8
10,7
10,1

9,5

10,3
10,8

Quelle: Statistik der Bevélkerungsbewegung.

71,93
72,97
73,38
74,70
76,08
77,34
78,93
80,05
81,21

83,22
85,53
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18,58
18,70
18,80
19,55
20,30
21,00
2218
22,93
23,92

25,45
27,26

65,40
66,58
66,46
67,66
69,01
70,38
72,35
73,54
75,41

77,56
80,00

15,02
14,90
14,85
15,57
16,32
16,96
17,89
18,67
19,98

21,45
23,11



Uberlebenswahrscheinlichkeiten

Tabelle 7
VVon 100 Neugeborenen Uiberleben bis zum Alter von ... Jahren
Frauen Manner
60 [ 75 [ 85 60 [ 75 [ 85
1960 84,6 56,7 19,9 74,2 36,6 9,6
1965 80,5 58,1 20,6 76,5 37,2 9,6
1970 86,7 58,3 21,5 76,3 36,5 94
1975 88,0 62,5 245 77,4 40,4 10,5
1980 89,3 66,0 27,7 78,5 43,9 12,5
1985 90,6 69,1 31,4 80,4 47,8 15,0
1990 91,7 73,2 37,3 83,6 52,3 19,2
1995 92,6 751 421 85,0 55,4 23,1
2000 93,1 78,3 47,1 86,9 60,6 28,3
Prognose:

2015 94,4 82,0 52,2 89,0 66,4 32,5
2030 95,9 87,2 60,9 91,6 74,4 39,9

Quelle: Statistik der Bevélkerungsbewegung.
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EheschlieBungen

Tabelle 8

EheschlieRungen insgesamt

Erst-Ehen in % der EheschlieBungen

Mittleres (Median) Erstheiratsalter

(in Jahren)
Absolutzahlen auf 1.000 Ein- beidseitig Frauen Manner Braut Brautigam
wohnerlnnen
1960 58.508 8,3 78,8 87,3 83,5 21,9 254
1965 56.738 7.8 80,1 87,8 84,9 22,8 254
1970 52.773 71 79,0 86,8 84,3 223 255
1975 46.542 6,1 77,3 85,5 83,2 221 254
1980 46.435 6,2 77,0 85,3 82,8 22,6 25,6
1985 44867 59 74,3 83,3 81,0 23,9 26,6
1990 45.212 59 71,5 80,9 79,5 253 27,7
1995 42.946 53 70,2 79,8 79,2 271 29,5
2000 39.228 4.8 66,6 77,0 76,2 27,3 29,8

Quelle: Statistik der Bevélkerungsbewegung.
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Ehescheidungen

Tabelle 9
Ehescheidungen insgesamt Kinderzahl der Ehe ?
Gesamt- | Mitlere Kein Kind
Absolut- auf1.000  [scheidungsrate inl  Ehedauer Durchschnitt-
zahlen Einwohnerinnen %" (Jahre) Absolut- in % liche Kinderzahl
zahlen

1960 8.011 1.1 13,9 3.232 40,3
1965 8.423 1,2 14,4 3.062 36,4 .
1970 10.356 1,4 18,1 3.480 33,6 1,46
1975 10.763 1,4 19,8 3.724 34,6 1,12
1980 13.327 1,8 26,3 . 4.606 34,6 1,14
1985 15.460 2,0 30,8 77 5.550 35,9 1,07
1990 16.282 21 32,8 73 6.027 37,0 1,05
1995 18.204 23 38,3 83 6.467 35,5 1,10
2000 19.552 2,4 431 94 6.747 345 1,14

Quelle: Statistik der Bevélkerungsbewegung.
1) Ehescheidungen, bezogen auf jene EheschlieRungsjahrgénge, aus denen sie stammen: Summe der einjahrigen
ehedauerspezifischen Scheidungsraten.
2) Zahl der in der Ehe geborenen und vorehelich geborenen, legitimierten Kinder.
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Vorhandensein lebender Familienangehériger von alteren Menschen (60 und mehr Jahre) in

Privathaushalten

Juni 1998 Tabelle 11
Alter (vollendete Jahre)
60 u.m.
Verwandschaftskategorie Jahre 60-64 65-69 70-74 75-79 80-84 85 u.m.
insgesamt
in %

Frauen
(Ehe-)Partner 42,9 67,7 58,4 42,3 31,5 13,8 10,0
(Schwieger-)Kind 86,4 90,3 88,1 84,7 85,3 83,3 84,0

(Schwieger-)Tochter 82,3 84,6 82,0 81,1 81,5 82,7 82,4

(Schwieger-)Sohn 82,8 86,8 84,6 81,3 81,8 79,6 79,2
Enkelln 75,7 73,7 77,1 75,1 76,9 74,8 76,5
Urenkelln 23,2 9,9 16,1 21,3 30,5 39,8 39,7
Eltern(teil) 8,2 17,0 9,9 5,2 3,7 3,7 2,0
Geschwister 62,6 73,7 70,2 63,5 57,5 48,4 44 4
Kind, Enkelln u. Urenkelln 22,6 9,8 15,8 20,6 29,8 38,6 38,6
Kind und Enkelln 75,0 73,5 76,8 74,2 76,3 74,2 75,1
nur Kind, kein (Ur-)Enkelln 11,0 16,7 11,1 10,1 8,6 8,5 8,4
nur Partner” 3.4 3,6 44 4,0 4,1 1,3 0,4
keine lebenden Angehérigen? 43 1,4 2,1 43 5,1 8.4 9,3
Ménner
(Ehe-)Partnerin 81,2 86,9 83,0 81,0 80,9 71,3 58,3
(Schwieger-)Kind 88,6 91,6 87,3 88,2 88,0 90,2 81,3

(Schwieger-)Tochter 83,0 84,4 81,5 83,7 83,2 84,3 78,4

(Schwieger-)Sohn 84,9 87,0 83,9 83,5 85,0 88,1 80,4
Enkelln 75,4 72,3 73,5 77,9 78,5 81,2 75,6
Urenkelln 16,5 10,7 11,6 17,3 21,1 31,8 35,3
Eltern(teil) 14,5 26,4 15,8 8,0 58 54 2,5
Geschwister 67,0 72,7 74,3 66,1 60,3 54,5 37,4
Kind, Enkelln u. Urenkelln 16,1 10,5 11,4 16,7 20,9 31,4 33,2
Kind und Enkelln 74,9 72,2 73,0 77,9 77,7 80,0 72,9
nur Kind, kein (Ur-)Enkelln 13,4 19,2 14,2 9,7 10,2 10,2 7,3
nur Partnerin" 6,4 47 7,0 7,0 76 6,7 6,0
keine lebenden Angehérigen? 1,7 0,6 1,4 2.2 1,5 0,0 9,3

Quelle: Mikrozensus.

1) Keine lebenden, geradlinig verwandten Personen.

2) Kein(e) Partnerin, keine lebenden Geschwister oder geradlinig verwandten Personen.
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Familiale Lebensformen alterer Menschen im Alter von 60 und mehr Jahren

Juni 1998 Tabelle 12
Alter (vollendete Jahre)
60 u.m.
Lebensform Jahre 60-64 65-69 70-74 75-79 80-84 | 85u.m.
insgesamt
in %

Frauen
In einem Privathaushalt lebend 96,1 99,0 99,2 98,7 97,0 92,0 82,9
zumindest ein lebendes Kind 83,7 89,7 87,8 84,2 83,4 78,0 70,4
wohnt im selben Haus 40,3 51,1 43,4 36,1 35,8 33,3 38,1
(Ehe-)Partner vorhanden 18,3 36,2 26,3 14,5 11,3 3,9 4.4
kein (Ehe-)Partner 22,0 14,9 171 21,6 245 29,4 33,7
wohnt in unmittelbarer Wohnumgebung 23,0 20,7 254 23,7 23,7 25,0 18,2
(Ehe-)Partner vorhanden 10,4 15,0 15,7 11,6 7.4 3,5 1,4
kein (Ehe-) Partner 12,6 5,6 9,7 12,1 16,3 21,5 16,8
wohnt in ndherer Wohnumgebung 8,1 7,0 7.8 10,2 8,9 6,7 6,0
(Ehe-)Partner vorhanden 3,8 53 5,0 4.4 3,3 0,9 1,4
kein (Ehe-)Partner 4,3 1,8 2,8 5,8 5,6 5,8 4,6
kein Kind wohnt in naherer Wohnumgebung 12,3 10,9 11,2 14,2 15,0 12,9 8,2
(Ehe-)Partner vorhanden 54 6,9 6,5 7,2 47 3,0 0,7
kein (Ehe-)Partner 6,9 4,0 47 7,0 10,4 10,0 7.5
kein lebendes Kind 12,5 9,3 11,4 14,5 13,6 14,0 12,4
(Ehe-)Partner vorhanden 3,3 3,6 4.4 4.1 3,9 1,4 0,4
kein (Ehe-)Partner 9,1 5,8 7,0 10,4 9,7 12,6 12,1
alleinlebend (Einpersonenhh.) 7.9 4,3 6,1 9,2 8,6 11,3 10,1
alleinlebend (Mehrpersonenhh.) 1,3 1,5 1,0 1,2 1,0 1,2 2,0
in einer Anstalt lebend 3,9 1,0 0,8 1,3 3,0 8,0 171
Zusammen 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Manner
In einem Privathaushalt lebend 98,3 99,3 99,2 99,2 98,1 95,2 90,5
zumindest ein lebendes Kind 87,3 90,9 87,0 87,4 86,9 86,2 73,8
wohnt im selben Haus 42,0 50,5 43,4 39,9 34,8 32,6 32,7
(Ehe-)Partner vorhanden 36,1 46,4 38,5 33,5 27,7 23,9 21,1
kein (Ehe-)Partner 59 4,0 49 6,4 7.1 8,7 11,6
wohnt in unmittelbarer Wohnumgebung 22,7 19,9 23,7 241 23,9 22,8 22,6
(Ehe-)Partner vorhanden 18,9 18,2 20,1 19,9 20,0 16,4 14,2
kein (Ehe-)Partner 3,7 1,7 3,6 4,2 3,9 6,4 8,4
wohnt in ndherer Wohnumgebung 9,2 9,6 8,4 8,8 10,5 11,8 6,5
(Ehe-)Partner vorhanden 7,6 7,8 6,7 8,0 9,1 9,0 45
kein (Ehe-)Partner 1,6 1,8 1,7 0,8 1,4 2,8 2,0
kein Kind wohnt in naherer Wohnumgebung 13,4 10,9 11,5 14,6 17,8 18,9 12,0
(Ehe-)Partner vorhanden 10,8 9,1 10,1 11,9 15,0 11,5 6,8
kein (Ehe-)Partner 2,6 1,8 1,4 2,7 2,8 7,5 52
kein lebendes Kind 11,0 8,4 12,1 11,8 11,2 9,0 16,7
(Ehe-)Partner vorhanden 6,4 4.7 6,9 7,0 7,6 71 6,0
kein (Ehe-)Partner 4,6 3,7 52 47 3,6 1,9 10,6
alleinlebend (Einpersonenhh.) 3,6 2,7 4.4 3,6 2,2 1,9 8,7
alleinlebend (Mehrpersonenhh.) 1,0 1,0 0,8 1,1 1,4 0,0 2,0
in einer Anstalt lebend 1,7 0,7 0,8 0,8 1,9 4,8 9,56
Zusammen 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Quelle: Mikrozensus.
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Anteile Alleinlebender an der Gesamtbevélkerung

Tabelle 13
Prognose
Alter (vollendete Jahre) 1om 1981 1991 1995 2000 2015 : 2030
in %

Frauen
15-19 2,3 1,9 1,6 0,6 0,7 1,7 1,7
20-24 57 8,4 9,5 8,4 8,4 9,7 9,8
25-29 5,1 7.9 9,9 10,4 13,8 10,0 10,2
30-34 3,9 57 7,7 8,4 11,1 9,3 9,4
35-39 3,7 5,6 6,5 6,6 7.1 8,7 8,8
40-44 49 53 7.1 5,8 6,2 10,5 10,6
45-49 7.8 6,8 9,7 7,3 9,7 12,7 12,8
50-54 11,9 10,8 11,0 12,2 11,7 14,9 15,1
55-59 18,4 18,1 14,9 12,8 16,7 19,3 18,9
60-64 254 26,7 22,5 18,0 18,6 24,8 247
65-69 33,4 37,0 33,4 30,9 26,6 33,6 34,1
70-74 40,3 445 43,5 42,8 36,4 40,4 41,2
75 u.m. 421 49,2 51,4 50,9 51,4 46,0 47,0
Zusammen (15 u.m. Jahre) 15,3 171 17,4 16,6 17,2 19,6 21,8
absolut in 1.000 470,3 554,1 589,3 573,8 604,5 715,9 811,1

Manner
15-19 2,2 1,3 1,2 0,5 0,6 1,2 1,3
20-24 8,0 7.2 8,5 7.1 9,5 8,7 8,9
25-29 8,6 9,2 12,2 13,9 17,2 12,5 12,8
30-34 7.5 8,6 11,0 14,5 16,4 12,9 12,9
35-39 7.4 8,9 9,7 11,9 13,3 13,3 13,4
40-44 6,4 8,0 9,6 10,4 14,0 13,6 13,8
45-49 54 7,6 10,5 10,0 11,3 14,5 14,7
50-54 52 7,2 9,7 10,4 10,7 14,0 14,1
55-59 5,9 7,3 9,3 8,8 13,2 13,5 13,2
60-64 7.1 7.9 9,3 9,8 10,3 13,9 13,8
65-69 8,7 9,9 10,4 8,6 9,7 15,6 15,8
70-74 11,5 13,1 12,0 12,1 12,2 16,3 16,7
75 u.m. 16,1 19,5 20,2 18,8 17,3 21,7 22,5
Zusammen (15 u.m. Jahre) 7,2 8,1 10,0 10,6 12,2 13,3 13,9
absolut in 1.000 187,9 228,0 304,2 336,0 3971 454,7 480,4

Quelle: 1971-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt; bezogen auf Wohnbevélkerung
einschlieBlich Personen in Anstaltshaushalten), 2015 und 2030 Vorausschatzung der Haushalte.
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Haushaltstyp

Tabelle 14

Haushaltstyp 1) 1971 1981 1991 1995 2000

in 1.000

Einfamilienhaushalte 1.739,8 1.837,0 1.952,7 2.085,4 2.160,1
Ehepaare (einschl. Lebensgemeinschaften) 1.557,5 1.616,9 1.670,6 1.833,6 1.891,1
ohne Kinder 551,2 569,8 634,9 726,7 811,3
mit Kindern 1.006,3 1.047 1 1.035,7 1.106,9 1.079,9
Alleinerziehende Frauen 163,0 192,2 238,7 219,6 2341
Alleinerziehende Manner 19,4 279 43,4 32,2 349
Zwei- und Mehrfamilienhaushalte 93,2 73,3 77,0 77,3 61,8
Familienhaushalte zusammen 1.833,0 1.910,3 2.029,7 2.162,7 22219
Nichtfamilienhaushalte zusammen 738,0 853,5 983,3 968,3 1.061,3
Einpersonenhaushalte 658,2 7821 893,5 909,8 1.001,6
Frauen 470,3 5541 589,3 573,8 604,5
Méanner 187,9 228,0 304,2 336,0 3971
Mehrpersonenhaushalte 79,9 71,4 89,8 58,6 59,7
Privathaushalte insgesamt 2.571,0 2.763,9 3.013,0 3.131,0 3.283,2
durchschnittliche Haushaltsgrée 2,88 2,70 2,54 2,53 2,43

Quelle: 1971-1991 Volkszéhlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).
1) "Familie" = Ehepaare oder Lebensgemeinschaften mit oder ohne Kind(er) bzw. alleinerziehende Elternteile mit Kind(ern). "Kinder" sind
alle mit ihren Eltern im selben Haushalt lebenden Kinder, solange sie selbst noch nicht verheiratet sind bzw. keine Kinder haben.

"Haushalt" = Personen mit gemeinsamer Wohnung und Haushaltsfilhrung; auch Einpersonenhaushalte.
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Familientyp

Quelle: Mikrozensus.

1) Bezogen auf Familien mit mindestens einem Kind dieses Alters.
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Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 15
davon
davon
Familien Ehepaare
Anzahl der Kinder im Haushalt, insgesamt (einschlieBlich | Alleinerziehende . . . .
Alter des jingsten Kindes Lebensge- Zusammen Alleu::emehende AIIelrI:/tIe.rznehende
meinschaften) rauen anner
in 1.000
Zahl der Kinder
unter 15 Jahren
0 1.4431 1.276,9 166,2 137,4 28,8
1 437,6 347,6 90,0 83,5 6,5
2 317,8 289,6 28,2 26,4 1,8
3 und mehr 86,3 79,8 6,4 6,0 0,4
1 und mehr 841,7 7171 124,6 116,0 8,7
Kinder zusammen 1.349,3 1.182,7 166,6 155,3 11,3
Durchschnittliche Kinderzahl *) 1,60 1,65 1,34 1,34 1,30
aller Altersstufen
0 864,3 864,2 - - -
1 677,8 4727 205,1 178,1 27,0
2 540,8 4742 66,6 58,7 7,9
3 158,8 142,5 16,3 14,0 2,2
4 und mehr 43,1 40,3 29 2,6 0,3
3 und mehr 201,9 182,8 19,2 16,6 2,5
1 und mehr 1.420,5 1.129,7 290,8 253,4 37,4
Kinder insgesamt 2.420,9 2.021,3 399,6 348,8 50,7
Durchschnittliche Kinderzahl *) 1,70 1,79 1,37 1,38 1,36
Alter des jiingsten Kindes
0- 2 219,3 191,8 27,5 26,6 0,9
3- 5 184,3 157,3 26,9 253 1,6
6-14 438,1 368,0 70,2 64,1 6,1
15 und mehr 578,8 412,6 166,2 137,4 28,8
Familien insgesamt 2.284,8 1.993,9 290,8 2534 37,4
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AuBenwanderungen nach Staatsangehérigkeit

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 17
Zuzige Wegziige
Staatsangehdrigkeit (Auswahl) Insgesamt Frauenanteil Insgesamt Frauenanteil
absolut in % absolut in %
Osterreich 13.324 36,8 17.639 40,0
Deutschland 7.500 46,4 3.737 45,8
Ungarn 2.408 60,8 1.811 57,0
Italien 1.315 39,1 833 38,4
Schweiz 444 51,6 300 48,7
Turkei 7.096 51,2 3.702 47,2
Kroatien 4.843 50,0 3.723 48,9
Slowenien 511 42,1 564 37,9
Bosnien und Herzegowina 3.868 48,7 3.132 46,1
Mazedonien, ehem.jug.Rep. 910 43,7 367 27,8
Jugoslawien (Serbien,Mo.) 6.462 48,2 6.010 452
Slowakei 1.894 56,5 1.286 53,0
Tschechische Republik 1.314 64,7 927 59,8
Albanien 192 52,6 125 47,2
Belgien 173 422 146 41,8
Bulgarien 686 57,3 370 51,9
Danemark 234 46,2 175 45,1
Finnland 237 57,0 209 59,8
Frankreich 628 48,6 430 51,6
Griechenland 516 26,0 353 30,0
Irland 103 447 74 51,4
Niederlande 610 47,0 423 47,0
Norwegen 105 51,4 82 56,1
Polen 3.442 471 2.974 42,2
Portugal 450 19,6 365 15,9
Ruménien 1.921 64,4 1.076 56,7
Schweden 478 52,7 322 51,2
Russische Foderation 917 64,6 494 62,3
Spanien 325 48,3 185 49,7
Ukraine 705 60,1 352 52,8
Vereinigtes Kénigreich 934 41,6 704 48,6
Belarus 106 68,9 56 60,7
Agypten 638 43,1 414 30,9
Nigeria 512 30,9 189 25,9
Sierra Leone 220 13,2 141 21,3
Dominikanische Republik 191 64,9 77 76,6
Mexiko 110 61,8 51 60,8
Kanada 194 46,9 170 35,9
Vereinigte Staaten (USA) 866 48,6 759 50,5
Brasilien 321 61,4 176 59,7
Kolumbien 102 58,8 37 54,1
China (Volksrepublik) 626 52,9 216 43,5
Japan 262 59,5 205 54,1
Korea, Republik (Std-) 198 59,6 139 56,8
Afghanistan 828 29,0 424 33,7
Indien 1.236 243 726 20,7
Iran 2.466 41,1 2.056 443
Pakistan 343 21,3 205 17,1
Philippinen 481 63,0 158 67,7
Thailand 325 85,5 127 89,8
Irak 610 36,1 502 33,7
Australien 239 41,4 213 38,0
Insgesamt 79.278 46,4 62.006 441

Quelle: Wanderungsstatistik.
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Wohnbevélkerung nach Aufenthalt in Osterreich und Staatsbiirgerschaft

Marz 2001 Tabelle 18
In Osterreich seit wann® . . . In Osterreich seit wann" . . .
Frauen Ménner
Staatsbiirgerschaft | zusammen | Seit | 2000- [ 1997 -| 1990-| Vor [zusam-| seit | 2000- | 1997 -| 1990-| Vor
(Auswahl) Geburt| 2001 | 1999 | 1996 | 1990 | men | Geburt| 2001 | 1999 | 1996 | 1990
in 1.000 in % in 1.000 in %

Osterreich 3.761,2 95,0 - 0,1 0,8 41 3.511,6 95,9 0,1 0,1 0,6 3,4
Deutschland 40,2 9,3 16,1 17,4 32,0 25,2 40,6 12,4 9,8 16,6 31,1 29,2
Frankreich 3,4 2,0 2,7 0,0 54,0 41,4 4,3 0,0 451 8,1 20,6 26,2
Italien 4.8 19,2 16,3 9,0 39,5 16,0 52 5,0 23,6 9,8 8,4 53,3
Niederlande 2,3 6,7 15,0 10,6 21,9 45,8 1,9 0,0 24,8 4.1 7.4 63,7
Vereinigtes Kénigreich
GroRbritannien und
Nord-Irland

2,8 33,6 - 52,5 6,1 7,9 2,0 - - 60,2 - 39,8
Bosnien-Herzegowina 50,6 22,4 52 1,3 59,9 10,5 53,1 25,5 6,8 1,4 49,6 16,1
Bulgarien 2,5 - - 28,5 71,5 - 3,1 - - 46,5 53,5 -
Bundesrepublik
Jugoslawien 548 210 69 79 310 333 583 256 23 44 301 377
Kroatien 27,8 31,3 - 7,4 449 16,4 21,3 23,9 0,9 3,8 56,4 15,0
Mazedonien 6,7 8,6 3,0 4,2 61,7 22,6 7,9 22,7 - - 423 35,0
Polen 14,1 71 30,4 25 30,6 29,3 13,8 10,4 4,2 13,0 64,5 7,9
Rumaénien 12,7 22,6 1,5 6,5 63,2 6,1 12,0 24,8 - 4.7 70,5 -
Schweiz 4.7 58,4 0,8 - 13,6 27,3 3,4 7,7 - 32,0 2,2 58,1
Slowakei 52 3,0 6,6 43,4 47,0 - 2,6 10,9 - - 89,1 -
Slowenien 2,8 32,6 - - 53,5 7,4 3,0 7,4 11,7 - 60,9 20,0
Turkei 62,6 371 3,9 56 22,6 30,7 78,9 34,7 2,9 1,5 27,7 32,9
Ungarn 6,3 - 39,2 13,8 34,2 12,8 2,4 - 34,4 - 37,4 28,2
Tunesien 1.1 - - 100,0 - - 2,1 4,0 25,3 - 70,7 -
USA 1,6 28,7 - 18,1 53,2 - 4.1 1,6 - 10,6 40,7 47,0
Indien 2,3 - 721 - 15,0 12,9 1,1 - 70,5 - 29,5 -
China 1,6 12,3 - 71,0 - 16,7 3,0 15,4 - - 61,4 23,2
Unbekannt 13,7 15,7 1,4 13,6 62,3 6,5 16,8 28,5 6,6 12,8 46,4 57
Insgesamt 4.109,4 88,7 0,7 1,0 4,0 5,5 3.876,6 88,9 0,6 0,7 4,3 54

Quelle: Arbeitskrafteerhebung.
1) Unbekannt-Werte nicht gesondert ausgewiesen.
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Wohnbevélkerung nach dem Lebensunterhalt

Tabelle 19
Lebensunterhalt 1951 1961 1971 1981 1991 1995 " 2000 "
Wohnbevélkerung insgesamt Absolutzahlen in 1.000
Frauen 3.716,7 3.777.,4 3.957,8 3.982,9 4.041,8 41445 4.169,3
Manner 3.217,2 3.296,4 3.5633,7 3.572,4 3.754,0 3.902,1 3.940,9
Insgesamt 6.933,9 7.073,8 7.491,5 7.555,3 7.795,8 8.046,5 8.110,2
Davon sind ... %
Erwerbspersonen 2
Frauen 35,0 36,0 30,4 34,6 37,7 38,4 39,2
Manner 63,7 61,0 54.6 57,0 57,5 56,8 56,3
Zusammen 48,3 47,6 41,8 452 47,3 47,3 47,5
Pensionistinnen, Rentnerinnen ¥
Frauen 14,1 18,9 20,7 221 24,0 22,4 23,5
Manner 10,2 12,9 15,6 16,7 19,2 17,9 19,4
Zusammen 12,3 16,1 18,3 19,6 21,7 20,3 21,5
AusschlieBlich Haushaltsfiihrende
Frauen 27,3 23,1 23,7 20,5 17,7 16,0 14,6
Manner 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1 0,1 0,2
Zusammen 14,7 12,4 12,5 10,8 9,2 8,3 7,6
Sonstige erhaltene Personen
Frauen 23,6 22,0 25,2 22,8 20,6 23,1 22,7
Manner 26,2 26,1 29,7 26,2 23,1 25,1 241
Zusammen 24,8 23,9 27,3 24,4 21,8 241 23,4

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).

1) Lebensunterhaltskonzept.
2) EinschlieBlich Arbeitsloser.

3) EinschlieBlich berufsloser Einkommensempfangerinnen ohne Berufs- und Betriebsangabe (bezogen auf VV-Ergebnisse).

4) Kinder im Vorschulalter, Schilerlnnen, Studentinnen und sonstige erhaltene Personen.
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Wohnbevdlkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach héchster abgeschlossener Schulbildung

Tabelle 20
Hochste abgeschlossene Schulbildung
Universi-

Wohnbe- tat und
vélkerung Berufs- [Allgemein-| Berufs- | Héhere S;zf\:;r_ schhczﬁ\xr-

ab 15 Pflicht- bildende | bildende | bildende | Schule Universi-

Jahren Lehre . N N ) wandte e 1) wandte
) schule mittlere héhere héhere | zusam Lehr- tat Lehr-
insgesamt Schule | Schule | Schule men

anstalt anstalt
zusam-
men
in 1.000 in %

1951? Frauen 2.979,0 88,4 7.6 16 1,8 35 0,5
Manner 2.4515 85,2 51 3,1 3,4 6,5 3,1
Insgesamt 5.430,5 87,0 6,5 2,3 25 4.8 1,7

1961? Frauen 3.002,2 95,8 3,6 06
Manner 2.487,2 90,3 6,4 33
Insgesamt 5.489,4 93,3 4.9 1,8

1971 Frauen 3.068,5 73,0 12,6 8,9 2,7 1,8 4.6 0,1 0,9 1,0
Manner 2.600,7 48,9 35,5 47 4,3 3,1 7.4 0,0 3,5 3,5
Insgesamt 5.669,2 62,0 23,1 7,0 3,4 24 5,8 0,0 21 21

1981 Frauen 3.244,5 61,7 16,6 13,3 4,0 21 6,1 0,7 1,6 2,3
Manner 2.800,2 40,4 394 7,0 47 3,8 8,5 0,3 4.4 4,8
Insgesamt 6.044,8 51,8 271 10,4 43 29 7,2 0,5 29 3,4

1991 Frauen 3.382,4 50,6 21,4 14,9 5,1 3,7 8,8 1,6 2,6 4,2
Manner 3.056,5 31,5 44,0 7,5 52 5,6 10,8 0,7 55 6,2
Insgesamt 6.439,0 41,5 32,1 11,4 52 4.6 9,8 1,1 4,0 5,2

1995 Frauen 3.456,4 45,9 23,8 12,3 6,6 6,4 13,1 1,9 3,0 49
Manner 3.178,4 29,3 42,2 6,7 6,5 8,0 14,4 1,2 6,1 7.4
Insgesamt 6.634,8 37,9 32,6 9,7 6,6 7,2 13,7 1,6 45 6,1

2000 Frauen 3.507,1 40,6 26,1 12,7 7.4 7,3 14,6 2,1 3,9 6,0
Manner 3.244,8 25,8 44,5 7.4 6,5 8,1 14,7 1,3 6,4 7,7
Insgesamt 6.751,9 33,56 35,0 10,1 7,0 7.7 14,6 1,7 51 6,8

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).
1) 2000 einschlieRlich Fachhochschule.
2) Im Alter von 14 und mehr Jahren.
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Frauenanteile nach hdchster abgeschlossener Schulbildung
Tabelle 21

Frauenanteil in %

Héchste abgeschlossene Schulbildung
1951V | 19617 | 1971 1981 1991 1995 2000

Insgesamt 2 54,9 54,7 54,1 53,7 52,5 52,1 51,9
Pflichtschule } 55.8 63,8 63,9 64,0 63,0 63,0
Lehre 56,2 29,5 32,8 35,0 38,0 38,8
Berufsbildende mittlere Schule 64,3 69,1 68,9 68,7 66,6 64,9
Allgemeinbildende héhere Schule 39,5 . 43,1 49,6 51,9 52,7 54,9
Berufsbildende héhere Schule 39,6 . 41,0 39,1 42,1 46,8 49,2
Hoéhere Schule zusammen 39,5 40,2 423 45,4 47,3 49,7 51,9
Hochschulverwandte Lehranstalt . . 63,4 70,3 72,5 62,1 63,8
Universitat ¥ . . 236 29,3 34,4 34,9 39,5
Universitat und hochschulverwandte Lehranstalt

zusammen 15,0 18,8 24,4 35,5 42,8 41,9 45,7

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).
1) Im Alter von 14 und mehr Jahren.

2) Personen mit 15 und mehr Jahren.

3) 2000 einschlieBlich Fachhochschule.
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Wohnbevdlkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach héchster abgeschlossener
Schulbildung und Alter

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 22
Wohnbe- Hochste abgeschlossene Schulbildung
Alter vélkerung ab Berufs- Allgemein- Berufs- Hoch-
ollndste | 15 atren | pricnscrue | Lewe | SIS | ST | DR | S | e
Schule Schule Schule Lehranstalt
in 1.000 in %

Frauen 3.507,1 40,6 26,1 12,7 7.4 7,3 21 3,9
15-19 237,5 78,5 6,6 5,0 8,1 1,8 0,0 0,0
20-24 232,6 15,5 27,0 13,6 22,2 19,1 1,8 0,8
25-29 287,5 18,5 31,4 14,7 12,4 13,5 36 5,8
30-39 694,3 22,4 33,2 14,8 7.9 10,1 3,5 8,0
40-49 560,3 28,9 32,7 16,3 5,9 7.1 37 5,4
50-59 499,4 39,9 30,5 14,0 54 53 1,5 3,4
60-69 403,1 60,1 20,1 10,6 34 3,8 0,7 1,4
70 u.m. 592,3 65,6 17,0 8,6 3,9 2,7 0,7 1,5
Maénner 3.244,8 25,8 44,5 7.4 6,5 8,1 1,3 6,4
15-19 248,5 82,2 9,9 2,2 46 1,1 0,0 0,0
20-24 238,8 15,4 46,8 6,8 15,8 13,9 0,5 0,8
25-29 285,8 13,8 46,9 6,9 10,6 14,1 1,2 6,6
30-39 723,4 14,3 50,6 8,6 6,8 10,0 1,5 8,3
40-49 576,3 171 49,8 8,6 5,6 8,4 1,8 8,8
50-59 4926 22,8 491 7.6 4,5 6,7 1,8 7,6
60-69 360,4 34,0 441 6,7 4,2 5,1 1,0 4,9
70 u.m. 319,0 37,3 37,6 8,0 4,6 47 1,2 6,6
Insgesamt 6.751,9 33,5 35,0 10,1 7,0 7,7 1,7 51
15-19 486,0 80,4 8,3 3.6 6,3 1,4 0,0 0,0
20-24 471,4 15,5 37,1 10,2 18,9 16,5 1,1 0,8
25-29 573,3 16,2 39,1 10,8 11,5 13,8 2,4 6,2
30-39 1.417,7 18,3 421 11,6 7.4 10,1 2,5 8,1
40-49 1.136,6 22,9 414 12,4 57 7.7 2,8 7.1
50-59 992,0 31,4 39,7 10,8 49 6,0 1,6 55
60-69 763,5 47,8 31,4 8,8 3,8 4.4 0,8 3,0
70 u.m. 911,3 55,7 242 8,4 4.1 3,4 0,9 3,3

Quelle: Mikrozensus.
1) 2000 einschlieRlich Fachhochschule.
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Anteile der Schiilerinnen und Studentinnen an der Wohnbevdlkerung

Tabelle 23
Alter (vollendete Jahre) 1961 1971 1981 1991 1995 2000
Zahl der Schiilerinnen und Studentinnen "
15-19 Jahre
Frauen 53.568 91.499 141.341 122.577 134.220 154.601
Manner 50.823 88.627 122.828 107.053 107.532 127.536
Zusammen 104.391 180.126 264.169 229.630 241.752 282.137
20-24 Jahre
Frauen 10.398 15.144 30.777 43.787 62.981 66.428
Méanner 18.402 30.909 37.686 49.146 67.447 54.883
Zusammen 28.800 46.053 68.463 92.933 130.428 121.311
25-29 Jahre
Frauen 1.899 2.563 6.302 13.302 19.842 20.817
Manner 2.662 10.572 12.702 20.558 34.036 28.180
Zusammen 4.561 13.135 19.004 33.860 53.878 48.997
In % der jeweiligen Wohnbevdlkerung
15-19 Jahre
Frauen 21,1 36,3 43,6 49,9 60,3 65,1
Manner 19,3 34,1 36,8 417 455 51,3
Zusammen 20,2 35,2 40,1 457 52,7 58,0
20-24 Jahre
Frauen 4.1 5,8 10,2 13,8 22,7 28,6
Manner 7,0 11,4 12,4 14,8 23,9 23,0
Zusammen 5,6 8,7 11,3 14,3 23,3 25,7
25-29 Jahre
Frauen 0,9 1.1 2,4 3.9 5,8 7,2
Manner 1,3 4.2 4.9 57 9,5 9,9
Zusammen 1.1 2,7 3,7 4.8 7,7 8,5

Quelle: 1961-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).

1) 1961, 1995 und 2000: Lebensunterhaltskonzept, 1971, 1981 und 1991: Personen, die eine Schule/Universitat besuchten.
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Wohnbevodlkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach héchster abgeschlossener Schulbildung

und Gemeindetyp

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 24
Héchste abgeschlossene Schulbildung
Wohnbe-
vélkerung Berufs- | Allgemein- | Berufs- |, . |
Gemeindetyp Jaa::eSn Z:;ILCJ}Z Lehre l)r:<ijt§2:|: b;l;lﬁgrdee b;lgsggee verwandte Unlvirsntat
; Lehranstalt
insgesamt Schule Schule Schule
in 1.000 in %
Frauen 3.507,1 40,6 26,1 12,7 7,4 7.3 2,1 3,9
Gemeinden bis 20.000
Einwohnerlnnen zusammen 2.179,7 459 26,5 12,3 48 6,7 1,9 1,8
Agrarquote tber 15,0% 203,2 58,9 22,4 9,0 3,2 4,6 1,4 0,5
Agrarquote 7,1 - 15,0% 671,9 51,2 25,8 10,3 41 5,8 1,7 1,0
Agrarquote 3,1 - 7,0% 579,6 42,7 28,9 13,5 4,4 6,9 1,9 1,9
Agrarquote bis  3,0% 7249 40,0 26,5 141 6,2 7,9 2,4 3,0
Gemeinden mit 20.001 bis
500.000 Einwohnerlnnen 600,4 33,1 26,5 13,1 96 9,0 26 6,0
Wien 727,0 30,8 247 13,4 13,2 7,7 2,2 8,1
Manner 3.244.8 25,8 44,5 7,4 6,5 8,1 1,3 6,4
Gemeinden bis 20.000
Einwohnerlnnen zusammen 2.080,6 283 47,6 8,1 4,0 7.3 1,2 35
Agrarquote tber 15,0% 204,6 36,7 46,5 7,4 2,6 4.3 1,0 1,5
Agrarquote 7,1 - 15,0% 657,8 32,1 48,1 7.4 2,9 6,3 1,0 21
Agrarquote 3,1 - 7,0% 552,1 249 50,4 9,1 3,7 7,5 1.1 3,2
Agrarquote bis  3,0% 666,2 24,7 451 8,2 57 9,2 1,4 5,8
Gemeinden mit 20.001 bis
500.000 Einwohnerlnnen 5233 22,2 40,9 6,0 9,4 9,7 1,9 9,8
Wien 640,9 20,4 37,3 6,3 12,5 9,3 1,2 12,9
Insgesamt 6.751,9 33,5 35,0 10,1 7,0 7,7 1,7 51
Gemeinden bis 20.000
Einwohnerinnen zusammen 4.260,3 37,3 36,8 10,2 4.4 7,0 1,6 2,7
Agrarquote tber 15,0% 407,8 47,8 34,5 8,2 2,9 4,5 1,2 1,0
Agrarquote 7,1 - 15,0% 1.329,6 41,8 36,9 8,9 3,5 6,1 1,3 1,6
Agrarquote 3,1 - 7,0% 1.131,7 34,0 39,4 11,3 4.1 7.2 1,5 2,5
Agrarquote bis  3,0% 1.391,1 32,7 35,4 11,3 5,9 8,5 1,9 43
Gemeinden mit 20.001 bis
500.000 Einwohnerlnnen 1.123,7 28,0 33,2 9,8 9,5 9,3 2,3 7.8
Wien 1.367,9 25,9 30,6 10,1 12,9 8,4 1,7 10,4

Quelle: Mikrozensus.

1) 2000 einschlieRlich Fachhochschule.
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Wohnbevodlkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach héchster abgeschlossener Schulbildung
und Bundesland

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 25
Wohnbe- Hochste abgeschlossene Schulbildung
g s | v | e | s
Bundesland iLE;;::;?t Pflichtschule Lehre mittlere héhere héhere wandte Universitat
Schule Schule Schule Lehranstalt
in 1.000 in %

Frauen 3.507,1 40,6 26,1 12,7 7.4 7,3 21 3,9
Burgenland 121,7 53,7 16,2 13,7 3,9 9,0 1,6 2,1
Kérnten 2445 38,1 30,8 12,3 5,5 8,9 1,9 2,5
Niederdsterreich 660,6 43,2 24,5 14,3 6,3 6,9 21 2,7
Oberosterreich 581,3 46,5 26,9 11,1 4,8 6,1 2,2 2,4
Salzburg 2224 37,4 28,3 12,4 7,2 7.9 2,5 4.4
Steiermark 522,9 43,0 28,6 10,3 6,5 7,0 1,8 2,9
Tirol 282,9 39,6 27,8 14,0 6,0 7,5 23 2,8
Vorarlberg 143,9 457 23,2 14,0 5,0 6,7 3,0 2,4
Wien 727,0 30,8 247 13,4 13,2 7,7 2,2 8,1
Ménner 3.244,8 25,8 44,5 7,4 6,5 8,1 1,3 6,4
Burgenland 114,2 30,6 43,9 8,4 3,9 8,4 0,9 3,7
Karnten 2241 234 51,5 7.5 4,0 8,1 1,0 4,5
Niederosterreich 623,3 26,4 449 8,5 5,6 8,2 1,2 5,1
Oberosterreich 551,0 28,6 47,3 6,3 4.0 7.9 1,4 45
Salzburg 202,7 241 45,8 8,4 5,6 8,2 1,1 6,7
Steiermark 485,6 26,5 48,3 7.1 6,3 6,5 1,4 3,9
Tirol 264,2 28,5 43,7 7.4 52 8,2 1,4 54
Vorarlberg 138,9 30,6 40,0 10,0 4.5 8,1 21 47
Wien 640,9 20,4 37,3 6,3 12,5 9,3 1,2 12,9
Insgesamt 6.751,9 33,5 35,0 10,1 7,0 7,7 1,7 51
Burgenland 236,0 425 29,6 111 3,9 8,7 1,3 2,9
Kérnten 468,5 31,1 40,7 10,0 4.8 8,5 1,5 3,5
Niederosterreich 1.283,9 35,0 34,4 11,5 6,0 7,6 1,7 3,9
Oberosterreich 1.132,2 37,8 36,8 8,7 4.4 7,0 1,8 3,4
Salzburg 425,0 31,1 36,7 10,5 6,4 8,0 1,8 5,5
Steiermark 1.008,5 35,1 38,1 8,8 6,4 6,8 1,6 3,4
Tirol 547.0 34,2 35,5 10,8 5,6 7,9 1,9 4.1
Vorarlberg 282,8 38,3 31,5 12,0 4.8 7.4 2,6 3,5
Wien 1.367,9 25,9 30,6 10,1 12,9 8,4 1,7 10,4

Quelle: Mikrozensus.
1) 2000 einschlieRlich Fachhochschule.
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Wohnbevodlkerung im Alter von 15 und mehr Jahren nach héchster abgeschlossener Schulbildung
und Staatsbiirgerschaft

Jahresdurchschnitt 2000

Tabelle 26

Héchste abgeschlossene Schulbildung

Wohnbe-
Staatsblrgerschaft, Alter vjlgir::?e:b Pflichtschule Lehre Berufsbildende | o e Schule Lﬁ'&'!ﬁsri'ﬁifv‘é?d
(vollendete Jahre) - mittlere Schule
insgesamt wandte Lehranstalt
in 1.000 in %

Frauen 3.507,1 40,6 26,1 12,7 14,6 6,0
Inldnderinnen 3.232,0 39,7 26,8 13,2 14,5 5,7
15-29 660,0 341 22,7 11,9 26,9 4.4
30-44 894,5 21,1 35,0 16,5 16,9 10,5
45-59 702,0 35,7 32,2 15,3 10,7 6,1
60 u.m. 975,6 63,5 18,3 9,4 6,7 2,1
Auslédnderinnen 275,0 50,9 17,9 6,6 15,8 8,7
15-29 97,7 52,0 19,5 7,7 17,2 3,6
30-44 101,2 42,9 17,9 7.3 17,2 14,8
45-59 56,3 60,9 15,9 3,1 12,6 7.5
60 u.m. 19,8 58,2 16,4 8,3 11,3 5,9
Ménner 3.244,9 25,8 445 7.4 14,7 7,7
Inldnder 2.931,8 23,8 46,1 7,7 14,9 7,5
15-29 681,7 34,0 36,1 5,7 20,7 3,5
30-44 900,6 11,2 53,5 9,0 16,4 9,9
45-59 688,9 18,6 51,0 8,4 12,5 9,4
60 u.m. 660,6 35,7 41,4 7.2 9,3 6,4
Auslander 3131 44,4 29,0 4,8 12,5 9,3
15-29 91,4 53,4 26,4 3,0 15,8 1,4
30-44 135,9 36,3 32,3 6,1 13,6 11,8
45-59 67,0 52,2 25,9 2,9 6,3 12,6
60 u.m. 18,8 31,4 28,5 10,9 11,4 17,9
Insgesamt 6.751,9 33,5 35,0 10,1 14,6 6,8
Inldnderinnen 6.163,8 321 36,0 10,6 14,7 6,6
15-29 1.341,7 341 29,5 8,7 23,7 4,0
30-44 1.7951 16,1 44,3 12,8 16,7 10,2
45-59 1.390,8 27,3 41,5 11,8 11,6 7,7
60 u.m. 1.636,2 52,3 27,6 8,5 7.8 3,8
Ausldanderinnen 588,1 47,4 23,8 5,7 14,1 9,0
15-29 189,1 52,7 22,8 5,5 16,5 2,6
30-44 2371 39,1 26,1 6,6 15,2 13,1
45-59 123,3 56,1 21,4 3,0 9,2 10,3
60 u.m. 38,6 451 22,3 9,5 11,3 11,7

Quelle: Mikrozensus.

126




Schiilerinnen nach Schulart

Tabelle 27
Schilerlnnen im Schuljahr
Schulart
1960/61 1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 2000/01
Allgemeinbildende Schulen 827.637 1.104.922 1.013.083 809.037 871.199 880.798
Frauenanteil in % 48,1 48,4 48,4 48,5 48,4 48,9
Allgemeinbildende Pflichtschulen 744.211 963.579 831.017 648.719 685.992 690.328
Frauenanteil in % 49,4 48,9 48,1 47,7 47,5 47,5
Allgemeinbild. héhere Schulen 83.426 141.260 181.561 158.359 180.496 184.713
Frauenanteil in % 36,5 45,2 49,8 51,8 53,6 54,2
Sonstige allgemeinbildende Schulen 83 505 1.959 4.711 5.757
Frauenanteil in % 482 52,7 49,8 49,0 48,3
Berufsbildende Schulen (Akademien) 207.534 230.007 355.221 318.985 307.398 324.444
Frauenanteil in % 39,0 38,0 41,0 44,3 44,0 45,9
Berufsbildende Pflichtschulen 154.765 146.559 197.782 149.806 128.509 132.613
Frauenanteil in % 35,6 32,7 33,0 35,2 31,6 34,0
Berufsbildende mittlere Schulen 31.538 51.690 78.852 67.125 68.396 64.034
Frauenanteil in % 58,7 51,4 54,6 59,2 60,3 60,2
Techn. u. gew. mittlere Schulen 8.689 11.776 19.295 21.407 17.460 15.470
Frauenanteil in % 43,0 38,9 30,2 26,2 23,0 23,1
Kaufmaénnische mittlere Schulen 10.488 20.165 26.063 14.053 14.642 13.573
Frauenanteil in % 75,9 67,5 69,8 66,8 62,5 60,8
Wirtschaftsber. mittlere Schulen 4.862 8.729 14.592 11.380 11.587 9.756
Frauenanteil in % 100,0 100,0 99,8 97,0 95,3 92,9
Sozialberufliche mittlere Schulen 3.007 5.475 8.957 10.676 14.732 14.916
Frauenanteil in % 98,9 94,4 93,9 87,5 83,1 85,2
Land- u. forstw. mittlere Schulen 4.492 5.545 9.945 9.609 9.975 10.319
Frauenanteil in % 29,3 32,1 43,6 45,5 48,0 47,8
Berufsbildende héhere Schulen 20.973 30.762 76.189 99.191 106.587 123.676
Frauenanteil in % 29,9 31,0 43,1 47,0 47,4 50,1
Techn. u. gew. héhere Schulen 10.944 15.357 31.314 46.215 47.424 55.902
Frauenanteil in % 2,6 3,0 9,8 19,7 19,7 23,5
Kaufmannische héhere Schulen 7.876 10.871 31.093 35.496 37.613 41.489
Frauenanteil in % 57,9 50,6 58,4 63,7 60,6 62,0
Wirtschaftsber. héhere Schulen 1.092 311 10.726 14.279 18.167 22.939
Frauenanteil in % 100,0 100,0 100,0 97,6 94,4 94,2
Land- u. forstw. héhere Schulen 1.061 1.423 3.056 3.201 3.383 3.346
Frauenanteil in % 32,0 31,4 291 30,5 35,9 42,3
Berufsbildende Akademien 258 996 2.398 2.863 3.906 4121
Frauenanteil in % 24 4 75,0 75,4 78,6 76,2 83,7
Lehrerbildende Schulen (Akademien) 8.707 13.026 17.637 16.578 21.157 25.946
Frauenanteil in % 54,2 65,6 73,2 73,2 75,5 78,2
Lehrerbildende mittlere Schulen 2.902 6.668 8.770 4.078 4.064 3.669
Frauenanteil in % 52,9 66,8 68,9 27,6 24,2 32,7
Lehrerbildende héhere Schulen 5.496 47 6.149 8.390 9.071
Frauenanteil in % 53,0 . 66,0 97,5 96,5 95,9
Lehrerbildende Akademien 309 6.358 8.820 6.351 8.703 13.206
Frauenanteil in % 88,7 64,4 77,6 78,9 79,2 78,7
Schulen insgesamt 1.043.878 1.347.955 1.385.941 1.144.600 1.199.754 1.231.188
Frauenanteil in % 46,5 47,2 47,3 47,7 48,0 48,7

Quelle: Schulstatistik.
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Maturaabschliisse

Tabelle 28
Schulart ?
Reife- Aligemein- | Technische, . Land-und | Lehrer- und
prifungs- Hoéhere bi? dende gewerbliche | Kaufman- | Wirtschafts- forstwirt- Erzieher-
: 1) Schulen N und kunstge- nische berufliche . .
jahrgang . hoéhere . schaftliche bildende
insgesamt Schulen werbliche Schulen Schulen Schulen Schulen
Schulen
1965 Zusammen 10.623 7.194 1.562 1.358 296 213
Frauenanteil in % 37,9 38,9 - 60,4 100,0 50,7
1970 Zusammen 16.069 12.384 2.084 1.019 322 260
Frauenanteil in % 34,0 35,8 3,1 53,8 100,0 419
1980 Zusammen 26.749 17.484 3.896 3.625 1.387 357
Frauenanteil in % 491 53,8 4.4 55,4 100,0 42,6
1990 Zusammen 32.799 15.144 7.696 6.210 2.355 574 820
Frauenanteil in % 52,3 54,1 21,5 64,3 99,4 34,3 97,1
1995 Zusammen 32.538 13.971 8.344 5.668 2.517 599 1.439
Frauenanteil in % 54,7 57,3 24,0 66,2 97,0 34,2 95,5
1999 Zusammen 37.029 17.756 7.960 5.987 3.123 525 1.678
Frauenanteil in % 56,3 58,5 23,7 62,3 96,4 41,3 96,8

Quelle: Schulstatistik.
1) Sommer-, Herbst- und Frihjahrstermin.

2) EinschlieBlich der Schulen fir Berufstatige, der Externistinnen und Erganzungspriiflinge sowie aller Sonderformen.
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Wissenschaftliche Universititen und Universititen der Kiinste: Inskribierte Studien” von
inlandischen ordentlichen Studienanfangerinnen

Tabelle 31
Studienjahr (Wintersemester)
Hauptstudienrichtungen
1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 1999/2000

Theologie 147 320 218 204 154
Frauenanteil in % 8,8 47,2 41,3 48,0 47 .4
Rechtswissenschaften 597 2.151 2.764 3.287 1.955
Frauenanteil in % 20,6 37,0 48,3 53,8 57,4

Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 1.311 2.672 5.044 4.567 5.040
Frauenanteil in % 18,5 38,6 44,0 454 51,0

Medizin 1.051 2.235 1.107 2117 1.866
Frauenanteil in % 25,7 52,3 56,5 63,4 64,4
Geistes- und Naturwissenschaften 2.933 5.600 7.164 7.346 8.956
Frauenanteil in % 51,3 67,3 69,7 71,4 73,4
Technik 1.475 2.185 4.255 3.369 2.832
Frauenanteil in % 6,4 12,2 19,2 19,5 22,4
Montanwissenschaften 89 136 234 166 238
Frauenanteil in % 1,1 12,5 16,2 16,9 21,4
Bodenkultur 124 433 764 504 334
Frauenanteil in % 11,3 26,1 37,0 38,3 40,7
Veterindrmedizin 70 179 221 209 175
Frauenanteil in % 18,6 45,8 62,0 76,6 86,9
Studium irregulare, nicht zuordenbar - 11 - 10 23
Frauenanteil in % - 54,5 - 80,0 82,6

Kinste 312 598 525 458 365
Frauenanteil in % 49,0 41,0 49,3 48,3 57,0
Insgesamt 8.109 16.520 22.296 22.237 21.938
Frauenanteil in % 29,9 46,3 48,4 53,0 58,0

Quelle: Hochschulstatistik.
1) Zahl der inskribierten Studien ist hoher als die Zahl der Studienanfangerinnen.
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Wissenschaftliche Universititen und Universititen der Kiinste: Inskribierte Studien” von

inlandischen ordentlichen Studierenden

Tabelle 32
Studienjahr (Wintersemester)
Hauptstudienrichtungen
1960/61 1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 [1999/2000

Theologie 658 887 2.547 3.495 3.126 2.959
Frauenanteil in % 53 9,8 35,5 35,5 37,4 40,4
Rechtswissenschaften 4.420 4.468 13.663 22.910 27.302 25.647
Frauenanteil in % 15,2 15,7 31,4 38,9 445 47,0
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 3.870 6.715 16.664 43.499 56.503 59.005
Frauenanteil in % 23,6 16,3 30,8 38,7 40,2 42,6
Medizin 2.631 5.397 16.257 13.386 15.482 18.135
Frauenanteil in % 30,8 26,4 42,0 49,8 55,0 57,1
Geistes- und Naturwissenschaften 7.796 15.942 43.101 72.165 80.269 89.456
Frauenanteil in % 51,8 453 57,2 60,8 62,5 64,8
Technik 6.208 8.829 14.577 34.195 41.316 36.997
Frauenanteil in % 4.5 54 10,4 15,2 16,0 16,8
Montanwissenschaften 687 449 884 1.960 2.568 2.571
Frauenanteil in % 0,4 0,4 7,2 79 10,7 16,1
Bodenkultur 875 1.001 2.394 5.844 6.529 5.558
Frauenanteil in % 6,7 9,3 20,1 311 341 36,3
Veterindrmedizin 92 400 1.313 2.464 2.504 2.112
Frauenanteil in % 17,4 16,0 36,6 55,6 64,4 71,9
Studium irregulare, nicht zuordenbar - 91 719 591 751 1.083
Frauenanteil in % - 29,7 47,8 46,0 39,1 445
Kiinste 922 1.457 3.744 4,683 4,787 5.381
Frauenanteil in % 51,0 40,8 43,5 47 1 51,3 55,0
Insgesamt 28.159 45.636 115.863 205.192 241.137 248.904
Frauenanteil in % 25,9 25,8 40,0 431 449 48,3

Quelle: Hochschulstatistik.

1) Zahl der inskribierten Studien ist héher als die Zahl der Studierenden.
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Wissenschaftliche Universitiaten und Universitiaten der Kiinste: Studienabschliisse von
inlandischen ordentlichen Studierenden

Tabelle 33
Studienjahr (Wintersemester)
Hauptstudienrichtungen
1960/61 1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 1998/99

Theologie 101 99 129 218 212 203
Frauenanteil in % 4,0 3,0 20,2 32,1 33,5 37,9
Rechtswissenschaften 304 737 883 1.194 1.653 1.894
Frauenanteil in % 13,2 18,5 27,2 34,7 41,4 48,7
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 437 743 926 2.032 2.553 2.668
Frauenanteil in % 231 16,3 27,6 39,8 39,0 45,8
Medizin 176 547 1.014 1.311 936 1.129
Frauenanteil in % 26,7 27,8 37,9 48,9 50,6 54,9
Geistes- und Naturwissenschaften 545 1.388 2.405 3.297 3.915 4.698
Frauenanteil in % 53,0 46,6 52,7 60,5 64,5 65,3
Technik 423 920 1.076 1.535 2.243 2.069
Frauenanteil in % 1,7 42 5,9 11,4 14,9 15,3
Montanwissenschaften 78 83 56 104 137 238
Frauenanteil in % 1,3 1,2 1,8 2,9 2,9 8,8
Bodenkultur 106 156 119 331 458 425
Frauenanteil in % 57 9,0 14,3 26,6 29,3 32,5
Veterindrmedizin 43 25 158 172 274 207
Frauenanteil in % 2,3 12,0 20,9 43,6 56,6 68,1
Studium irregulare, nicht zuordenbar - 9 22 45 78 60
Frauenanteil in % - 22,2 27,3 51,1 29,5 36,7
Kinste 238 256 436 403 446 452
Frauenanteil in % 50,8 48 4 47,0 47,6 54,5 55,3
Insgesamt 2.451 4.963 7.224 10.642 12.905 14.043
Frauenanteil in % 25,2 25,0 34,6 421 43,7 48,4

Quelle: Hochschulstatistik.
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Lehrpersonal " an Schulen und Universitaten

Tabelle 34
Ausbildungsjahr
Bildungseinrichtung
1960/61 1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 2000/01

Volksschulen 21.499 24.815 27.525 29.404 31.667 33.853
Frauenanteil in % 54,2 63,3 75,5 81,9 84,6 87,4
Hauptschulen 11.311 16.412 30.762 32.906 34.310 33.985
Frauenanteil in % 48,0 51,4 57,1 61,3 63,6 65,8
Sonderschulen 1.792 2.442 3.360 4.828 5.637 5.902
Frauenanteil in % 64,3 66,5 74,0 80,7 83,0 84,5
Polytechn. Schulen 1.274 2.002 1.815 1.627 2.008
Frauenanteil in % 38,8 47,8 49,0 46,8 47,8
Allgemeinbildende héhere Schulen 7.901 4.401 4.814 4.530 4.541 4.621
Frauenanteil in % 21,8 20,7 20,8 251 25,3 29,1
Sonstige Allgemeinbildende Schulen 16 58 230 367 497
Frauenanteil in % 50,0 56,9 64,3 63,2 69,4
Berufsbildende Pflichtschulen 7.834 9.484 15.077 17.790 19.256 19.815
Frauenanteil in % 37,7 41,3 48,8 54,6 56,2 58,4

Berufsbildende mittlere und héhere
Schulen ? 6.291 8.313 14.704 18.292 19.005 20.151
Frauenanteil in % 36,4 36,4 41,9 47,8 48,0 50,0
Berufsbildende Akademien 27 61 138 155 207 233
Frauenanteil in % 40,7 39,3 31,2 52,3 47,3 53,6

Anstalten der Lehrer- und

Erzieherbildung 1.207 1.124 2.121 2.796 3.174 4112
Frauenanteil in % 51,0 50,6 46,9 52,3 57,2 55,8
Schulen insgesamt 57.862 68.342 100.561 112.746 119.791 125177
Frauenanteil in % 447 50,8 57,0 62,4 64,5 66,8
Wissenschaftliche Universitaten 2.770 5.530 7.467 10.841 13.738 14.808
dar. Universitatsprofessorinnen ¥ 464 766 1.433 1.569 1.662 1.618
Frauenanteil (insg.) in % 10,3 13,2 21,0 26,6 30,7
Frauenanteil (Univ.Prof.) in % 2,2 2,2 3,0 4,3 7,0
Universitaten der Kuinste 252 425 511 670 1.218 1.291
dar. Universitatsprofessorinnen ¥ 38 129 316 369 380 472
Frauenanteil (insg.) in % 26,4 25,4 25,7 33,7 35,8
Frauenanteil (Univ.Prof.) in % 11,6 15,8 13,8 16,3 22,9
Fachhochschulen 510 2.8399
Frauenanteil in % 15,9 17,4

Quelle: (Hoch-) Schulstatistik.

1) Zahlen inkl. Teilzeiterwerbstéatige und karenzierte Lehrerlnnen; an Universitaten nur aktive Personen mit Dienstverhaltnis zum

Bund.

2) EinschlieBlich land- und forstwirtschaftlicher mittlerer und héherer Schulen.
3) Ordentliche und auBerordentliche Universitatsprofessorinnen.

4) Studienjahr 1999/2000.
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Fachhochschulbesuch

Tabelle 35

Inlandische Studienanfangerlnnen

Inlandische Studierende

Inléndische Studienabschlisse

Studienjahr . Frauenanteil ) Frauenanteil ) Frauenanteil
insgesamt in % insgesamt in % insgesamt in %

1994/95 677 22,0 674 22,1

1995/96 1.169 19,8 1.701 21,5 . .
1996/97 2.144 26,7 3.648 24,6 114 20,2
1997/98 2.651 26,6 5.610 26,8 459 26,1
1998/99 2.891 29,8 7.641 27,8 870 21,5
1999/00 3.479 29,7 9.652 29,0 1.619 25,9

Quelle: Hochschulstatistik.
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Fachhochschulbesuch nach Studiengdangen

Tabelle 36
Fachhochschul-Studiengange (Auswahl); Inlandische Studierende
Wintersemester Insgesamt Frauenanteil in %

Technik 1994/95 376 1,9
1995/96 1.052 5,6

1996/97 1.984 7,8

1997/98 2.755 9,0

1998/99 3.561 10,2

1999/00 4.392 1,1

Wirtschaft 1994/95 197 40,6
1995/96 454 41,4

1996/97 1.211 421

1997/98 2.111 424

1998/99 2.932 443

1999/00 3.783 45,9

Tourismus 1994/95 101 61,4
1995/96 195 61,0

1996/97 284 62,7

1997/98 373 65,1

1998/99 379 65,7

1999/00 360 67,5

Telekommunikation/Medien 1994/95 - -
1995/96 - -

1996/97 169 33,1

1997/98 371 31,8

1998/99 595 36,3

1999/00 858 38,5

Quelle: Hochschulstatistik.
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Regionale Herkunft der inlandischen Studierenden an Universitaten und Fachhochschulen

Tabelle 37
Studienjahr (Wintersemester)"
Herkunftsbundesland
1960/61 1970/71 1980/81 1990/91 1995/96 1999/2000

Burgenland 511 879 3.153 4.671 5.423 5.767
Frauenanteil in % 17,6 23,3 40,6 448 48,4 52,5
Karnten 1.586 2.882 8.750 14.872 16.704 18.006
Frauenanteil in % 22,6 25,9 42 4 46,5 495 51,9
Niederdsterreich 3.330 4.995 13.689 25.283 29.591 30.903
Frauenanteil in % 247 23,8 394 442 46,5 49,5
Oberésterreich 3.127 5.760 15.892 26.932 29.494 30.408
Frauenanteil in % 22,3 22,8 37,5 41,9 44,0 46,9
Salzburg 1.304 2.407 5.739 10.259 11.785 12.490
Frauenanteil in % 241 26,4 40,0 42,1 454 48,2
Steiermark 4.206 6.391 16.106 27.725 31.516 33.871
Frauenanteil in % 26,0 27,3 39,6 451 46,9 49,1

Tirol 1.690 2.832 7.333 13.734 15.444 16.098
Frauenanteil in % 19,3 19,9 35,8 41,4 43,9 46,7
Vorarlberg 536 1.042 3.042 5.459 6.365 6.648
Frauenanteil in % 12,5 18,0 31,8 371 40,5 452
Wien 11.483 12.994 29.344 44.587 47.663 50.831
Frauenanteil in % 29,9 29,9 44,2 46,9 48,9 50,8
Wohnsitz im Ausland 98 118 555 1.162 1.578 1.514
Frauenanteil in % 27,6 31,4 43,8 48,9 46,5 49,8
Ohne Angabe 288 4.279 255 303 98 40
Frauenanteil in % 25,3 24,6 41,6 47,5 53,1 45,0
Insgesamt 28.159 44.579 103.858 174.987 195.661 206.576
Frauenanteil in % 25,9 259 40,4 44.4 46,6 49,2

Quelle: Hochschulstatistik.
1) Seit dem Studienjahr 1994/1995 gibt es Fachhochschulen.
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Besuch von Schulen fiir Berufstatige

Tabelle 38

Schulformen (Auswahl)

Schuljahr

1960/61 | 1970/71 | 1980/81 | 1990/91 | 1995/96 | 2000/01

Gymnasien, Realgymnasien und wirtschaftskundliche
Realgymnasien fir Berufstatige

Frauenanteil in %

Hohere technische und gewerbliche Lehranstalten fiir
Berufstatige

Frauenanteil in %

Sonderformen fiir Berufstatige an héh. techn. und gewerbl.

Lehranstalten (Aufbau-, Speziallehrgéange, Kollegs)

Frauenanteil in %

Handelsakademien fiir Berufstatige
Frauenanteil in %

Sonderformen fiir Berufstatige an kaufmannischen héheren

Schulen (Aufbau-, Speziallehrgénge, Kollegs)
Frauenanteil in %

Meisterschulen und Meisterklassen
Frauenanteil in %

Werkmeisterschulen und Werkmeisterlehrgange
Frauenanteil in %

Bauhandwerkerschulen
Frauenanteil in %

(Sonstige) Sozialberufliche mittlere Schulen, Kurse,
Lehrgénge fir Berufstatige

Frauenanteil in %

Quelle: Schulstatistik.

1.865
14,9

358

211
9,0

273
17,6

295

775
0,3

138

2.015
23,0

944
0,4

37

425
14,1

28

14,3

291
15,5

1.022

589
0,7

2.303
44,1

1.792
1,5

108
10,2

1.551
411

90
47,8

302
25,8

3.128
0,2

356
0,8

2.358
50,4

2.385
2,6

1.615
52

1.792
51,8

202
66,3

379
15,0

5107
0,5

667
0,1

396
82,1

3.176
52,7

2.385
2,3

2.377
10,8

2.646
56,8

91
571

360
43,3

3.631
0,9

684
0.4

1.535
80,7

3.449
60,2

4.246
8,2

402
254

2.303
64,8

120
81,7

243
41,6

2.356
1,0

525
0,6

2.351
80,3



Hoérerinnen an Volkshochschulen

Studienjahr 1999/2000 Tabelle 39
Besuchte Kurse
Natur-

Bundesland Gesell- Zweiter wissen- Wirtschaft Kreativitat Kérper

Insgesamt | schaft und | Bildungs- | schaften und Ver- | Sprachen und und Ge-

Kultur weg und waltung Freizeit sundheit

Technik

Burgenland 9.114 684 616 55 1.211 1.820 1.239 3.489
Frauenanteil in % 73,3 68,3 50,5 40,0 66,0 68,6 71,4 84,6
Karnten 24.351 1.848 118 462 3.868 5.703 5.663 6.689
Frauenanteil in % 771 76,0 58,5 84,2 66,9 74,6 75,5 86,5
Niedergsterreich 75.284 6.269 864 750 7.094 17.658 20.625 22.024
Frauenanteil in % 71,4 77,2 47,7 59,7 65,5 73,1 63,5 79,0
Oberésterreich 81.380 4.770 372 2.553 5.720 15.707 18.390 33.868
Frauenanteil in % 81,6 73,5 66,1 67,7 67,6 73,8 85,3 87,9
Salzburg 48.617 5.474 652 399 4.927 8.712 8.810 19.643
Frauenanteil in % 78,1 82,8 55,4 58,6 61,7 73,4 78,6 84,0
Steiermark 53.658 6.077 81 849 9.111 15.688 5.417 16.435
Frauenanteil in % 79,2 77,5 58,0 60,5 66,2 75,2 85,8 89,6
Tirol 30.251 3.510 11 549 2.330 6.927 5.373 11.551
Frauenanteil in % 80,7 79,8 54,5 444 69,8 75,4 80,8 88,0
Vorarlberg 27.763 3.069 1.406 1.223 4.643 9.754 3.662 4.006
Frauenanteil in % 65,4 64,5 51,6 46,3 52,8 68,9 75,3 74,1
Wien 153.732 21.828 9.749 2.544 13.359 40.324 28.588 37.340
Frauenanteil in % 74,0 72,2 50,9 51,3 72,9 73,2 75,1 82,9
Insgesamt 504.150 53.529 13.869 9.384 52.263  122.293 97.767 155.045
Frauenanteil in % 75,8 74,7 51,56 58,1 66,6 73,3 75,8 84,6

Quelle: Verband Osterreichischer Volkshochschulen.
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Allgemeine Erwerbsquoten

Tabelle 40
Erwerbspersonen (Erwerbstatige und Arbeitslose)
Frauen Méanner Insgesamt
in % der in % der in % der
in 1.000 Wohnbe- in 1.000 Wohnbe- in 1.000 Wohnbe-
volkerung vélkerung” vélkerung "

1951 1.299,3 35,0 2.047,9 63,7 3.347,1 48,3
1961 1.359,9 36,0 2.009,9 61,0 3.369,8 47,6
19712 1.202,8 30,4 1.930,3 54,6 3.133,1 41,8
1981 1.376,8 34,6 2.034,8 57,0 3.4115 452
1991 1.525,4 37,7 2.158,9 57,5 3.684,3 473
1994 ¥ 1.587,3 38,4 2.206,4 56,7 3.793,7 47,2
19953 1.592,8 38,4 2.216,1 56,8 3.809,0 473
1996 ¥ 1.603,1 38,6 2.213,0 56,6 3.816,1 473
1997 1.615,1 38,9 2.207,8 56,4 3.822,9 47,4
1998 % 1.614,9 38,8 2.209,4 56,4 3.824,3 47,3
1999 1.615,7 38,8 2.221,9 56,6 3.837,5 47,4
2000 ¥ 1.633,0 39,2 2.217,7 56,3 3.850,7 47,5
Inlanderinnen 1.476,7 38,7 1.962,9 55,5 3.439,5 46,8
Auslanderlnnen 156,3 43,9 2549 63,5 411,2 54,3

1994 4 1.661,0 40,1 2.219,4 57,0 3.880,4 483
1995 ¥ 1.668,3 40,3 2.2342 57,3 3.902,5 485
1996 % 1.653,3 39,8 2.216,9 56,7 3.870,1 48,0
19979 1.667,8 40,1 2.216,3 56,6 3.884,0 48,1
1998 1.674,1 40,3 2.214,1 56,5 3.888,3 48,1
19999 1.687,7 40,5 2.221,4 56,5 3.909,0 48,3
2000 ¥ 1.697,4 40,7 2.220,3 56,3 3.917,7 48,3
Inlanderinnen 1.537,2 40,3 1.967,1 55,6 3.504,4 47,7
Auslanderlnnen 160,2 450 253,2 63,1 4134 54,6

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1994 -2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).

1) Bezogen auf die jeweilige gesamte Wohnbevélkerung ohne Alterslimit.
2) EinschlieBlich der damals "nur voriibergehend anwesenden" auslandischen Arbeitskrafte.

3) Lebensunterhaltskonzept.

4) Labour-Force-Konzept.
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Altersspezifische Erwerbsquoten von Frauen nach der Zahl und dem Alter der Kinder im Haushalt

Jahresdurchschnitt 2000

Tabelle 42

Zahl der Kinder" im Haushalt,

Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstatige und Arbeitslose) an den jeweiligen
Altersgruppen? (vollendete Jahre)

Alter des jungsten Kindes im Haushalt

1550 | 2024 | 2529 3034 | 3530 | 4049 50-59
Frauen insgesamt 66,4 66,7 77,6 79,1 79,7 76,9 45,3
Frauen ohne Kinder 61,9 66,3 82,1 88,7 89,5 82,6 42,2
Frauen mit Kindern 70,8 68,5 72,0 74,3 76,9 74,6 50,1
Zahl der Kinder unter 15 Jahren
1 78,2 72,2 78,7 84,4 82,6 74,3 50,0
2 69,2 59,3 67,7 71,3 71,2 64,7 50,0
3 und mehr 58,9 83,3 56,3 56,3 63,1 55,0 50,0
1 und mehr 72,8 68,7 72,2 74,2 75,7 70,8 49,7
Alter des jingsten Kindes
bis 2 71,9 68,0 71,0 75,6 72,0 63,2 36,4
3- 5 69,4 68,2 72,8 69,0 71,0 60,8 58,3
6-14 747 80,0 75,3 76,7 77,8 72,6 51,0
15 und mehr 67,1 40,0 37,5 89,3 85,2 77,7 55,8
darunter:
Ehefrauen zusammen ¥ 67,6 74,8 75,1 75,5 76,8 73,9 43,9
Ehefrauen ohne Kinder 65,3 84,2 85,8 90,4 90,1 79,9 40,5
Ehefrauen mit Kindern 68,7 62,3 69,4 71,6 74,7 721 48,6
Zahl der Kinder unter 15 Jahren
1 75,5 65,1 76,4 81,6 80,1 72,0 49,6
2 67,9 57,5 65,4 70,2 70,2 63,2 52,2
3 und mehr 57,3 75,0 53,4 54,7 61,9 54,9 50,0
1 und mehr 70,4 62,7 69,5 71,6 73,5 68,7 50,0
Alter des jungsten Kindes
bis 2 70,2 63,7 70,1 73,9 71,4 60,0 30,0
3- 5 65,9 50,0 68,8 65,9 68,4 59,7 54,5
6-14 72,4 85,7 68,5 74,0 75,6 70,5 51,5
15 und mehr 65,2 33,3 40,0 83,3 83,5 75,2 48,6
Alleinerziehende Frauen 82,5 85,7 87,3 90,8 90,8 88,5 55,7
Zahl der Kinder unter 15 Jahren
1 89,6 85,2 88,0 93,0 94,1 88,4 52,4
2 83,7 83,3 91,3 84,3 83,3 79,5 40,0
3 und mehr 80,0 100,0 75,0 83,3 82,4 57,1 0,0
1 und mehr 87,7 84,4 87,7 90,5 90,3 85,7 51,9
Alter des jungsten Kindes
bis 2 83,5 82,5 79,7 87,9 78,6 81,3 100,0
3- 5 90,5 90,0 90,3 93,4 90,9 72,2 100,0
6-14 88,4 66,7 94,1 89,9 91,6 86,8 48,0
15 und mehr 75,1 50,0 33,3 100,0 91,8 90,1 56,2

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) "Kinder" sind alle mit ihren Eltern im selben Haushalt lebenden Kinder, solange sie selbst noch nicht verheiratet sind bzw. keine

Kinder haben.
2) 15- bis 19-Jahrige nicht gesondert ausgewiesen.
3) EinschlieBlich Lebensgefahrtinnen.
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Bildungsspezifische Erwerbsquoten

Tabelle 43

Erwerbspersonen (Erwerbstéatige und Arbeitslose) in % der 15- bis 64-jahrigen Wohnbevélkerung gleicher
Bildungsebene

Allgemein- Berufsbildende . Hochschul-
A - Hoéhere Schule verwandte
Insgesamt bildende Lehre mittlere Schule

5 (AHS, BHS) Lehranstalt,

Pflichtschule (BMS) . G

Universitat

2)

1961 Frauen 53,0 52,5 59,5 76,0
Manner 90,2 90,9 ? 76,1 97,5
1971 " Frauen 491 44 .4 58,0 63,3 55,0 71,6
Manner 86,3 81,8 92,9 93,9 73,2 95,2
1981 Frauen 54,3 46,7 64,1 67,4 52,8 79,5
Manner 84,7 76,1 93,4 92,3 72,1 93,4
1991 Frauen 58,0 46,0 67,1 70,5 56,8 83,0
Manner 81,1 69,0 88,8 89,9 70,5 92,5
1995 Frauen 61,6 48,0 69,3 73,9 63,6 85,7
Manner 80,7 67,1 88,5 89,4 73,2 92,8
2000 Frauen 61,8 45,4 68,9 70,0 64,9 86,6
Manner 79,5 62,0 85,9 87,7 76,1 94,0

Quelle: 1961-1991 Volkszahlung, 1995 und 2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt; Labour-Force-Konzept).
1) EinschlieBlich der damals "nur voriibergehend anwesenden" auslandischen Arbeitskréfte.
2) Pflichtschule, Lehre und BMS.
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Erwerbstitige nach der Stellung im Beruf

Tabelle 46

Selbstandige und mithelfende Angehérige

Unselbstandige

Selbstandige Mithelfende

Erwerbs- Ange-

tatige zusam- | inlLand- [inanderen| inLand- |inanderen| ,ysam- Arbei- stellte,

insgesamt men und Wirt- und Wirt- men terlnnen Beam-

Forstwirt- | schafts- | Forstwirt- | schafts- tinnen

schaft bereichen schaft bereichen
in 1.000 in %
Frauen
1951 1.267,9 455 62 ¥ 56 30,9 4 2,8 54,5 37,4 55)) 17,1
1961 1.329,6 37,1 6,0 53 21,0 47 62,9 37,5 25,4
1971 " 1.177,2 25,1 48 56 10,4 42 74,9 36,1 38,8
1981 1.333,2 15,1 6,0 53 3,1 0,6 84,9 33,5 51,3
1991 1.420,1 11,0 43 4.4 1,5 0,8 89,0 32,0 57,1
19942 1.511,7 12,8 4,0 42 2,6 2,0 87,2 27,6 59,6
1994% 1.595,2 13,7 41 3,1 4.4 2,1 86,3 28,0 58,3
1995 ¥ 1.596,0 14,2 43 4.4 3.4 2,1 85,8 27,1 58,7
1996 ¥ 1.579,4 13,8 44 42 3,2 2,1 86,2 27,0 59,2
1997 9 1.590,3 13,2 41 4.4 2,7 2,0 86,8 26,4 60,5
1998 ¥ 1.597,5 13,1 4,0 45 2,6 2,0 86,9 26,1 60,8
1999 ¥ 1.622,7 12,6 37 47 23 1,9 87,4 26,1 61,3
2000% 1.632,2 12,2 3,4 4,8 2,1 1,9 87,8 25,5 62,3
Inlanderinnen 1.482,8 12,9 3,7 4.9 2,3 1,9 87,1 21,9 65,3
Auslanderinnen 149,4 57 0,1 4.4 0,0 1,2 94,3 60,9 334
Manner

1951 2.001,9 30,2 164 103 74 Y 09 69,8 486° 213
1961 1.977,0 24,8 10,0 9,3 45 1,0 75,2 486°% 266
1971 Y 1.910,7 18,8 7.7 8,2 2,0 0,9 81,2 48,1 33,1
1981 1.979,2 13,2 5,1 7,2 0,8 0,1 86,8 47,1 39,6
1991 2.048,4 11,4 38 7,0 0,5 0,2 88,6 457 42,9
19942 2.107,3 13,1 41 7.6 0,7 0,7 86,9 45,4 415
19943 2.146,8 13,9 43 7.7 1,2 0,7 86,1 44,9 41,2
1995 ¥ 2.162,8 14,4 42 8,2 1,2 0,8 85,6 447 41,0
1996 ¥ 2.130,4 13,9 42 7.9 1,0 0,8 86,1 44,9 41,2
1997 2.129,0 13,7 4,0 8,1 1,0 07 86,3 44.4 41,9
1998 ¥ 2.125,8 13,9 3.8 8,5 0,9 07 86,1 443 41,8
1999 ¥ 2.139,6 13,7 3,6 8,7 0,9 0,6 86,3 442 42,0
2000 2.146,3 13,6 3,5 8,6 0,9 0,6 86,4 44,5 41,8
Inldnder 1.908,8 14,6 3,9 9,1 1,0 0,6 85,4 40,5 44,9
Auslander 237,4 56 0,1 53 0,0 0,2 94,4 77,2 17,2

Quelle: 1951-1991 Volkszahlung, 1994-2000 Mikrozensus (Jahresdurchschnitt).
1) EinschlieBlich der damals "nur voriibergehend anwesenden" auslandischen Arbeitskréfte.
2) Lebensunterhaltskonzept.

3) Labour-Force-Konzept.

4) In land- und fortwirtschaftlichen Berufen.
5) EinschlieRlich aller Lehrlinge (ab 1971 sind Lehrlinge auf Arbeiterlnnen und Angestellte entsprechend ihres Berufes aufgeteilt).
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Frauenanteil an den unselbstindig Erwerbstéitigen

Tabelle 47

Unselbstandig Erwerbstatige

Arbeiterinnen

Angestellte, Beamtinnen

Jahres- insgesamt
durchschnitt i 1.000 Frauiﬁrl/aontell i 1.000 Frauiﬁrl/aontell i 1.000 Frauiﬁrl/aontell
1970 2.138,8 35,1 1.129,9 30,6 1.008,9 40,1
1975 2.367,6 36,8 1.114,6 29,9 1.253,0 429
1980 2.5449 37,3 1.156,3 29,6 1.388,6 43,8
1985 2.869,4 38,6 1.386,0 29,5 1.483,4 47,2
1990 2.928,6 40,4 1.342,2 28,6 1.586,5 50,4
1991 2.996,5 40,7 1.373,7 29,2 1.622,8 50,4
1992 3.072,8 40,9 1.361,0 30,0 1.711,8 50,1
1993 3.107,8 41,6 1.382,7 30,5 1.725,2 50,5
1994 3.150,2 41,8 1.373,9 31,6 1.776,2 50,7
1994 3.225,7 42,7 1.410,2 31,6 1.815,5 51,3
1995 3.221,6 425 1.399,0 30,9 1.822,6 51,4
1996 3.195,5 42,6 1.383,6 30,8 1.811,9 51,6
1997 3.217,2 429 1.363,6 30,7 1.853,5 51,9
1998 3.218,7 431 1.358,3 30,7 1.860,5 52,2
1999 3.263,2 43 4 1.369,4 30,9 1.893,8 52,5
2000 3.286,4 43,6 1.371,2 30,3 1.915,2 53,1

Quelle: Mikrozensus (1970-1994 Lebensunterhaltskonzept, 1994-2000 Labour-Force-Konzept).
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Arbeiterinnenanteil an den unselbstéandig Erwerbstatigen

Tabelle 48
Unselbstandig Erwerbstéatige
Frauen Méanner Insgesamt
Jahres-
durchschnitt . davon . davon . davon
in 1.000 Arbeiterinnen in 1.000 NI in 1.000 Arbeiterlnnen
in % Arbeiter in % in %

1970 751,3 46,1 1.385,1 56,5 2.138,8 52,8
1975 870,3 38,3 1.497.4 52,2 2.367,6 471
1980 950,5 36,0 1.594,4 51,1 2.544,9 454
1985 1.108,4 36,9 1.761,0 55,5 2.869,4 48,3
1990 1.183,6 32,4 1.745,0 54,9 2.928,6 45,8
1991 1.219,1 32,9 1.777.4 54,7 2.996,5 45,8
1992 1.265,6 32,3 1.807,2 52,7 3.072,8 443
1993 1.292,1 32,6 1.815,7 52,9 3.107,8 445
1994 1.318,1 31,6 1.832.1 52,2 3.150,2 43,6
1994 1.376,4 32,4 1.849,3 52,1 3.225,7 43,7
1995 1.369,3 31,6 1.852,3 52,2 3.221,6 43,4
1996 1.361,1 31,3 1.834,4 52,2 3.195,5 43,3
1997 1.380,5 30,4 1.836,6 51,4 3.217,2 42.4
1998 1.388,1 30,0 1.830,7 51,4 3.218,7 42,2
1999 1.417,7 29,8 1.845,5 51,3 3.263,2 42,0
2000 1.432,9 29,0 1.853,4 51,6 3.286,4 41,7

Quelle: Mikrozensus (1970-1994: Lebensunterhaltskonzept, 1994-2000 Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach dem Wirtschaftssektor

Tabelle 49
Erwerbstatige
Jahresdurchschnitt;
Wirtschaftssektor Frauen Manner Insgesamt
in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in %

1980
Land- und Forstwirtschaft 156,4 13,3 166,0 8,8 3224 10,5
Produktion 283,4 241 950,2 50,2 1.233,6 40,2
Dienstleistungen 7211 61,2 769,1 40,6 1.490,2 48,5
Insgesamt " 1.178,1 100,0 1.892,3 100,0 3.070,3 100,0
1990
Land- und Forstwirtschaft 130,7 9,4 137,8 6,8 268,5 7.8
Produktion 275,8 19,8 983,7 48,6 1.259,5 36,8
Dienstleistungen 981,2 70,3 897,1 443 1.878,3 54,9
Insgesamt " 1.396,3 100,0 2.024,9 100,0 3.4212 100,0
1995
Land- und Forstwirtschaft 135,8 8,5 142,4 6,6 278,2 7.4
Produktion 263,9 16,5 938,7 43,4 1.202,6 32,0
Dienstleistungen 1.196,3 75,0 1.081,7 50,0 2.278,0 60,6
Insgesamt 1.596,0 100,0 2.162,8 100,0 3.758,8 100,0
2000
Land- und Forstwirtschaft 100,2 6,1 118,7 5,5 218,9 5,8
Produktion 2294 14,1 914,8 42,6 1.144,1 30,3
Dienstleistungen 1.302,6 79,8 1.112,8 51,8 2.415,4 63,9
Insgesamt 1.632,2 100,0 2.146,3 100,0 3.778,5 100,0

Quelle: Mikrozensus (1980 und 1990 Lebensunterhaltskonzept, 1995 und 2000 Labour-Force-Konzept).

1) EinschlieRlich unbekanntem Wirtschaftszweig.
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Erwerbstitige: Frauenanteil nach dem Wirtschaftssektor und der Stellung im Beruf

Tabelle 50
Jahresdurchschnitt
Wirtschaftssektor; Stellung im Beruf

1985 1990 1995 2000
Land- und Forstwirtschaft 47,5 48,5 459 48,7 48,8 45,8
Selbstandige 29,9 31,7 33,8 36,1 43,4 42,1
Mithelfende 80,0 82,7 76,5 78,1 66,9 64,2
Unselbstandige 28,1 29,9 26,2 31,1 33,2 31,7
Produktion 25,0 23,0 22,5 21,9 21,9 20,0
Selbstandige und Mithelfende 242 17,8 22,5 20,8 19,3 20,3
Arbeiterinnen 21,5 19,6 18,1 17,0 16,6 14,4
Angestellte, Beamtinnen 33,6 31,6 34,9 35,8 35,8 34,2
Dienstleistungen 47,0 48,4 50,7 52,2 52,5 53,9
Selbstandige und Mithelfende 442 40,7 46,2 41,1 39,2 39,7
Arbeiterinnen 52,3 54,9 53,4 51,5 51,6 51,7
Angestellte, Beamtinnen 45,8 47,7 50,4 54,2 54,9 56,9
Insgesamt " 38,3 38,4 39,5 40,8 42,5 43,2

Quelle: Mikrozensus (1975-1990 Lebensunterhaltskonzept, 1995 und 2000 Labour-Force-Konzept).

1) 1975, 1980, 1990: EinschlieBlich unbekanntem Wirtschaftszweig.
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Erwerbstitige nach dem Wirtschaftssektor und der Stellung im Beruf

Tabelle 51
Davon
_ Erwerbstitige Unselbstandige
Jnresdurenschnt nsgesamt | Selostandige | Mitheffende [ T amei | Angestelte
terlnnen Beamtinnen
in 1.000 in %
1980 "
Land- und Forstwirtschaft
Frauen 156,4 35,6 56,9 7,5 6,3 1,2
Manner 166,0 72,3 11,2 16,5 12,9 3,6
Zusammen 3224 54,5 33,4 12,1 9,7 2,5
Produktion
Frauen 283,4 2,2 2,2 95,6 56,1 39,5
Manner 950,2 5,8 0,2 94,0 68,5 25,5
Zusammen 1.233,6 50 0,7 94,4 65,7 28,7
Dienstleistungen
Frauen 7211 6,3 3,4 90,3 23,4 66,8
Manner 769,1 12,9 0,4 86,7 18,1 68,7
Zusammen 1.490,2 9,7 1,9 88,4 20,7 67,8
1990 "
Land- und Forstwirtschaft
Frauen 130,7 41,6 50,4 8,0 7,0 1,0
Manner 137,8 69,9 13,4 16,7 13,1 3,6
Zusammen 268,5 56,1 31,4 12,4 10,1 2,3
Produktion
Frauen 275,8 1,7 3,3 95,0 54,0 41,0
Manner 983,7 49 0,4 94,6 74,0 20,6
Zusammen 1.259,5 4,2 1,1 94,7 69,6 25,1
Dienstleistungen
Frauen 981,2 54 2,6 92,0 22,7 69,3
Manner 897,1 11,4 1,1 87,5 23,4 64,1
Zusammen 1.878,3 8,2 1,9 89,9 231 66,8
2000
Land- und Forstwirtschaft
Frauen 100,2 54,5 34,2 11,4 8,5 2,9
Manner 118,7 63,2 16,1 20,7 15,0 5,6
Zusammen 218,9 59,2 24,4 16,4 12,0 4,4
Produktion
Frauen 2294 2,4 3,3 94,4 48,4 46,0
Manner 914,8 5,2 0,3 94,5 72,3 22,2
Zusammen 1.1441 4,6 0,9 94,4 67,5 27,0
Dienstleistungen
Frauen 1.302,6 5,7 1,8 92,5 22,7 69,8
Manner 1.112,8 12,4 0,9 86,7 24,8 61,8
Zusammen 24154 8,8 1,4 89,8 23,7 66,1

Quelle: Mikrozensus (1980 und 1990 Lebensunterhaltskonzept, 2000 Labour-Force-Konzept).
1) Ohne unbekanntem Wirtschaftszweig.
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Erwerbstitige nach dem Wirtschaftszweig

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 52
Erwerbstatige
x " Wirtschafts;weig . Frauen Méanner Insgesamt
(ausgewahlte ONACE-Abschnitte und Unterabschnitte)
in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in %
Land- und Forstwirtschaft 100,0 6,1 118,6 55 218,7 5,8
Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 0,9 0,1 8,7 0,4 9,6 0,3
Sachgltererzeugung 198,1 121 566,3 26,4 764.4 20,2

Herst.v.Nahrungs-,Genussmitteln u.Getranken; Tabakverarb. 23,3 1,4 56,7 2,6 80,1 2,1

Herst.v.Textilien, Textilwaren u. Bekleidung 26,4 1,6 15,1 0,7 41,5 1.1

Herst.u.Verarb.v.Papier u. Pappe, Verlagswesen, Druckerei u.

Verfielfaltigung 16,1 1,0 38,7 1,8 54,7 1,4

Metallerzeugung u.-bearbeitung, Herst.v.Metallerz. 29,1 1,8 128,4 6,0 157.,4 4.2

Herst.v.Biromasch., Datenverarbeitungsgeréaten u. -einricht.;

Elektrotechnik, Feinmechanik und Optik 29,8 1,8 62,6 29 92,4 24
Energie- und Wasserversorgung 4,6 0,3 25,3 1,2 30,0 0,8
Bauwesen 25,7 1,6 314,4 14,7 340,1 9,0
Handel; Instandhaltung und Reparatur v.Kfz u.Gebrauchsgiitern 3241 19,9 270,8 12,6 594,9 15,7
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 138,0 8,5 76,1 3,5 2141 5,7
Verkehr und Nachrichtenubermittiung 60,2 3,7 185,2 8,6 2454 6,5
Kredit- und Versicherungswesen 66,4 41 70,9 3,3 137,3 3,6
Realitatenwesen, Vermietung bewegl. Sachen, Erbringung v.
unternehmensbezog. Dienstleistungen 137,3 8,4 131,7 6,1 269,0 71
Offentl. Verwaltung, Landesverteidigung, Sozialversicherung 92,8 57 160,4 7,5 253,2 6,7
Unterrichtswesen 155,3 9,5 70,9 3,3 226,2 6,0
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 2243 13,7 74,6 3,5 298,9 7.9
Erbring.v.sonst.6ffentl.u.personl. Dienstleistungen 89,7 55 69,7 3,2 159,3 4,2
Private Haushalte 11,8 0,7 0,2 - 12,0 0,3
Insgesamt 1.632,2 100,0 2.146,3 100,0 3.778,5 100,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach dem Wirtschaftszweig und der Stellung im Beruf

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 53
Erwerbs- | o\ o . Unselbstan- davon
YVirtsg_haftszweig . _ tatige dige Mithelfende dige Arbei- Angestellte,
(ausgewahlte ONACE-Abschnitte) insgesamt zusammen terlnnen Beamtinnen
in 1.000 in %
Frauen 1.632,2 8,2 4,0 87,8 25,5 62,3
Land- und Forstwirtschaft 100,0 54,5 34,1 11,3 8,5 2,8
Sachgiitererzeugung 198,1 2,2 2,2 95,6 52,9 427
Energie- und Wasserversorgung 4,6 0,4 0,0 99,6 11,7 88,0
Bauwesen 25,7 43 11,9 83,8 21,5 62,3
Handel; Instandhaltung und Reparatur von
Kraftfahrzeugen und Gebrauchsgitern 3241 6,6 2,1 91,2 16,1 75,1
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 138,0 10,7 5,6 83,7 62,3 21,4
Verkehr und Nachrichtentbermittlung 60,2 3,9 1,9 94,2 14,6 79,6
Kredit- und Versicherungswesen 66,4 1,0 0,1 98,9 7,8 91,1
Realitatenwesen, Vermietung beweglicher
Sachen, Erbringung von
unternehmensbezogenen Dienstleistungen 137.3 75 2.1 90,4 32,1 58,3
Offentliche Verwaltung, Landesverteidiung,
Sozialversicherung 92,8 - - 100,0 13,9 86,1
Unterrichtswesen 155,3 1,4 0,2 98,4 7.8 90,6
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 2243 4,3 1,4 94,3 15,9 78,4
Erbringung von sonstigen &ffentlichen und
persénlichen Dienstleistungen 89,7 14,5 1,0 84,5 32,0 52,5
Private Haushalte 11,8 0,0 0,3 99,7 85,5 14,2
Maénner 2.146,3 12,2 1,6 86,4 44,5 41,8
Land- und Forstwirtschaft 118,6 63,2 16,1 20,7 15,1 5,6
Sachgitererzeugung 566,3 5,0 0,3 94,8 68,4 26,3
Energie- und Wasserversorgung 25,3 0,2 0,1 99,7 39,3 60,4
Bauwesen 314,4 6,1 0,4 93,5 81,8 11,7
Handel; Instandhaltung und Reparatur von
Kraftfahrzeugen und Gebrauchsgitern 270,8 16,6 1,0 82,5 37,1 454
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 76,1 23,0 4,2 72,8 52,8 20,0
Verkehr und Nachrichtentbermittlung 185,2 4.6 0,6 94,8 37,4 57,4
Kredit- und Versicherungswesen 70,9 2,8 0,3 96,9 1,0 95,9
Realitatenwesen, Vermietung beweglicher
Sachen, Erbringung von
unternehmensbezogenen Dienstleistungen 1317 27,2 1,0 71,8 17,2 54,6
Offentliche Verwaltung, Landesverteidiung,
Sozialversicherung 160,4 0,0 0,0 100,0 6,8 93,2
Unterrichtswesen 70,9 3,5 0,0 96,5 4,6 91,8
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 74,6 18,1 0,4 81,5 16,2 65,3
Erbringung von sonstigen &ffentlichen und
persénlichen Dienstleistungen 69,7 19,7 1,3 79,0 23,8 55,2
Private Haushalte 0,2 0,0 0,0 100,0 100,0 0,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach der Berufsgruppe

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 54
Erwerbstatige
Berufs(haupt-)gruppe (ISCO-88(COM); Auswahl) Frauen Manner Insgesamt
in1.000| in% | in1.000 in % in 1.000 in %
Angehdrige gesetzgebender Kérperschaften, leitende
Verwaltungsbedienstete, Fiihrungskréfte in der Privatwirtschaft 78,7 4,8 198,1 9,2 276,7 7,3
Angehdrige/r gesetzgebender Kérperschaften, leitende/r
Verwaltungsbedienstete/r 0,6 0,0 3,0 0,1 3,6 0,1
Geschafts(bereichs)leiterln groRer Unternehmen 417 2,6 115,3 54 157,0 4,2
Leiterln kleiner Unternehmen 36,4 2,2 79,7 3,7 116,1 3.1
Wissenschaftlerinnen 182,2 11,2 180,3 8,4 362,5 9,6
Physikerln, Mathematikerln, Ingenieurwissenschaftlerin 7.4 0,5 35,7 1,7 43,1 1.1
Biowissenschaftlerin und Medizinerln 19,1 1,2 23,0 1,1 42,1 1,1
Wissenschaftliche Lehrkraft 90,6 5,6 445 21 135,1 3,6
Sonstige/r Wissenschaftlerln und verwandter Beruf 65,1 4.0 771 3,6 142,2 3,8
Technikerinnen und gleichrangige nichttechnische Berufe 2511 15,4 278,1 13,0 529,2 14,0
Technische Fachkraft 20,9 1,3 146,2 6,8 167,1 4.4
Biowissenschaftliche und Gesundheitsfachkraft 104,6 6,4 19,1 0,9 123,8 3,3
Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 415 2,5 8,4 0,4 49,9 1,3
Sonstige Fachkraft (mittlere Qualifikationsebene) 84,1 52 104,4 49 188,5 5,0
Biirokrafte, kaufmannische Angestellte 352,4 21,6 170,8 8,0 523,1 13,8
Biroangestellte/r onne Kundenkontakt 2742 16,8 109,5 51 383,7 10,2
Buroangestellte/r mit Kundenkontakt 78,2 4.8 61,2 29 139,4 3,7
Dienstleistungsberufe, Verkauferlnnen in Geschiften und auf
Markten 355,1 21,8 186,1 8,7 5411 14,3
Personenbezogener Dienstleistungsberuf und
Sicherheitsdienstleistung 163,3 10,0 101,1 4.7 264,4 7,0
Modell, Verkauferln und Vorfiihrerin 191,8 11,7 84,9 4.0 276,7 7,3
Fachkrafte in der Landwirtschaft und Fischerei 93,1 57 106,7 5,0 199,9 53
Handwerks- und verwandte Berufe 58,6 3,6 608,1 28,3 666,8 17,6
Mineralgewinnungs- und Bauberuf 6,1 0,4 248,4 11,6 254,5 6,7
Metallarbeiterln, Mechanikerln und verwandter Beruf 8,5 0,5 246,9 11,5 255,3 6,8
Préazisionsarbeiterln, Kunsthandwerkerln, Druckerln u.a. 10,4 0,6 26,5 1,2 36,9 1,0
Sonstiger Handwerks- und verwandter Beruf 33,7 2,1 86,3 4,0 120,0 3,2
Anlagen- und Maschinenbedienerinnen, Montiererinnen 55,0 3,4 257,5 12,0 312,6 8,3
Bedienerln stationarer und verwandter Anlagen 4,3 0,3 37,5 1,7 41,9 1.1
Maschinenbedienerin und Montiererin 443 2,7 64,2 3,0 108,5 29
Fahrzeugfiihrerln und Bedienerln mobiler Anlagen 6,4 0,4 155,8 7,3 162,2 4,3
Hilfskrafte 205,8 12,6 124,9 5,8 330,7 8,8
Verkaufs- u. Dienstleistungshilfskraft 186,7 11,4 56,1 2,6 2428 6,4
Landwirtschaft, Fischerei und verwandte/r Hilfsarbeiterln 25 0,2 6,1 0,3 8,6 0,2
Hilfsarbeiterln in Bergbau, Bau-, Verarbeitendem Gewerbe und
Transportwesen 16,5 1,0 62,7 29 79,3 21
Insgesamt 1.632,2 100,0 2.146,3 100,0 3.778,5 100,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach Berufen mit hdherem Frauenanteil

Tabelle 55
1990 2000

darunter:

_ . Erwerbs- | poven- | EWerOS | brolen- Auslénder-

Berufsabteilungen, -obergruppen (OBS 1971; Auswahl) ~ tatige anteil | tatige anteil | innenanteil

insgesamt insgesamt an Frauen

insgesamt

in 1.000 in % in 1.000 in %

Land- und forstwirtschaftliche Berufe 269,8 48,8 2244 46,3 21
Ackerbau-, Tierzucht-,Gartenbauberuf 258,0 50,8 214,6 48,0 2,0
Produktionsberufe in Bergbau, Industrie und Gewerbe 1.050,1 15,8 985,3 13,2 18,1
Glasmacherln, Glasbearbeiterin 57 36,8 3,1 249 23,6
Sonst. Metallwarenmacherin, Metalloberflachenveredlerin 211 38,4 20,5 425 19,4
verwandter Beruf der Holzverarbeitung 2,5 64,0 3,3 51,9 57,4
Ledererzeugerin und Lederbearbeiterin 25 52,0 3,0 61,0 35,2
Textilberuf 27,9 48,4 12,1 50,5 24,5
Bekleidungsherstellung, andere Textilverarbeitung 45,8 82,8 251 72,7 13,6
Schuhmacherin, Schuharbeiterin 13,7 59,1 3,3 66,2 16,0
Holzstoff-, Papierherstellung , -verarbeitung 13,4 25,4 11,0 24,6 9,9
Graphischer Beruf 23,4 24,8 19,8 26,6 10,3
Chemie-, Gummiarbeiterln, Kunststoffverarbeitung 28,2 22,0 31,1 22,6 11,9
Nahrungs-und Genussmittelherstellung 54,1 23,1 47,7 19,8 23,1
Hilfsberuf allgemeiner Art 74,6 40,5 80,4 35,0 251
Handels- und Verkehrsberufe 505,9 411 584,0 43,9 6,1
Handlerln, Ein- und Verkauferin 258,9 66,8 307,0 66,3 6,3
Handelsvertreterln, Werbefachleute, Vermittlerin 453 19,2 63,8 25,6 53
Luftverkehrsberuf 2,2 27,3 51 22,9 -
Nachrichtenverkehrsberuf 34,4 35,2 41,0 44,0 3,6
Speditions-, Fremdenverkehrsfachleute 17,2 39,0 17,5 50,6 6,4
BotIn, Amts-, Biiro- und Geschéaftsdienerin 7,0 30,0 4,3 30,0 6,0
Dienstleistungsberufe 368,4 70,8 460,7 71,3 21,7
Hotelier, Gastwirtln u.verwandter leitender Beruf 40,6 49,5 38,9 442 6,0
Hotel- u. Gaststattenberuf anderer Art 67,5 75,1 95,6 75,1 18,5
Koch/Kéchin, Kiichengehilfin 60,7 59,1 81,9 61,1 31,4
Haushalterln, Hausgehilfln, Hauswart 427 78,2 414 73,6 17,7
Rauchfangkehrerin, Gebaudereinigerin 83,1 92,1 124,5 92,0 26,1
Chemischputzerln, Wascherln, Bliglerin 10,1 86,1 6,1 91,5 40,4
Friseurln,Schénheitspflegerin und verwandter Beruf 40,6 83,7 38,1 87,4 7,0
Technische Berufe 139,8 11,6 203,1 12,3 13,1
Technikerln fir Chemie, Physik, Chemikerln, Physikerin 6,8 14,7 11,3 20,6 14,0
Technischer u. phys-techn. Sonderberuf, Chemielab. 8,7 39,1 9,2 29,5 6,4
Zeichnerln 17,2 26,7 25,0 23,5 12,9
Mandatare, Rechts-, Verwaltungs- und Biiroberufe 708,5 53,8 799,7 56,7 3,6
Verwaltungsfachbedienstete/r 76,3 25,7 81,8 39,9 1,5
Richterln, Staatsanwalt/-waltin 1,8 22,2 29 29,5 -
Juristln, Wirtschaftsberaterin 17,9 20,7 22,4 28,7 12,8
Tét.Betriebsinhaberln, Direktorln, Geschéaftsleiterin 88,7 13,8 113,2 27,0 11,2
Buchhalterln, Kassiererln und verwandter Beruf 85,7 70,7 84,0 77,9 4,3
Sonst. Buroberuf, Verwaltungshilfsberuf 406,0 70,0 456,4 68,9 29
Gesundheits-, Lehr- und Kulturberufe 349,8 64,6 485,2 68,9 51
Gesundheitsberuf 140,0 74,3 200,4 76,1 54
Fursorgerln, Sozialarbeiterin 15,8 65,2 28,8 70,4 6,0
Berufe des religiésen Dienstes 47 8,5 55 22,6 15,5
Lehrerln, Erzieherln (ohne Turn-,Sportlehrerin) 151,7 64,6 197,2 70,0 3,3
Wissenschafterln und verwandter Beruf 10,8 32,4 13,7 452 4,3
Schriftstellerin, Journalistin, Dolmetscherin 8,5 48,2 12,4 50,8 13,2
Bildende/r Kiinstlerln und verwandter Beruf 55 43,6 8,9 50,7 12,2
Darstellende/r Kiinstlerln, Musikerin 6,9 30,4 10,3 28,6 39,4
Turn-, Sportberuf 52 19,2 7,4 23,8 -
Insgesamt 3.421,2 408  3.778,5 43,2 9,2

Quelle: Mikrozensus (Jahresdurchschnitt; 1990 Lebensunterhaltskonzept, 2000 Labour-Force-Konzept).

1) 1990 einschlieRlich unbekanntem Beruf.
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Zahl der Lehrlinge in den haufigsten Lehrberufen

31. Dezember 2000

Tabelle 56

10 haufigste Lehrberufe

Zahl der Lehrlinge

kumulierte relative

absolut in % Haufigkeit ”
Frauen 42.450 100,0 100,0
Einzelhandelskauffrau (Lebensmittel ausgenommen) 8.372 19,7 19,7
Birokauffrau 5.920 13,9 33,7
Friseurin und Periickenmacherin 5.588 13,2 46,8
Kéchin, Restaurantfachfrau 2.366 5,6 52,4
Kéchin 1.906 4,5 56,9
Restaurantfachfrau 1.886 4.4 61,3
Einzelhandelskauffrau - Lebensmittel 1.481 3,5 64,8
Hotel- und Gastgewerbeassistentin 1.071 25 67,3
Blumenbinderin und -handlerin 887 2,1 69,4
Pharm. Kfm. Assistentin 764 1,8 71,2
Ménner 84.150 100,0 100,0
Tischler 6.231 7.4 7.4
Kraftfahrzeugmechaniker 6.137 7,3 14,7
Elektroinstallateur 5.737 6,8 21,5
Maurer 3.648 4,3 25,9
Einzelhandelskaufmann 3.318 3,9 29,8
Schlosser 3.003 3,6 33,4
Maschinenschlosser 2.754 3,3 36,6
Koch 2.705 3,2 39,8
Gas-, Wasserleitungs-, Zentralheizungsinstallateur 2.677 3,2 43,0
Maler und Anstreicher 2.560 3,0 46,1

Quelle: Bundeskammer fiir Arbeiter und Angestellte.

1) Addition der Relativzahlen (in %) um jeweils eine Zeile.
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Erwerbstitige nach héchster abgeschlossener Schulbildung und Alter

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 57

Hoéchste abgeschlossene Schulbildung

Erwerbs- Berufs- | Allgemein- | Berufs- [
Alter . tatige Pflicht- Lehre bildende bildende bildende verwandte | Universitat
(vollendete Jahre) insgesamt schule mittlere hohere héhere
Lehranstalt
Schule Schule Schule
in 1.000 in %

15-19 Frauen 75,5 65,4 18,5 10,7 3,0 2,4

Manner 113,8 72,8 18,3 3,4 4.2 1,4
20-24 Frauen 148,6 12,2 37,6 17,8 9,5 19,7 2,4 0,8
Manner 170,8 13,5 59,9 8,0 59 11,6 0,4 0,7
25-29 Frauen 2141 15,3 33,3 16,3 9,5 14,8 44 6,4
Manner 243,5 12,8 52,1 7.4 6,2 13,2 1,1 7,2
30-39 Frauen 532,6 18,6 32,8 15,7 8,0 11,1 43 9,3
Manner 675,7 12,6 51,8 8,8 6,4 10,3 1,6 8,6
40 - 49 Frauen 417.,6 25,5 32,4 17,5 6,4 7,9 44 59
Manner 5334 15,4 50,2 8,9 55 8,8 2,0 9,3
50 - 54 Frauen 153,3 32,8 33,0 12,6 5,7 7.3 2,9 57
Manner 210,3 19,1 50,1 8,5 47 6,9 2,5 8,1
55-59 Frauen 61,2 38,0 21,7 15,3 8,6 6,3 2,0 8,1
Manner 145,4 18,8 434 8,6 5,9 9,8 1,9 11,6
60 - 64 Frauen 16,8 47 .4 24,4 11,9 59 4,0 1,2 52
Manner 33,1 24,7 33,0 8,3 3,6 7,7 0,8 221
65 u.m. Frauen 12,5 60,1 16,8 3,6 4,8 8,3 1,4 5,0
Manner 20,3 49,6 21,8 8,2 3,5 3,9 0,6 12,3
Insgesamt Frauen 1.632,2 24,2 31,9 15,8 7,5 10,5 3,7 6,4
Manner 2.146,3 18,2 49,0 8,3 5,7 9,4 1,5 7,9

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach der Berufsgruppe und der h6chsten abgeschlossenen Schulbildung

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 58
Universitat
Erwerbs- Berufs- Hoéhere und
tatige Pflicht- bildende | Schule [hochschul-
. Lehre .
Berufs(haupt-)gruppe (ISCO-88 (COM); Auswahl) insge- schule mittlere | (AHS, | verwandte
samt Schule BHS) Lehr-
anstalt
in 1.000 in %
Frauen

Angeh. gesetzgeb. Kérperschaften, leit. Verwaltungsbed.,

Fiihrungskréfte i.d. Privatwirtschaft 78,7 1,4 4,2 4,5 6,8 12,0
Geschafts(bereichs)leiterin groRer Unternehmen 417 0,3 1,0 1,5 47 10,7
Leiterin kleiner Unternehmen 36,4 1,1 3,2 3,0 2,1 1,1

Wissenschaftlerinnen 182,2 0,2 0,3 2,3 21,3 67,4
Physikerin, Mathematikerin, Ingenieurwissenschaftlerin 7,4 - - - - 45
Biowissenschaftlerin und Medizinerin 19,1 - - - - 11,5
Wissenschaftliche Lehrkraft 90,6 0,1 0,8 8,7 37,9
Sonstige Wissenschaftlerin und verwandter Beruf 65,1 0,2 0,3 1,5 12,6 13,4

Technikerinnen und gleichrangige nichttechnische Berufe 2511 4,5 8,7 33,0 28,3 12,1
Technische Fachkraft 20,9 0,6 1,0 1,3 3,1 0,4
Biowissenschaftliche und Gesundheitsfachkraft 104,6 0,6 1,5 19,2 12,4 5,4
Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 41,5 1,1 1,3 4,0 54 2,6
Sonstige Fachkraft (mittlere Qualifikationsebene) 84,1 2,2 49 8,5 7.4 3,6

Birokréafte, kaufméannische Angestellte 352,4 9,6 23,4 39,2 28,9 41
Buroangestellte ohne Kundenkontakt 274,2 7,4 18,9 33,1 19,4 2,7
Biroangestellte mit Kundenkontakt 78,2 2,2 45 6,1 9,5 1,4

Dienstleistungsberufe, Verkauferinnen in Geschiften und

auf Méarkten 355,1 241 38,9 10,6 8,9 2,3
Personenbezogener Dienstleistungsberuf und
Sicherheitsdienstleistung 163,3 12,2 16,3 5,0 5,1 1,5
Modell, Verkauferin und Vorfiihrerin 191,8 11,9 22,6 5,6 3,8 0,8

Fachkréfte in der Landwirtschaft und Fischerei 93,1 12,9 53 4,0 1,1 0,4

Handwerks- und verwandte Berufe 58,6 6,6 5,0 1,5 0,9 0,2
Mineralgewinnungs- und Bauberuf 6,1 0,6 0,6 0,1 0,1 -
Metallarbeiterin, Mechanikerin und verwandter Beruf 8,5 1,0 0,8 0,2 - -
Prazisionsarbeiterin, Kunsthandwerkerin, Druckerin u.a. 10,4 0,9 1,0 0,4 0,1 0,2
Sonstiger Handwerks- u. verwandter Beruf 33,7 41 2,6 0,8 0,6 -

Anlagen-, Maschinenbedienerinnen, Montiererinnen 55,0 8,0 3,6 0,9 0,6 0,4
Bedienerin stationarer und verwandter Anlagen 4,3 0,8 0,2 - 0,1 -
Maschinenbedienerin und Montiererin 443 6,8 2,7 0,7 0,5 0,1
Fahrzeugfihrerin und Bedienerin mobiler Anlagen 6,4 0,5 0,6 0,2 0,1 0,3

Hilfskrafte 205,8 32,7 10,7 4,0 31 1,0
Verkaufs- u. Dienstleistungshilfskraft 186,7 29,8 9,5 3,7 2,8 1,0
Hilfsarbeiterin in Bergbau, Bau-, Verarbeitendem Gewerbe
und Transportwesen 16,5 24 1,0 0,2 0,3 0,1

Zusammen 1.632,2 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 1.632,2 395,1 521,2 257,1 294,0 164,8
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Erwerbstitige nach der Berufsgruppe und der h6chsten abgeschlossenen Schulbildung

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 58 (Schluss)
Universitat
Erwerbs- Berufs- Hohere und
tatige Pflicht- bildende | Schule |hochschul-
. Lehre .
Berufs(haupt-)gruppe (ISCO-88 (COM); Auswahl) insge- schule mittlere | (AHS, [ verwandte
samt Schule BHS) Lehr-
anstalt
in 1.000 in %
Méanner

Angeh. gesetzgeb. Kérperschaften, leit.Verwaltungsbed.,

Fuhrungskriéfte i.d. Privatwirtschaft 198,1 1,4 6,7 12,1 17,0 22,7
Geschafts(bereichs)leiter groRer Unternehmen 115,3 0,4 2,3 6,1 12,2 19,5
Leiter kleiner Unternehmen 79,7 1,1 43 59 4.6 2,2

Wissenschaftler 180,3 0,4 0,6 3,0 12,3 62,5
Physiker, Mathematiker, Ingenieurwissenschaftler 35,7 - - - 0,1 17,4
Biowissenschaftler und Mediziner 23,0 - - - - 11,2
Wissenschaftliche Lehrkraft 445 - 0,1 0,4 3,5 15,5
Sonstiger Wissenschaftler und verwandter Beruf 771 0,3 0,5 2,5 8,7 18,3

Techniker und gleichrangige nichttechnische Berufe 278,1 3,9 7,8 19,8 40,4 7,5
Technische Fachkraft 146,2 1,1 2,7 8,7 28,5 2,8
Biowissenschaftliche und Gesundheitsfachkraft 19,1 0,2 0,3 2,8 2,2 1,3
Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 8,4 0,2 0,2 0,4 0,9 1,1
Sonstige Fachkraft (mittlere Qualifikationsebene) 104,4 2,4 46 7.8 8,8 2,3

Birokréafte, kaufméannische Angestellte 170,8 4,6 7,3 18,2 12,2 21
Buroangestellter ohne Kundenkontakt 109,5 3,7 55 11,1 4,8 1,1
Biroangestellter mit Kundenkontakt 61,2 0,9 1,8 71 7,5 1,0

Dienstleistungsberufe, Verkaufer in Geschéften und auf

Markten 186,1 11,0 10,2 11,2 4,2 1,2
Personenbezogener Dienstleistungsberuf und
Sicherheitsdienstleistung 101,1 49 57 8,2 2,0 0,6
Modell, Verkaufer und Vorfihrer 84,9 6,1 4.5 3.1 2,2 0,6
Fachkréfte in der Landwirtschaft und Fischerei 106,7 10,8 41 9,3 1,4 0,2
Handwerks- und verwandte Berufe 608,1 331 41,2 16,4 4,5 0,9
Mineralgewinnungs- und Bauberufe 248,4 17,6 15,6 52 1,9 0,2
Metallarbeiter, Mechaniker und verwandter Beruf 246,9 9,5 17,9 8,0 2,0 0,4
Prazisionsarbeiter, Kunsthandwerker, Drucker u.&. 26,5 1,1 1,9 0,9 0,1 0,0
Sonstiger Handwerks- und verwandter Beruf 86,3 4,9 5,8 23 0,5 0,3
Anlagen- und Maschinenbediener, Montierer 257,5 221 14,5 6,0 21 0,9
Bediener stationarer und verwandter Anlagen 37,5 3,5 2,0 1,0 0,2 0,0
Maschinenbediener und Montierer 64,2 6,0 3,5 1,3 0,4 0,3
Fahrzeugfihrer und Bediener mobiler Anlagen 155,8 12,6 9,0 3,7 1,4 0,5
Hilfskrafte 124,9 11,6 6,3 2,3 2,2 1,0
Verkaufs- u. Dienstleistungshilfskraft 56,1 5,1 2,6 1,1 1,7 0,9
Hilfsarbeiter in Bergbau, Bau-, Verarbeitendem Gewerbe
und Transportwesen 62,7 54 3,6 1,2 0,4 0,1
Zusammen 2.146,3 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 2.146,3 389,8 1.0514 177,3 3244 203,3

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige nach der beruflichen Qualifikation

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 59
Erwerbstatige
Berufliche Qualifikation Frauen Manner
in 1.000 in % in 1.000 in %
Selbstédndige und Mithelfende Familienangehérige 199,3 12,2 292,9 13,6
Selbstandige in der Land- und Forstwirtschaft 54,6 3,3 75,1 3,5
Kleinerer Betrieb 23,8 1,5 21,4 1,0
Mittlerer Betrieb 27,5 1,7 46,3 2,2
GroRerer Betrieb 3,2 0,2 7.4 0,3
Mithelfende in der Land- und Forstwirtschaft 34,2 2,1 19,1 0,9
Kleinerer Betrieb 10,8 0,7 6,3 0,3
Mittlerer Betrieb 20,7 1,3 11,1 0,5
GroRerer Betrieb 2,7 0,2 1,7 0,1
Selbstandige in Handel, Gewerbe und Industrie 56,1 3,4 141,3 6,6
Kleinbetrieb ohne Arbeitnehmerinnen 23,8 1,5 48,4 2,3
Kleinerer Betrieb 24,8 1,5 57,4 2,7
Mittlerer Betrieb 52 0,3 20,5 1,0
GroRerer Betrieb 2.4 0,1 15,1 0,7
Mithelfende in Handel, Gewerbe und Industrie 25,4 1,6 11,9 0,6
Kleinbetrieb ohne Arbeitnehmerinnen 3,9 0,2 2.1 0,1
Kleinerer Betrieb 12,3 0,8 5,6 0,3
Mittlerer Betrieb 4.6 0,3 25 0,1
GroRerer Betrieb 4.6 0,3 1,8 0,1
Freiberuflich Tatige 23,7 1,5 447 2,1
Mithelfende bei Freiberuflern 5,1 0,3 0,7 -
Unselbsténdige 1.432,9 87,8 1.853,4 86,4
Arbeiterlnnen (ohne 6ffentlichen Dienst) 392,0 24,0 920,8 42,9
Lehrling 17,2 1,1 66,0 3,1
Hilfsarbeiterln (ausgen.Land-u.Forstwirtsch.) 145,0 8,9 102,7 4,8
Hilfsarbeiterln i.d. Land-u.Forstwirtschaft 2,7 0,2 55 0,3
Angelernte Arbeiterin 153,6 9,4 269,3 12,5
Facharbeiterin 711 4.4 4273 19,9
Vorarbeiterln, Meisterin 24 0,1 50,0 23
Angestellte (ohne &ffentlichen Dienst) 713,3 437 567,9 26,5
Lehrling 241 1,5 10,3 0,5
Hilfstatigkeit 99,8 6,1 41,0 1,9
Gelernte Tatigkeit 235,9 14,5 112,0 52
Mittlere Tatigkeit 227,3 13,9 128,5 6,0
Hohere Tatigkeit 81,3 5,0 134,5 6,3
Hochqualifizierte und filhrende Tatigkeit 44,9 2,8 141,6 6,6
Beamtinnen 164,3 10,1 2449 11,4
Hilfsarbeitertatigkeit 2,7 0,2 13,1 0,6
Facharbeitertatigkeit 0,6 0,0 26,5 1,2
Hilfstatigkeit 2,4 0,1 2,4 0,1
Einfache Tatigkeit 15,9 1,0 23,9 1,1
Mittlere Tatigkeit 56,7 3,5 75,1 3,5
Hoéhere Tatigkeit 78,7 4,8 75,0 3,5
Hochqualifizierte und filhrende Tatigkeit 7,3 0,4 29,0 1,3
Vertragsbedienstete 163,3 10,0 119,8 5,6
Hilfsarbeitertatigkeit 22,0 1,3 15,7 0,7
Facharbeitertatigkeit 1,6 0,1 19,1 0,9
Hilfstatigkeit 6,9 0,4 5,2 0,2
Einfache Tatigkeit 30,1 1,8 34,4 1,6
Mittlere Tatigkeit 55,2 3,4 17,0 0,8
Hohere Tatigkeit 443 2,7 23,6 1,1
Hochqualifizierte und filhrende Tatigkeit 3,2 0,2 47 0,2
Insgesamt 1.632,2 100,0 2.146,3 100,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstétige nach der beruflichen Qualifikation - Frauenanteil

Jahresdurchschnitt Tabelle 60
1990" 2000
Berufliche Qualifikation EMerbstat|ge Frauenanteil EMerbstat|ge Frauenanteil
insgesamt insgesamt
in 1.000 in % in 1.000 in %
Selbstédndige und Mithelfende Familienangehérige 492,6 43,2 4921 40,5
Selbstandige in der Land- und Forstwirtschaft 150,7 36,2 129,6 42,1
Kleinerer Betrieb 59,9 56,6 452 52,7
Mittlerer Betrieb 80,8 23,8 73,9 37,3
GroRerer Betrieb 10,0 14,0 10,6 30,4
Mithelfende in der Land- und Forstwirtschaft 84,6 77,9 53,4 64,2
Kleinerer Betrieb 20,6 83,0 171 63,4
Mittlerer Betrieb 54,8 77,2 31,9 65,1
GroRerer Betrieb 9,2 70,7 4.5 60,8
Selbstandige in Handel, Gewerbe und Industrie 162,2 28,5 197,5 28,4
Kleinbetrieb ohne Arbeitnehmerinnen 41,4 42,0 72,1 33,0
Kleinerer Betrieb 79,6 28,1 82,2 30,1
Mittlerer Betrieb 26,5 18,1 257 20,4
GroRerer Betrieb 14,7 10,9 17,5 13,6
Mithelfende in Handel, Gewerbe und Industrie 447 69,6 37,4 68,0
Kleinbetrieb ohne Arbeitnehmerinnen 6,5 75,4 6,1 64,9
Kleinerer Betrieb 23,7 66,2 17,9 68,9
Mittlerer Betrieb 10,0 69,0 71 64,7
GroRerer Betrieb 4.5 80,0 6,4 72,5
Freiberuflich Tatige 459 246 68,5 34,7
Mithelfende bei Freiberuflern 4.5 80,0 5,8 88,2
Unselbstindige " 2.928,6 40,4 3.286,4 43,6
Arbeiterlnnen (ohne 6ffentlichen Dienst) 1.278,6 28,5 1.312,8 29,9
Lehrling 101,6 21,8 83,3 20,7
Hilfsarbeiterln (ausgen.Land-u.Forstwirtsch.) 209,9 56,7 2477 58,5
Hilfsarbeiterln i.d. Land-u.Forstwirtschaft 14,4 34,0 8,1 32,7
Angelernte Arbeiterin 412,0 37,4 4229 36,3
Facharbeiterin 485,6 12,7 498,4 14,3
Vorarbeiterin, Meisterin 55,1 4.7 52,4 4.5
Angestellte (ohne &ffentlichen Dienst) 1.027,7 54,6 1.281,2 55,7
Lehrling 48,1 71,5 34,4 70,1
Hilfstatigkeit 107,3 65,7 140,7 70,9
Gelernte Tatigkeit 2924 69,4 347,9 67,8
Mittlere Tatigkeit 284,0 63,4 355,9 63,9
Hohere Tatigkeit 169,1 32,6 215,8 37,7
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 126,8 14,6 186,6 241
Beamtlnnen 3971 33,8 409,3 40,1
Hilfsarbeitertatigkeit 17,7 14,7 15,8 16,8
Facharbeitertatigkeit 35,5 1,7 271 2,2
Hilfstatigkeit 5,6 32,1 4,8 49,8
Einfache Tatigkeit 46,3 31,1 39,8 40,0
Mittlere Tatigkeit 117,4 36,1 131,8 43,0
Hohere Tatigkeit 140,8 46,6 153,8 51,2
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 33,8 20,7 36,3 20,1
Vertragsbedienstete 2257 54,5 283,1 57,7
Hilfsarbeitertatigkeit 40,7 447 37,7 58,4
Facharbeitertatigkeit 23,0 3,5 20,7 7,5
Hilfstatigkeit 14,1 56,0 12,2 56,9
Einfache Tatigkeit 43,4 64,3 64,5 46,6
Mittlere Tatigkeit 53,1 77,0 72,2 76,5
Hohere Tatigkeit 43,8 57,8 67,9 65,2
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 7,6 25,0 7.9 40,8
Insgesamt 0 3.421,2 40,8 3.778,5 43,2

Quelle: Mikrozensus (1990 Lebensunterhaltskonzept, 2000 Labour-Force-Konzept).

1) 1990 Rundungsdifferenzen ausgeglichen.
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Erwerbstitige mit beruflicher oder sonstiger Ausbildung

Marz 2001 Tabelle 62
Zweck der Ausbildung in den letzten vier Wochen
Erwerbstéatige mit
Alter beruflicher oder sonstiger Normale Einschulung oder |Zweiter Bildungsweg,| - . -
(vollendete | Ausbildung in den letzten SEC."”'b"d”"g b2W. | £ rtbildung durch | sonstige berufliche | , e Personliches
Jahre) vier Wochen mschylung am AMS Fortbildung Interesse, Sonstiges
Arbeitsplatz
in 1.000 in %

Frauen 164,0 25,2 41 44,0 26,8
15-19 20,5 78,7 3,8 13,6 3,9
20-24 223 45,2 4,9 36,7 13,2
25-29 23,9 253 3,1 50,7 20,9
30-39 48,8 8,3 4,7 52,0 35,1
40 - 49 34,6 7,3 3.4 50,4 38,9
50 - 54 10,1 15,3 5,6 43,4 35,7
55 - 59 31 23,5 0,0 51,1 25,4
60 u.m. 0,5 241 0,0 28,2 47,6
Méanner 206,0 26,8 4,7 47,9 20,7
15-19 32,2 87,0 4,0 6,9 2,1
20-24 23,9 38,6 3,9 45,9 11,6
25-29 24,6 22,8 2,1 48,7 26,5
30-39 61,8 11,7 53 57,5 25,5
40-49 38,4 9,7 6,3 57,9 26,1
50 - 54 16,2 7,6 4,6 64,3 23,6
55 - 59 6,2 1,4 6,6 65,5 26,4
60 u.m. 2,7 0,0 5,1 44,0 50,9

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige, die andere Arbeit suchen, nach Weiterbildung in den letzten 4 Wochen

Marz 2001 Tabelle 63
Erwerbstatige, Weiterbildung in den
i . die andere Arbeit
Hochste abgeschlossene Schulbildung suchen letzten 4 Wochen
in 1.000 in %
Frauen 73,5 7,8 10,6
Pflichtschule 16,5 1,8 10,8
Lehre 24,0 1,2 5,1
Berufsbildende mittlere Schule 10,8 0,6 6,0
Allgemeinbildende héhere Schule 52 0,4 7,2
Berufsbildende héhere Schule 7.9 1,0 12,5
Hochschulverwandte Lehranstalt, Universitat 9,1 2,8 30,3
Manner 72,6 6,3 8,7
Pflichtschule 10,7 0,6 5,2
Lehre 34,7 1,7 49
Berufsbildende mittlere Schule 6,3 1,2 18,5
Allgemeinbildende héhere Schule 4.4 0,7 15,7
Berufsbildende héhere Schule 8,2 1,5 18,3
Hochschulverwandte Lehranstalt, Universitat 8,3 0,7 8,8

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).

164




Berufliche Weiterbildung in Unternehmen

1999

: Teilnahme an Weiterbildungskursen

Tabelle 64

Unternehmen mit
... Erwerbstéatigen

Teilnehmerlnnen an
Weiterbildungskursen

Anteil der Kursteilnehmerinnen an

allen Erwerbstéatigen

Erwerbstatigen

in Unternehmen

mit Kursangebot

Frauen |  Manner Frauen |  Manner Frauen |  Manner
in 1.000 in %
Produzierender Bereich "
10- 49 8,7 27,5 18,1 17,4 28,5 25,9
50 - 499 20,1 70,8 23,4 245 25,3 26,4
500 u.m. 17,5 76,8 29,0 37,2 29,0 37,2
Zusammen 46,3 1751 23,9 26,8 27,2 30,1
Handel, Dienstleistungen ?
10- 49 35,6 46,9 29,1 28,6 40,3 40,3
50 - 499 48,9 76,5 34,2 34,7 37,5 36,9
500 u.m. 66,0 101,3 431 41,4 43,6 41,8
Zusammen 150,5 2247 36,0 35,7 40,7 39,7
Insgesamt
10- 49 443 74,4 26,0 23,1 37,3 33,4
50 - 499 69,0 147,3 30,1 28,9 32,9 31,0
500 u.m. 83,5 178,2 39,2 39,5 39,5 39,7
Insgesamt 196,8 399,9 32,1 31,2 36,4 34,9

Quelle: Continuing Vocational Training Survey 2.
1) ONACE-Abschnitte C, D, E, F.
2) ONACE-Abschnitte G, H, I, J, K, O.
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Mehrfacherwerbstitige

1. Juli 2000 Tabelle 65
Erwerbstatige Personen mit .. " . Fraven . Manner ___Insgesamt
in1.000 [ in% in1.000 [ in% in 1.000 in %
Einer Erwerbstatigkeit 1.331,7 96,8 1.799,6 95,2 3.131,2 95,9
davon: Beamtln 75,2 55 186,2 9,9 261,4 8,0
Angestellte/r 7411 53,9 583,7 30,9 1.324,8 40,6
Arbeiterln 377,8 27,5 821,6 43,5 1.199,4 36,7
Selbsténdige 57,7 4,2 145,2 7.7 203,0 6,2
Bé&uerin/Bauer 79,8 5,8 62,8 3,3 142,6 4.4
Zwei Erwerbstétigkeiten 42,2 3,1 87,1 4,6 129,4 4,0
davon: Beamtin x Beamtin 0,4 - 3,1 0,2 3,5 0,1
Beamtln x Angestellte/r 1,5 0,1 4,6 0,2 6,0 0,2
Beamtln x Arbeiterin 0,2 - 1,0 0,1 1,2 -
Beamtln x Selbstandige/r 0,3 - 2,6 0,1 29 0,1
Beamtin x Bauerin/Bauer 0,7 - 3,6 0,2 4,3 0,1
Angestellte/r x Angestellte/r 6,3 0,5 5,9 0,3 12,3 0,4
Angestellte/r x Arbeiterin 3,0 0,2 1,7 0,1 47 0,1
Angestellte/r x Selbstandige/r 7,5 0,5 21,9 1,2 29,4 0,9
Angestellte/r x Bauerin/Bauer 6,0 0,4 7,8 0,4 13,8 0,4
Arbeiterln x Arbeiterin 8,7 0,6 47 0,3 13,5 0,4
Arbeiterln x Selbstandige/r 1,4 0,1 46 0,2 6,0 0,2
Arbeiterln x Bauerin/Bauer 4.1 0,3 17,7 0,9 21,8 0,7
Selbstandige/r x Selbstandige/r 0,0 - 0,0 - 0,0 -
Selbstandige/r x Bauerin/Bauer 2,3 0,2 7,8 0,4 10,0 0,3
Béauerin/Bauer x Bauerin/Bauer 0,1 - 0,1 - 0,1 -
Drei und mehr Erwerbstétigkeiten 1,5 0,1 3,6 0,2 51 0,2
Erwerbstétige insgesamt 2 1.375,4 100,0 1.890,3 100,0 3.265,7 100,0
Erwerbsverhéltnisse insgesamt 1.420,9 1.984,8 3.405,7

Quelle: Hauptverband der sterreichischen Sozialversicherungstréager.
1) Geringfiigige Erwerbstatigkeit ist nicht enthalten, da nur in der Unvallversicherung pflichtversichert, nicht aber in

der Kranken- und Pensionsversicherung.

2) Unselbstandig Erwerbstatige, Bauern/Bauerinnen und andere Erwerbstéatige (ohne mithelfende Angehérige).
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Erwerbstitige mit zweiter Erwerbstétigkeit

Marz 2001 Tabelle 66
Erwerbstatige Exwerbstafige mit
Alter (vollendete Jahre) zweiter Erwerbstatigkeit
in 1.000 in %
Frauen 1.634,0 61,8 3,8
15-19 73,9 1,5 2,0
20-24 141,8 4.6 3,2
25-29 2142 59 2,8
30-39 527,5 20,1 3,8
40-49 425,0 21,5 51
50 - 54 156,6 4.8 3,1
55 - 59 62,6 24 3,8
60 - 64 18,5 0,5 25
65 u.m. 14,0 0,7 5,0
Manner 2.062,7 137,0 6,6
15-19 98,1 4.5 46
20-24 152,0 8,1 54
25-29 227.5 14,5 6,4
30-39 651,4 451 6,9
40 - 49 533,9 35,5 6,7
50 - 54 212,3 15,6 7,3
55 - 59 133,6 9,7 7,2
60 - 64 33,4 3.1 9,4
65 u.m. 20,6 1,0 49

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
1) EinschlieBlich Elternkarenz, ohne Zivil-, Prasenzdienst.
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Unselbsténdig Erwerbstatige mit befristetem Arbeitsverhiltnis

Marz 2001 Tabelle 67
Unselbstandig Grund fiir Befristung der Erwerbstatigkeit ?
Erwerbstéatige mit
Alter bgfrnstetgr’n . Ausbild 3) Keine Dauerstelle Keine Dauerstelle Probezeit-
(vollendete Jahre) [  Arbeitsverhaltnis usbridung gefunden gewiinscht arbeitsvertrag
insgesamt”
in 1.000 in %

Frauen 133,1 40,6 22,0 1,7 24,9
15-19 451 89,9 2,7 1,4 4.6
20-24 17,7 35,9 18,0 14,4 31,4
25-29 19,2 15,0 30,4 12,1 41,8
30-39 32,0 11,4 32,1 17,6 38,9
40 - 49 10,2 0,5 51,4 19,9 26,6
50 - 54 4.5 8,6 37,3 31,0 21,4
55 - 59 2,8 0,0 47,9 19,4 32,7
60 u.m. 1,5 12,6 32,1 26,5 28,9
Manner 123,56 66,7 1,4 4,7 15,5
15-19 72,7 95,6 0,9 0,5 0,9
20-24 15,2 50,0 8,4 12,2 271
25-29 10,6 17,6 31,9 3,9 43,9
30-39 13,9 20,7 31,5 7,0 40,8
40 - 49 6,6 1.1 32,3 26,2 39,7
50 - 54 2,4 17,6 49,2 5,3 27,8
55 - 59 0,8 0,0 59,6 0,0 40,3
60 u.m. 1,2 0,0 39,9 30,3 29,8

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
1) EinschlieBlich Elternkarenz, ohne Zivil-, Prasenzdienst; einschlieflich Lehrlinge.
2) Unbekannt-Werte nicht gesondert ausgewiesen.
3) EinschlieBlich 43.000 Lehrvertréage bei Frauen und 77.000 bei Mannern.
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Erwerbstitige mit PC-Nutzung am Arbeitsplatz

September 2000 Tabelle 68
Stellung im Beruf, Alter (vollendete Erwerbstatige Frauen Erwerbstatige Manner
Jahre), Héchste abgeschlossene zusammen davon mit PC-Nutzung zusammen davon mit PC-Nutzung
Schulbildung in 1.000 in % in 1.000 in %

Selbstandige 192,9 59,9 31,1 280,6 122,5 43,7
Unselbstandige 1.331,8 596,1 44,8 1.830,3 700,6 38,3
15-19 73,9 27,6 374 105,4 14,3 13,6
20-29 318,8 161,6 50,7 406,4 148,5 36,5
30-39 485,4 231,0 47,6 671,5 286,2 42,6
40-49 409,4 159,3 38,9 524,6 220,2 42,0
50-59 210,4 71,5 34,0 352,8 141,9 40,2
60-69 19,7 34 171 40,2 10,3 25,6
70 u.m. 7.1 1,6 23,1 9,9 1,7 16,8
Pflichtschule 373,7 59,8 16,0 377.,5 43,2 11,4
Lehre 483,3 167,8 347 1.037,1 303,8 29,3
Berufsbildende mittlere Schule 2426 155,6 64,1 172,3 98,2 57,0
Hohere Schule 270,3 176,5 65,3 3184 229,9 72,2
Universitat, hochschulverwandte

Lehranstalt 154,8 96,4 62,3 205,5 148,0 72,0
Insgesamt 1.524,7 656,0 43,0 2.110,9 823,1 39,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

169




Erwerbstitige mit Internet-Nutzung fiir berufliche Zwecke

September 2000 Tabelle 69
" Internet-Nutzung fir berufliche Zwecke
Alter Erwerbstatige -
(vollendete Jahre), insgesamt (Fast) taglich Mehrmals pro | Ein paar Mal Seltener Nie
Stellung im Beruf Woche pro Monat
in 1.000 in %
Frauen 1.524,7 12,1 6,4 4,5 2,0 75,0
15-19 73,9 8,6 3,9 3,0 1,7 82,8
20-29 318,8 16,1 73 4,9 1,6 70,0
30-39 485,4 13,4 6,2 5,6 2,9 72,0
40-49 409,4 10,0 6,7 43 1,7 77,2
50-59 210,4 9,4 6,2 2,6 1,5 80,3
60-69 19,7 3,2 1.1 2,6 0,6 92,5
70 u.m. 7.1 8,0 1,9 1,8 88,3
Selbstandige in der Land- u.
Forstwirtschaft 83,9 1,4 1,3 1,4 1,3 94,6
Selbstandige auBerhalb der
Land- u. Forstwirtschaft 109,0 15,6 11,0 6,5 2,5 64,4
Unselbstandige zusammen 1.331,8 12,5 6,3 45 2,0 74,6
Arbeiterin 386,8 0,8 0,9 0,6 0,6 97,1
Angestellte 667,7 18,6 7.1 5,8 2,2 66,2
Beamtin, Vertragsbedienstete 277,2 141 11,9 7,0 3,5 63,5
Manner 2.110,9 15,0 7,6 4,9 1,6 70,9
15-19 105,4 4,2 1,8 2,5 1,2 90,5
20-29 406,4 14,6 7,5 2,7 1,8 73,4
30-39 671,5 16,9 8,6 5,5 1,5 67,5
40-49 524,6 16,3 7,8 5,7 1,7 68,5
50-59 352,8 13,7 7.3 5,9 1,7 71,4
60-69 40,2 10,4 7,2 42 2,6 75,6
70 u.m. 9,9 9,5 2,8 6,2 1,7 79,8
Selbstandiger in der Land- u.
Forstwirtschaft 88,8 2,0 4,0 5,0 0,7 88,5
Selbstandiger auerhalb der Land-
u. Forstwirtschaft 191,8 25,6 15,5 8,6 2,2 48,0
Unselbstandige zusammen 1.830,3 14,5 6,9 4,5 1,6 72,4
Arbeiter 958,8 3,2 1,8 1,4 0,9 92,7
Angestellter 567,3 31,0 13,0 8,1 2,5 455
Beamter, Vertragsbediensteter 304,2 19,3 11,6 7,8 2,5 58,8

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
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Erwerbstitige: Umwelteinflisse am Arbeitsplatz
Juni 1999 Tabelle 71

Von Umwelteinflissen betroffene Erwerbstatige

Umwelteinflusse Frauen Manner
in 1.000 in % in 1.000 in %

Witterung 169,7 10,6 711,65 33,8
Hitze (in Rdumen) 418,3 26,1 630,0 29,9
Kalte (in Raumen) 155,4 9,7 346,7 16,5
Nasse, Feuchtigkeit (in Rdumen) 71,6 45 223,3 10,6
Staub 281,56 17,6 745,6 354
Schmutz, O, Fett 176,3 11,0 633,9 30,1
Feste oder fliissige, schadliche bzw. giftige

chemische Substanzen 188,6 11,8 361,9 17,2
Dampfe, Gase, Rauch 134,4 8,4 397,9 18,9
Industrielarm (durch Maschinen, Motoren u. &.) 131,4 8,2 637,9 30,3
Birolarm (durch Gesprache, Telefonate u. a.) 266,9 16,7 292,6 13,9
Verkehrslarm 165,3 10,3 428,7 20,4
Sonstiger Larm 226.,8 14,2 392,4 18,6
Erschitterungen 271 1,7 174,5 8,3
Zugluft durch Klimaanlage 176,2 11,0 206,4 9,8
Zugluft durch offene Fenster 238,3 14,9 355,56 16,9
Passiv-Rauchen 235,9 14,7 291,0 13,8
Sonstige schlechte Luft (z. B. abgestandene

Luft, unangenehme Gerliche) 281,9 17,6 361,7 17,2
Sténdiges kiinstliches Licht oder

starke Lichteinwirkung 509,4 31,8 523,7 249
Sténdig verschlossene oder keine Fenster 131,6 8,2 1541 7,3
Elektromagnetische Felder, Strahlung (z. B.

Réntgen-, UV-Strahlung) 132,9 8,3 180,1 8,6
Keine Umwelteinflisse 3257 20,3 260,3 12,4
Erwerbstétige insgesamt 1.601,9 . 2.107,3

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
1) Mehrfachnennungen mdglich.

172




Erwerbstitige: Berufliche Belastungen am Arbeitsplatz

Juni 1999

Tabelle 72

Von beruflichen Belastungen betroffene Erwerbstatige

Berufliche Belastungen ¥ Frauen Manner
in 1.000 in % in 1.000 in %
Schweres, unhandliches Werkzeug 82,4 5,2 390,5 18,5
Andere schwere korperliche Anstrengung 355,6 22,2 720,4 34,2
Einseitige korperliche Belastung 355,0 22,2 4491 21,3
Ausfiihrung taktgebundener oder

gleichférmiger Handgriffe 194,6 12,2 2226 10,6
Notwendigkeit von Geschicklichkeit

bzw. Fingerfertigkeit 443,4 27,7 759,9 36,1
Unbequeme Arbeits- oder Schutz-

kleidung, -einrichtungen 82,3 51 264,5 12,6
Unfallgeféahrdung , Verletzungsgefahr 327,8 20,5 976,9 46,4
Arbeit unter Zeitdruck 764,0 47,7 1.233,4 58,5
RegelmaBig angeordnete Uberstunden 21,5 13,2 529,5 251
Berufliche Verpflichtungen auferhalb

der Arbeitszeit 2171 13,6 440,9 20,9
Eintonigkeit der Arbeit 168,3 10,5 169,4 8,0
UnregelmaRiger Arbeitsanfall 622,1 38,8 885,6 42,0
RegelmaRige Bildschirmarbeiten 511,0 31,9 618,4 29,4
Dauernde hohe Konzentration

(z. B. Kontrollen, Uberwachung) 426,8 26,6 705,8 33,5
Dauernder Parteienverkehr, Kundenkontakt 7442 46,5 758,8 36,0
Fehlende Privatsphéare am Arbeitsplatz 149,4 9,3 167,9 8,0
Fehlende persénliche Kontaktmaéglichkeiten 49,5 3.1 67,0 3,2
Dauernder Kontakt mit Schwerkranken,

Notleidenden usw. 171,3 10,7 67,6 3,2
Keine Méglichkeit zu kurzen Arbeitspausen 1321 8,2 142,8 6,8
Keine derartigen beruflichen Belastungen 146,1 9,1 114,2 54
Erwerbstétige insgesamt 1.601,9 2.107,3

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) Mehrfachnennungen maglich.
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Erwerbstitige nach der wéchentlichen Normalarbeitszeit

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 73
Stellung im Beruf
Waéchentliche Erwerbstatige | Selbstandige und | Selbstandige und davon
Normalarbeitszeit insgesamt 1) | Mithelfende in der| Mithelfende in Unselbstandige
(Stunden) Land- und anderen . Angestelite,
Forstwirtschaft Bereichen Arbeiterinnen Beamtinnen
in %

Frauen
bis 11 3,2 2,1 43 3.2 5,1 2,4
12-24 16,1 7.9 14,5 16,8 19,8 15,6
25-35 12,5 11,7 11,1 12,6 13,1 12,4
bis 35 zusammen 31,8 21,7 29,9 32,6 38,1 30,4
36-39 19,5 0,5 4.4 22,0 20,0 22,7
40 40,5 21,0 35,0 42,2 39,4 43,4
41-44 0,8 0,8 1,2 0,7 0,5 0,8
45-59 3,9 19,3 15,2 2,0 1,6 21
60 u.m. 3,5 36,6 14,3 0,5 0,5 0,5
Zusammen 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 1.637,4 88,1 108,8 1.340,6 388,2 952,3
Manner
bis 11 0,6 0,9 1,5 0,5 0,3 0,7
12-24 1,4 4.4 2,7 1,1 0,9 1,3
25-35 2,0 52 4.1 1,7 1,5 1,8
bis 35 zusammen 4,0 10,5 8,3 3,2 2,7 3,8
36-39 29,2 1,1 3,8 33,4 36,7 29,7
40 52,1 13,8 33,3 56,1 55,8 56,5
41-44 1,1 0,6 0,5 1,2 0,9 1,6
45-59 6,5 19,2 22,8 4,1 2,6 57
60 u.m. 7,0 54,8 31,4 1,9 1,3 27
Zusammen 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 2121,7 94,2 198,6 1.828,9 954,8 874,1

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
1) Ohne Elternkarenz, Zivil-, Prasenzdienst.
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Teilzeiterwerbstitige und Teilzeitquoten "

Tabelle 74
Teilzeiterwerbstatige Stellung im Beruf
du‘:::sriﬁ;qitt insgesamt Selbstandige/Mithelfende Unselbstandige
in 1.000 Teilzeitquote? in 1.000 Teilzeitquote? in 1.000 Teilzeitquote?

Frauen
1975 145,8 14,1 17,9 7.1 127,9 16,4
1980 168,2 15,5 22,4 10,0 145,8 17,0
1985 176,9 15,0 25,7 12,0 151,2 15,6
1990 243,4 18,7 33,0 15,5 210,4 19,4
1995 321,4 23,3 38,7 19,8 282,8 23,8
1996 335,6 24,2 40,2 20,4 295,4 24,8
1997 351,1 25,0 34,9 18,4 316,3 26,1
1998 380,2 26,7 39,0 20,5 341,2 27,7
1999 402,0 27,9 41,7 22,3 360,3 28,7
2000 415,2 28,5 38,8 21,1 376,3 29,5
Manner
1975 14,0 0,8 52 1,7 8,9 0,6
1980 12,8 0,7 5,0 1,7 7.8 0,5
1985 19,8 1,0 7,2 2,7 12,6 0,8
1990 29,0 1,5 8,2 2,9 20,8 1,2
1995 47,6 2,3 13,3 4.6 34,2 1,9
1996 49,5 2,4 12,7 4,5 36,8 2,0
1997 58,5 2,8 14,2 5,1 443 2,5
1998 65,4 3,2 16,4 5,8 49,0 2,7
1999 62,3 3,0 15,3 5,4 47,0 2,6
2000 61,3 2,9 14,6 5,2 46,7 2,6

Quelle: Mikrozensus (Lebensunterhaltskonzept; 1975-1990: ohne Lehrerinnen, 1995-2000 ohne Elternkarenz und Zivil-,
Prasenzdienst).

1) 1975-1983: Erwerbstatige mit einer Normalarbeitszeit von 14 bis 36, 1984 -1990: 13 bis 35, seit 1991: 12 bis 35
Wochenstunden.

2) Anteil der Teilzeiterwerbstatigen an den Erwerbstatigen insgesamt bzw. der jeweiligen Gruppe.
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Unselbsténdig Erwerbstatige nach Teilzeitquoten

Jahresdurchschnitt 2000 Tabelle 75
Unselbstéandig Erwerbstatige
Alter (vollendete Jahre), Familienstand, Frauen Teilzeit- Manner Teilzeit-
Berufs(haupt-)gruppen (ISCO-88 (COM); Auswahl) 2 2
- quote - quote
in 1.000 in 1.000
15-19 73,2 7,0 100,7 3,6
20-24 131,0 14,6 155,9 4,5
25-29 169,5 24,5 221,0 4,5
30-34 208,1 39,8 293,7 2,9
35-39 226,0 43,0 297,0 3,3
40 - 44 193,9 37,5 2446 23
45 - 49 159,3 33,8 200,4 1,9
50 - 54 124,5 33,4 175,6 1,9
55-59 439 40,0 116,7 3,9
60 u.m. 11,3 53,6 23,4 12,4
Ledig 478,8 15,5 682,2 43
Verheiratet 704,1 449 1.041,5 2,4
Verwitwet 243 41,0 9,8 37
Geschieden 133,4 27,8 95,3 5,1
Angehorige gesetzgebender Korperschaften, leitende
Verwaltungsbedienstete, Fiihrungskréfte in der Privatwirtschaft 43,0 18,8 108,2 2,2
Geschafts(bereichs)leiterln groRer Unternehmen 37,0 17,0 101,2 1,9
Wissenschaftlerinnen 152,1 13,7 141,7 51
Physikerln, Mathematikerln, Ingenieurwissenschaftlerin 57 27,9 27,2 2,8
Biowissenschaftlerln und Medizinerln 10,9 21,4 9,6 3,2
Wissenschaftliche Lehrkraft 84,5 42 43,8 3,8
Sonst.Wissenschaftlerln und verwandter Beruf 51,0 26,1 61,1 7.3
Technikerlnnen und gleichrangige nichttechnische Berufe 217,0 31,6 243,6 5,0
Technische Fachkraft 18,6 245 132,2 3,8
Biowissenschaftliche und Gesundheitsfachkraft 92,2 32,4 17,4 6,2
Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 37,6 34,3 6,9 12,6
Sonstige Fachkraft (mittlere Qualifikationsebene) 68,6 30,8 87,2 5,8
Biirokréfte, kaufménnische Angestellte 319,5 324 168,5 3,5
Buroangestellte/r onne Kundenkontakt 248,3 32,2 108,4 3,8
Buroangestellte/r mit Kundenkontakt 711 33,2 60,1 3,0
Dienstleistungsberufe, Verkduferinnen in/auf Geschiften, Markten 309,5 37,0 165,9 4,5
Personenbezogene Dienst- und Sicherheitsdienstleistung 138,8 28,2 93,9 3,2
Modell, Verkauferln und Vorfihrerin 170,6 441 72,0 6,1
Fachkréfte in der Landwirtschaft und Fischerei 5,7 32,2 16,6 41
Handwerks- und verwandte Berufe 48,9 23,9 597,9 1,7
Metallarbeiterln, Mechanikerln und verwandter Beruf 8,0 12,5 2437 1,5
Préazisionsarbeiterln, Kunsthandwerkerln, Druckerln u.a. 9,2 291 25,2 0,8
Sonstiger Handwerks- u. verwandter Beruf 26,9 26,8 84,4 2,0
Anlagen- und Maschinenbedienerinnen sowie Montiererinnen 51,1 18,4 2521 2,1
Maschinenbedienerin und Montiererin 41,6 16,2 63,0 1,8
Hilfskrafte 193,6 51,2 121,3 6,5
Verkaufs- u. Dienstleistungshilfskraft 175,8 53,0 53,1 10,2
Hilfsarbeiterln in Bergbau, Bau-, Verarbeitendes Gewerbe und
Transportwesen 15,6 34,9 62,2 3,2
Insgesamt 1.340,6 32,6 1.828,9 3,2

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).
1) Ohne Elternkarenz, Zivil- und Prasenzdienst.

2) Anteil der Teilzeiterwerbstatigen (1 bis 35 Wochenstunden Normalarbeitszeit) an den unselbstandig erwerbstatigen Frauen bzw.

Mannern.
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Unselbstédndig teilzeiterwerbstatige Ehefrauen (einschl. Lebensgefahrtinnen) und
Alleinerzieherinnen nach Teilzeitquoten

Jahresdurchschnitt 2000

Tabelle 76

Alter

Unselbstandig teilzeiterwerbstatige Ehefrauen

(vollendete Jahre);

Unselbstandig teilzeiterwerbstatige
Alleinerzieherinnen

Zahl der Kinder unter ohne Kinder mit Kindern

15 Jahren im Haushalt in 1,000 Teilzeitquote " in 1.000 Teilzeitquote in 1.000 Teilzeitquote "
Alter?
20-24 2,9 11,5 2,2 445 1,7 471
25-29 55 12,4 23,0 58,1 57 50,3
30-34 6,6 16,5 59,7 61,5 11,1 51,8
35-44 13,4 22,9 134,0 52,5 16,3 30,7
45-54 29,3 32,8 50,0 43,9 8,0 252
55 u.m. 11,0 47,2 52 46,8 2.2 40,0
Zahl der Kinder unter 15 Jahren
0 76,9 43,9 12,5 23,9
1 101,2 52,3 22,4 39,7
2 81,5 62,1 8,3 55,2
3um. 14,6 64,6 1,7 64,4
1um. 197,4 56,8 32,4 437
Insgesamt 68,9 24,4 274,2 52,5 45,0 35,5

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) Anteil der teilzeiterwerbstéatigen (1 bis 35 Wochenstunden Normalarbeitszeit) Frauen an den jeweiligen unselbstandig
erwerbstatigen Frauen ohne Mitterkarenz.

2) 15 bis 19 Jahre nicht gesondert ausgewiesen.

177




Teilzeiterwerbstatige nach dem Grund fiir Teilzeitarbeit

Méarz 1997 und 2001 Tabelle 77
Warum Teilzeitarbeit?
Teilzeit-
Alter erwerb- | Schul- oder Keine Voll- | BEUUNS | andere | will keine
(vollendete statige ") Berufsaus- Krankheit | zeittatigkeit von Kindern familiare Vollzeit- Sonstiges
Jahre) insgesamt |  bildung, gefunden | OdTEr Grinde tatigkeit
-fortbildung wachsenen
in 1.000 in %
1997
J
~
Frauen 521,6 3,8 1,5 8,4 64,7 13,4 8,1
15-19 6,0 55,4 0,9 8,3 23,6 52 6,6
20-24 29,0 16,2 1,4 18,5 450 4.8 14,0
25-29 75,1 9,5 0,8 7,7 68,3 57 8,1
30-39 196,8 1,3 0,8 6,1 77.9 9,0 5,0
40 - 49 132,5 1,1 1,0 10,2 63,7 16,2 7,8
50 - 54 41,7 1,2 3,0 10,3 482 26,2 11,2
55 - 59 21,4 - 5,4 10,4 40,6 27,7 15,9
60 u.m. 19,0 2,7 7,8 1,7 291 40,8 17,9
Manner 91,8 22,7 6,3 8,9 16,9 20,1 251
15-19 3,2 52,7 1,8 3,1 12,2 3,3 26,9
20-24 9,0 62,9 0,5 6,7 8,9 7,5 13,5
25-29 14,4 47,5 3,9 7,6 7,2 13,1 20,7
30-39 23,6 18,1 52 141 30,1 13,5 19,0
40 - 49 13,2 29 6,9 7,8 29,0 32,5 20,9
50 - 54 5,0 9,6 11,8 30,6 7,5 7,0 33,5
55-59 7,0 7,0 18,5 5,6 8,2 25,7 34,9
60 u.m. 16,4 6,2 6,6 0,6 8,6 37,7 40,3
2001
Frauen 548,7 3,8 1,1 9,7 43,8 16,0 16,5 9,1
15-19 6,3 30,3 - 42,4 5,6 0,8 14,9 6,1
20-24 28,3 31,7 0,9 16,4 246 8,3 6,5 11,6
25-29 61,2 9,1 0,5 10,4 51,3 13,1 8,1 7,6
30-39 2146 1,6 0,6 6,6 64,2 13,1 9,2 4.7
40 -49 148,9 0,5 1,5 9,7 33,8 21,5 22,8 10,2
50 - 54 48,8 0,4 1,6 14,8 16,2 21,2 31,6 14,3
55-59 24,6 - 2,3 9,6 14,0 19,4 37,8 16,9
60 u.m. 15,9 0,0 25 8,0 15,2 12,4 27,5 34,5
Manner 88,9 18,7 3,6 17,2 10,5 6,7 18,5 24,7
15-19 25 51,8 - 29,0 3,5 - 4,0 11,7
20-24 9,4 60,1 2,2 21,3 - 57 7,9 2,9
25-29 95 57,4 . 8,5 8,4 53 6,2 143
30-39 24,6 11,5 8,1 25,7 15,3 8,3 16,2 14,9
40 - 49 15,3 6,2 41 11,9 22,6 6,9 19,9 28,3
50 - 54 6,0 57 2,2 28,2 3,2 57 23,0 31,9
55 - 59 6,3 - - 14,3 71 3,8 31,8 429
60 u.m. 15,3 1,0 1,2 6,8 3,8 8,3 30,2 48,7

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
1) Inkl. Elternkarenz, ohne Prasenz-/Zivildienst. Teilzeiterwerbstatige mit 1 bis 35 Wochenstunden Normalarbeitszeit.
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Geringfiigig Erwerbstétige " ?

Tabelle 78

Geringfligig unselbstandig Erwerbstatige

darunter:

Frauenanteilan | Arpeiterinnenanteil

allen geringfiigig

Jahresdurchschnitt insgesamt darunter: Erwerbstatigen den ge?i?@fﬁgig
Frauen i
erwerbstéatigen
Frauen
in 1.000 in %
1996 148,3 107,1 72,2 69,5
1997 164,4 119,5 72,7 66,8
1998 170,4 123,9 72,7 64,7
1999 188,8 136,2 72,1 62,4
2000 196,5 141,5 72,0 60,7

Quelle: Hauptverband der dsterreichischen Sozialversicherungstrager.

1) Diese sind nur in der Unfallversicherung pflichtversichert, Ihr Einkommen darf die Geringfligigkeitsgrenze
nicht tberschreiten (1996: 3.600 S, 1997: 3.740 S, 1998: 3.830 S, 1999: 3.899 S, 2000: 3.977 S).
2) Eigentlich Erwerbsverhaltnisse.
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Unselbsténdig Erwerbstatige mit Rufbereitschaft

September 1997

Tabelle 79

Unselbstandig erwerbstatige

Unselbstandig erwerbstatige

Frauen Méanner
Stellung im Beruf Zusam- davon mit Zusam- davon mit
men Rufbereitschaft men Rufbereitschaft
in 1000 in % in 1000 in %
Arbeiterinnen " 346,1 11,1 3,2 825,3 66,4 8,0
Hilfsarbeiterln aufRerhalb der Land- und Forstwirtschaft 140,3 4,0 2,9 94,3 4.4 47
Hilfsarbeiterln in der Land- und Forstwirtschaft 51 0,2 3,3 58 0,3 49
Angelernte Tatigkeit 134,5 4.4 3,2 273,1 18,9 6,9
Facharbeiterln 62,8 2,2 3,6 403,8 35,3 8,7
Vorarbeiterln oder Meisterln 3,4 0,3 8,0 48,3 7,6 15,8
Angestelite " 578,7 22,3 3,9 516,8 65,4 12,7
Hilfstatigkeit 82,0 4,6 57 39,2 3,5 8,9
Gelernte Tatigkeit 205,0 52 2,5 102,0 8,9 8,7
Mittlere Tatigkeit 186,6 6,6 3,5 119,8 14,9 12,5
Héhere Tatigkeit 74,8 3,8 5,1 131,8 16,0 12,1
Hochqualifizierte und fuhrende Tatigkeit 30,4 2,0 6,7 124,0 22,1 17,8
Beamtinnen 157,4 6,8 4,3 261,1 44,5 17,0
Hilfsarbeiterin 3,4 13,4 2,5 18,6
Facharbeiterin 1,0 33,2 6,5 19,6
Hilfstatigkeit 3,3 . . 3,5 0,7 20,4
Einfache Tatigkeit 16,7 1,2 7.2 27,0 2,2 8,1
Mittlere Tatigkeit 55,2 2,8 5,0 78,1 14,9 19,0
Hohere Tatigkeit 70,1 2,2 3,2 78,7 12,1 15,4
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 7.8 0,5 7,0 27,2 5,6 20,7
Vertragsbedienstete 138,3 10,1 7,3 121,4 20,6 17,0
Hilfsarbeiterln 21,2 1,3 6,2 20,9 4,8 23,1
Facharbeiterin 1,7 . . 23,0 5,0 21,6
Hilfstatigkeit 6,2 0,3 4,6 7,0 1,3 18,0
Einfache Tatigkeit 26,7 1,6 5,9 14,4 1,8 12,8
Mittlere Tatigkeit 45,9 4.1 8,9 18,2 1,6 8,8
Héhere Tatigkeit 34,0 1,8 52 31,3 3,8 12,0
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 2,6 1,1 41,6 6,7 2,4 35,9
Offentlich Bedienstete zusammen 2957 16,9 5,7 382,5 65,1 17,0
Insgesamt 1.255,9 51,0 41 1.803,9 199,1 11,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept; ohne Elternkarenz, Prasenz- und Zivildienst).

1) Ohne Lehrlinge.
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Unselbstdndig Erwerbstatige mit Gleitzeit

September 1997

Tabelle 80

Unselbstandig erwerbstatige Frauen

Unselbstandig erwerbstétige Méanner

davon Gleitzeit davon Gleitzeit
Stellung im Beruf Zusam- mit ohne Zusam- mit | ohne
men men
fixe(r) Block-/Kernzeit fixe(r) Block-/Kernzeit
in1.000 [ in% [in1.000 in% | in1.000 [ in% [in1.000 in%

Arbeiterinnen " 3461 248 7,2 146 42 8253 675 82 275 3,3
Hilfsarbeiterln auRerhalb der Land- und

Forstwirtschaft 140,3 8,9 6,4 7.2 52 943 53 56 1,5 1,6
Hilfsarbeiterln i.d. Land- und Forstwirtschaft 51 0,4 8,5 . . 5,8 0,2 3,0 . .
Angelernte Tatigkeit 1345 10,1 7.5 4,5 3,3 2731 18,0 6,6 9,8 3,6
Facharbeiterin 62,8 4,9 7.8 2,7 42 4038 392 9,7 130 3,2
Vorarbeiterln oder Meisterin 34 04 11,8 0,2 6,5 483 48 10,0 3,2 6,5
Angestelite " 578,7 1142 19,7 37,3 65 5168 1434 27,8 499 9,7
Hilfstatigkeit 82,0 7.8 9,5 4,9 6,0 392 58 14,8 3,3 8,5
Gelernte Tatigkeit 2050 274 134 8,5 41 102,0 203 19,9 6,8 6,6
Mittlere Tatigkeit 186,6 48,1 258 132 71 1198 309 258 10,3 8,6
Héhere Tatigkeit 748 224 29,9 75 101 131,8 439 333 145 11,0
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 30,4 85 278 3,2 10,5 1240 426 34,3 15,0 121
Beamtinnen 157,4 28,7 18,2 59 3,7 2611 44,5 17,0 9,3 3,6
Hilfsarbeiterln 34 1,1 33,1 0,2 6,3 134 1,5 11,2 0,1 1,0
Facharbeiterin 1,0 0,2 19,4 . . 33,2 51 15,4 0,7 21
Hilfstatigkeit 3,3 0,1 3,7 0,1 2,2 35 0,1 3,7 0,3 8,8
Einfache Tatigkeit 16,7 38 226 0,7 39 270 24 9,0 0,5 1,8
Mittlere Tatigkeit 552 11,7 21,2 1,1 1,9 781 10,3 13,2 2,0 2,5
Hoéhere Tatigkeit 70,1 10,2 14,6 3,0 4.3 78,7 18,2 23,2 3,8 4.8
Hochqualifizierte und fuhrende Tétigkeit 7.8 1,5 195 0,8 106 27,2 6,8 249 1,9 7,0
Vertragsbedienstete 138,3 194 14,0 54 39 1214 17,2 1441 3,8 31
Hilfsarbeiterin 21,2 1,8 8,6 1.1 53 20,9 0,8 4.0 0,4 21
Facharbeiterin 1,7 , , 0,1 4.1 23,0 1,7 7.3 0,4 1,9
Hilfstatigkeit 6,2 0,8 135 0,4 7,2 7,0 0,6 8,8 0,3 3,8
Einfache Tatigkeit 26,7 46 17,2 0,8 32 144 1,8 12,8 0,1 0,5
Mittlere Tatigkeit 45,9 76 165 1,5 33 18,2 32 174 0,6 3,1
Héhere Tatigkeit 34,0 40 11,7 1,1 33 313 76 242 1,2 4,0
Hochqualifizierte und fiihrende Tatigkeit 2,6 06 223 0,3 12,3 6,7 14 217 0,8 12,2
Offentlich Bedienstete zusammen 295,7 48,1 16,3 11,3 3,8 3825 61,6 16,1 13,1 3,4
Insgesamt 1.255,9 190,7 15,2 64,6 5118039 2775 154 91,0 5,0

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept; ohne Elternkarenz, Prasenz- und Zivildienst).

1) Ohne Lehrlinge.
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Unselbstindig Erwerbstitige nach regelmiRiger Uberstundenleistung

Marz 2001 Tabelle 81
Unselbstandig RegelmaRige Uberstunden pro Woche
Wirtschaftszweig (ausgewahite Erwerbstatige .
ONACE_Unteﬁébscﬁnitte) nsgesamt ) | Keine 1-2 3-5 6-10 | 11-15 | 15um.
in 1.000 in %
Land- und Forstwirtschaft
Frauen 12,2 50,2 1,2 23,0 15,9 5,6 43
Manner 19,3 70,2 2,5 9,5 11,0 1,4 55
H. v. Nahrungsm. u. Getranken; Tabakverarb.
Frauen 22,5 65,4 4.1 15,7 10,3 2,2 2,4
Manner 46,9 67,7 2,7 12,1 9,2 4.8 3,5
H. v. Textilien, Textilwaren u. Bekleidung
Frauen 24,4 77,0 2,7 11,3 52 1,5 2,3
Méanner 13,6 61,0 2,6 7,5 15,2 9,0 4,6
H. u. Verarb. von Papier u. Pappe, Verlagswesen
Frauen 15,7 68,9 47 16,1 5,0 4.4 0,9
Manner 34,5 64,0 0,6 12,9 12,3 5,9 4,4
H. v. Chemikalien und chem. Erzeugnissen
Frauen 15,8 711 3,7 14,3 5,1 4,1 1,7
Méanner 23,9 65,0 0,4 14,7 13,6 1,0 55
Metallerz. u. -bearbeitung, H. v. Metallerz.
Frauen 26,3 73,7 54 11,0 6,7 2,0 1,1
Manner 123,2 71,8 2,1 10,1 9,0 3,7 3,3
H. v. Biromasch., Datenverarbeitungsgeraten
Frauen 25,3 68,6 1,7 9,1 11,3 53 4,2
Méanner 55,8 65,8 29 13,4 9,6 3,5 4,9
Bauwesen
Frauen 27,2 711 2,0 14,0 10,0 1,1 1,9
Manner 257,9 70,0 2,6 9,6 9,9 3,7 4,2
Handel; Instandh. u. Reparatur v. Kfz u. Gebrauchsgiitern
Frauen 297,2 72,5 3,6 11,6 7,7 3,0 1,6
Méanner 2211 63,7 2,6 12,3 11,6 4.1 5,7
Beherbergungs- und Gaststattenwesen
Frauen 107,4 65,2 3,6 11,1 10,5 3,8 5,8
Manner 51,8 62,5 2,4 10,0 14,1 6,2 4,9
Verkehr und Nachrichtentubermittiung
Frauen 55,8 69,5 3,5 12,4 8,5 3.1 3,1
Méanner 179,8 58,7 21 13,5 13,7 6,0 6,0
Kredit- und Versicherungswesen
Frauen 64,1 68,5 3,8 14,5 9,1 2,6 1,4
Manner 63,5 48,9 2,2 20,6 17,2 7.2 3,9
Realitatenwesen, Verm.b.S., Unternehmensdienstl.
Frauen 134,3 72,3 2,4 11,4 9,3 1,4 3,3
Méanner 100,6 54,7 3,2 16,0 13,3 5,6 7,3
Offentl. Verwaltung, L.v., Sozialversicherung
Frauen 94,8 73,8 3,3 9,9 7,8 3,4 1,8
Manner 139,9 61,9 2,8 12,5 13,2 5,1 4,5
Unterrichtswesen
Frauen 149,1 73,0 5,6 10,9 6,8 2,0 1,7
Méanner 64,9 63,4 4,5 10,8 12,1 47 4.4
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen
Frauen 2149 69,8 3,5 13,0 7,8 27 3,2
Manner 61,0 64,1 3,6 10,6 8,5 6,0 7,3
Erbring. v. sonst. &ffentl. u. pers. Dienstl.
Frauen 72,9 74,2 2,1 13,1 6,2 2,8 1,7
Méanner 54,7 61,4 23 11,0 12,7 4,3 8,4
Insgesamt Frauen 1.433,6 71,2 3,6 11,9 8,0 2,7 2,6
Manner 1.767,0 64,4 2,7 12,2 11,3 4,7 49

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).

1) Inkl. Elternkarenz, ohne Prasenz-/Zivildienst.
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Unselbstiandig Erwerbstatige mit Schicht-, Turnus-, Wechseldienst

Mérz 2001

Tabelle 82

Unselbstandig Erwerbstatige

Darunter:
RegelmaBiger Schicht-, Wechsel-,

Wirtschaftszweig insgesamt " Turnusdienst
(ausgewahlte ONACE-Unterabschnitte)
Frauen Manner Frauen Manner
in 1.000 in %
Land- und Forstwirtschaft 12,2 19,3 10,7 10,8
H. v. Nahrungsm. u. Getranken; Tabakverarb. 22,5 46,9 21,4 20,0
H. v. Textilien, Textilwaren u. Bekleidung 24,4 13,6 22,6 42,9
H. u. Verarb. von Papier u. Pappe, Verlagswesen 15,7 34,5 17,6 32,5
H. v. Chemikalien und chem. Erzeugnissen 15,8 23,9 5,6 32,1
Metallerz. u. -bearbeitung, H. v. Metallerz. 26,3 123,2 21,3 31,1
Maschinenbau 12,5 60,2 20,2 18,4
H. v. Buromasch., Datenverarbeitungsgeraten 25,3 55,8 21,4 17,9
H. v. sonstigen Erzeugnissen; Riickgewinnung 12,4 53,4 11,7 12,4
Bauwesen 27,2 257,9 4.8 6,5
Handel; Instandh. U. Reparatur v. Kfz u. Gebrauchsgitern 297,2 2211 111 9,2
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 107,4 51,8 23,8 25,1
Verkehr und Nachrichtenubermittiung 55,8 179,8 13,8 27,6
Kredit- und Versicherungswesen 64,1 63,5 49 3,6
Realitatenwesen, Vermiet.bew.Sa., Unternehmensdienstl. 134,3 100,6 5,6 6,6
Offentl. Verwaltung, Landesvert., Sozialversicherung 94,8 139,9 52 22,8
Unterrichtswesen 1491 64,9 5,6 54
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 2149 61,0 33,7 40,4
Erbring. v. sonst. &ffentl. u. pers. Dienstl. 72,9 54,7 10,3 19,8
Insgesamt 1.433,6 1.767,0 14,6 18,0

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
1) Inkl. Elternkarenz, ohne Prasenz-/Zivildienst.
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Erwerbstitige nach Sonderformen der Arbeitszeit

Marz 2001

Tabelle 83

Darunter in den letzten vier Wochen regelmaRige ...

Erwerbstatige
i Wir_t_schaftszweig . insgesamt v | Abendarbeit | Nachtarbeit Samstags- Sonntags-
(ausgewahlte ONACE-Unterabschnitte) (20 -22 Uhr) | (22-6 Uhr) arbeit arbeit
in 1.000 in %
Frauen 1.634,0 12,8 6,6 29,8 15,6
Land- und Forstwirtschaft 102,6 7,4 24 70,2 59,4
H. v. Nahrungsm. u. Getranken; Tabakverarb. 23,3 14,7 9,3 20,6 7,2
H. v. Textilien, Textilwaren u. Bekleidung 25,9 18,8 9,0 8,0 3,3
H. u. Verarb. von Papier u. Pappe, Verlagswesen 16,4 19,8 9,9 16,8 13,6
H. v. Chemikalien und chem. Erzeugnissen 16,2 7,0 0,7 6,3 2,4
Metallerz. u. -bearbeitung, H. v. Metallerz. 26,8 16,8 4,8 3,0 1,4
Maschinenbau 12,8 22,5 10,0 15,1 13,2
H. v. Biromasch., Datenverarbeitungsgeraten 25,7 19,0 5,6 18,7 9,1
H. v. sonstigen Erzeugnissen; Riickgewinnung 14,2 16,4 8,9 13,8 8,3
Bauwesen 30,4 4.4 2,8 9,2 51
Handel;Inst.u.Reparatur v. Kfz u.Gebrauchsgitern 326,5 5,6 2,3 42,9 5,0
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 127,0 33,0 14,0 52,8 41,3
Verkehr und Nachrichtentubermittiung 59,9 14,1 7,7 18,5 10,5
Kredit- und Versicherungswesen 65,8 5,0 1,5 8,7 4,2
Realitatenwesen, Verm.b.S.,Unternehmensdienstl. 147,2 7,6 3,1 12,4 6,1
Offentl. Verwaltung, L.v., Sozialversicherung 94,8 6,2 45 8,9 4,3
Unterrichtswesen 152,8 9,5 3,0 171 7,3
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 229,0 22,8 19,2 343 28,9
Erbring. v. sonst. &ffentl. u. pers. Dienstl. 86,3 10,8 3,7 36,5 10,5
Ménner 2.062,7 19,1 12,6 23,9 15,4
Land- und Forstwirtschaft 111,8 10,5 53 69,9 57,5
H. v. Nahrungsm. u. Getranken; Tabakverarb. 50,4 18,9 30,9 37,8 14,5
H. v. Textilien, Textilwaren u. Bekleidung 15,4 32,8 23,6 17,2 6,0
H. u. Verarb. von Papier u. Pappe, Verlagswesen 36,9 28,5 21,4 23,2 211
H. v. Chemikalien und chem. Erzeugnissen 245 29,6 21,6 23,7 20,8
Metallerz. u. -bearbeitung, H. v. Metallerz. 127,2 26,9 16,9 13,5 8,8
Maschinenbau 62,0 14,9 8,1 8,9 3,0
H. v. Biromasch., Datenverarbeitungsgeraten 58,0 20,4 10,1 14,5 9,3
H. v. sonstigen Erzeugnissen; Riickgewinnung 62,0 11,4 4.4 9,6 4,8
Bauwesen 280,2 6,9 41 8,8 4,8
Handel;Inst.u.Reparatur v. Kfz u.Gebrauchsgitern 266,5 12,1 6,0 27,6 7,0
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 71,9 56,2 35,2 64,9 55,2
Verkehr und Nachrichtentbermittlung 1911 27,3 23,4 29,0 21,2
Kredit- und Versicherungswesen 68,1 111 1,8 9,4 3,4
Realitatenwesen,Verm.b.S., Unternehmensdienstl. 140,9 16,3 7,3 17,3 9,7
Offentl. Verwaltung, L.V. Sozialversicherung 139,9 221 19,2 21,6 19,6
Unterrichtswesen 67,7 17,8 4,3 249 7.8
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 74,0 27,3 23,2 30,7 27,3
Erbring. v. sonst. 6ffentl. u. pers. Dienstl. 68,4 27,8 14,3 32,9 25,0

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).

1) Inkl. Elternkarenz, ohne Prasenz-/Zivildienst.
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Unselbstdndig Erwerbstatige mit Arbeitgeberwechsel
September 2000

Tabelle 84

Alter (vollendete Jahre),
Hoéchste abgeschlossene Schulbildung,

Unselbstandig erwerbstatige

Frauen "

Unselbstandig erwerbstatige

Manner "

Zusammen

davon mit Arbeitgeber-

Zusammen

davon mit Arbeitgeber-

Stellung im Beruf wechsel? wechsel?
in 1.000 [ in% in 1.000 [ in%

15-19 36,9 12,1 32,8 29,3 7.2 24,6
20-24 127,3 59,0 46,3 150,4 74,4 49,5
25-29 171,5 93,7 54,6 226,5 133,6 59,0
30-34 206,2 132,7 64,4 297,6 189,7 63,7
35-39 2259 135,2 59,9 2942 180,4 61,3
40 - 44 192,2 118,8 61,8 239,9 145,3 60,6
45 - 49 159,1 92,8 58,3 199,9 119,1 59,6
50 - 54 119,9 74,9 62,4 170,5 97,0 56,9
55 - 59 43,0 247 57,4 119,8 64,9 54,2
60 u.m. 10,3 6,4 61,6 23,2 11,5 494
Pflichtschule 278,9 182,3 65,4 2571 152,6 59,4
Lehre 419,0 274,8 65,6 922,7 583,5 63,2
Berufsbildende mittlere Schule 215,8 119,6 55,4 138,6 7,7 51,8
Hohere Schule 245,0 117,5 48,0 271,8 140,9 51,8
Universitat, hochschulverw. Lehranstalt 133,6 56,1 42,0 161,1 74,3 46,1
Arbeiterlnnen 3721 2446 65,7 928,7 578,0 62,2

Hilfs- und angelernte/r Arbeiterin 304,5 206,9 67,9 399,6 280,1 70,1

Facharbeiterln, Meisterin 67,5 37,7 55,8 529,1 2979 56,3
Angestellte 645,2 3911 60,6 556,3 321,8 57,8

Hilfs- bis mittlere Tatigkeit 527,2 329,2 62,4 280,6 171,0 61,0

Hohere bis fuhrende Tatigkeit 118,0 61,9 52,5 275,7 150,8 54,7
Offentliche Bedienstete 275,0 114,5 41,6 266,2 123,3 46,3

Hilfs- bis mittlere Tatigkeit 49,9 32,7 65,5 41,4 254 61,2

Hoéhere bis fuhrende Tatigkeit 225,1 81,8 36,3 2247 97,9 43,6
Insgesamt 1.292,3 750,2 58,1 1.751,2 1.023,1 58,4

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) Ohne Elternkarenz, Prasenz- und Zivildienst, Lehrlinge.

2) Zumindest ein Arbeitgeberwechsel innerhalb der gesamten Berufslaufbahn.
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Unselbstdndig Erwerbstitige: Mobilititsraten von September 1999 bis August 2000

September 2000

Tabelle 85

Alter (vollendete Jahre),
Héchste abgeschlossene Schulbildung,

Unselbstandig Erwerbstatige”

Mobilitatsrate -
Falle von Arbeitgeberwechsel auf
100 unselbstandig Erwerbstatige

Stellung im Beruf Frauen | Manner Frauen [ Manner
in 1.000 in %

15-19 36,9 29,3 223 16,5
20-24 127,3 150,4 22,8 25,0
25-29 171,5 226,5 18,4 18,7
30-34 206,2 297,6 15,3 11,8
35-39 2259 2942 11,1 8,9
40 - 44 192,2 239,9 8,3 10,2
45 - 49 159,1 199,9 8,7 8,2
50 - 54 119,9 170,5 5,6 5,5
55 - 59 43,0 119,8 3,9 5,3
60 u.m. 10,3 23,2 12,0 6,1
Pflichtschule 278,9 2571 14,2 16,9
Lehre 419,0 922,7 13,8 11,7
Berufsbildende mittlere Schule 215,8 138,6 11,5 4.8
Héhere Schule 245,0 271,8 13,0 11,4
Universitat, hochschulverw. Lehranstalt 133,6 161,1 9,0 9,5
Arbeiterinnen 3721 928,7 15,1 14,5

Hilfs- und angelernte Arbeiterln 304,5 399,6 14,5 18,9

Facharbeiterln, Meisterin 67,5 529,1 17,9 11,2
Angestellte 645,2 556,3 14,8 10,9

Hilfs- bis mittlere Tatigkeit 527,2 280,6 14,8 12,8

Hoéhere bis fuhrende Tatigkeit 118,0 2757 15,0 9,0
Offentliche Bedienstete 275,0 266,2 5,0 3,1

Hilfs- bis mittlere Tatigkeit 49,9 41,4 10,0 5,5

Héhere bis filhrende Tatigkeit 2251 2247 3,9 2,7
Insgesamt 1.292,3 1.751,2 12,8 11,6

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) Ohne Elternkarenz, Prasenz- und Zivildienst, Lehrlinge.
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Berufslaufbahntypen
Juni 1982 und September 1996

Tabelle 86

1982

1996

15- bis 69-jahrige

15- bis 69-jahrige

15- bis 69-jahrige

15- bis 69-jahrige

Berufslaufbahntypen (Auswahl) (fruher) (fraher) (fraher) (fraher)
erwerbstatige erwerbstatige erwerbstatige erwerbstatige
Frauen Manner Frauen Manner
in %

Aufstiegsorientierte Karrieren 28,2 48,0 24,6 45,3
Lehrling zur/m Facharbeiterin 3,2 16,6 29 16,3
Lehrling zur/m Angestellten 12,7 10,5 10,6 9,8
Lehrling zur/m Beamtin 1,5 7,3 2,4 7.4
Lehrling zur/m Selbsténdigen 2,1 41 1,7 3,9
Aufstieg als Arbeiterln 41 55 2,2 3,5
Aufstieg als Angestellte/r 41 3,0 3,9 3,6
Aufstieg als Beamte/r (VB) 0,5 0,9 0,9 0,9
Abstiegsorientierte Karrieren 8,9 10,6 12,9 14,8
Vom Lehrling zur/m Hilfsarbeiterin 49 8,5 7,6 11,5
Abstieg als Arbeiterin 3,2 1,9 2,6 2,0
Abstieg als Angestellte/r 0,7 0,2 2,0 0,6
Abstieg als Beamte/r (VB) 0,1 0,0 0,8 0,7
Steady-state-Karrieren 44,6 28,8 38,9 18,8
Arbeiterln 14,1 12,5 14,6 8,4
Angestellte/r 16,7 6,8 14,6 53
Beamtin/VB 4,8 3,8 6,5 3.1
Selbstandige/r 1,5 1,7 0,7 0,6
Landwirtin 7,5 41 2,5 1,4
Externe Mobilitat 18,4 12,6 23,6 21,0
Vom Lehrling zur/m Landwirtin 0,7 0,8 0,8 1,3
Von/m Arbeiterln zur/m Angestellten 45 1,8 4.4 2,6
Von/m Arbeiterin zur/m Beamtin 1.1 2,0 2,6 3,2
Von/m Arbeiterln zur/m Selbstandigen 1,1 0,6 1,0 1,5
Von/m Arbeiterln zur/m Landwirtin 4.1 1,7 1,6 0,9
Von/m Angestellter/n zur/m Arbeiterin 1,1 0,2 3,3 2,6
Von/m Angestellter/n zur/m Beamtin 1,1 0,9 3,2 2,4
Von/m Angestellter/n zur/m Selbstandigen 1,1 0,9 1,6 1,9
Von/m Angestellter/n zur/m Landwirtin 0,2 0,0 0,7 0,1
Von/m Beamtln zur/m Arbeiterin 0,0 0,1 0,5 0,3
Von/m Beamtln zur/m Angestellten 0,6 0,3 1,2 0,5
Von/m Landwirtin zur/m Arbeiterin 1,5 1,9 1,0 1,7
Von/m Landwirtin zur/m Beamtin 0,1 0,4 0,3 0,5
Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 2.285,2 2.401,2

Quelle: Mikrozensus (1982 Lebensunterhaltskonzept, 1996 Labour-Force-Konzept); ohne Lehrlinge, die noch in Ausbildung sind.
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Erwerbstitige: Suche nach einem anderen Arbeitsplatz

Marz 2001 Tabelle 87

Erwerbs- Hauptgrund fiir Arbeitssuche

tétige auf Derzeitige

Hoéchste abgeschlossene S"L:::Te Droheqder Tatigkeit Z::z:g- Mehr Weniger Besserer iizse?trsi Sons-
Schulbildung anderem | Arbeits- | nur o o | Arbeits-| Arbeits- | Ver- S G tiges
Arbeits- verlust Ub?rgangs- tatigkeit zeit zeit dienst gungen
platz I6sung

in 1.000 in %
Frauen 73,5 11,6 11,6 2,9 9,9 0,8 32,5 17,4 13,5
Pflichtschule 16,5 9,4 10,1 4,0 12,6 1,0 36,4 19,1 7.4
Lehre 24,0 9,5 10,3 1,4 11,0 0,6 34,1 17,3 15,7
Berufsbild. mittlere Schule 10,8 20,5 12,8 0,9 7.9 - 30,1 14,3 13,5
Allgemeinbild. héhere Schule 52 7.4 13,2 1,6 171 - 23,9 221 15,0
Berufsbildende héhere Schule 7,9 16,6 12,5 3,6 52 3,0 32,7 15,6 10,8
Hochschulverwandte Lehranstalt,
Universitat 9,1 8,5 14,5 7,0 4,5 - 28,4 17,0 20,1
Maénner 72,6 8,2 6,8 21 4,2 4,6 30,3 33,8 10,1
Pflichtschule 10,7 10,9 10,7 3,8 18,7 1,3 26,4 24,6 3,6
Lehre 34,7 8,8 3,7 - 3,1 53 36,0 32,1 10,9
Berufsbild. mittlere Schule 6,3 9,6 14,0 9,4 - - 15,2 38,3 13,6
Allgemeinbild. hohere Schule 44 - 10,6 3.3 - 7,0 30,0 40,8 8,2
Berufsbildende héhere Schule 8,2 7.2 2,5 4,2 - 12,7 22,7 37,5 13,1
Hochschulverwandte Lehranstalt,
Universitat 8,3 6,3 11,4 - - - 30,5 41,4 10,4

Quelle: Arbeitskrafteerhebung (Labour-Force-Konzept).
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Unselbstiandig Erwerbstatige mit Arbeitgeberwechsel: Hauptgrund fiir die Beendigung des

friiheren Arbeitsverhaltnisses

September 2000 Tabelle 88
Unselbstandig Erwerbstéatige
Hauptgrund fiir die Beendigung des friiheren mit Arbeitgeberwechsel seit Frauen Méanner
Arbeitsverhaltnisses ¥ September 1990 ?
in %
Drohende Kiindigung aus personlichen Griinden 0,6 0,6 0,7
Drohende Kiindigung aus betrieblichen Griinden 5,6 3,5 7,5
Gefahr anderer Verschlechterung 1,2 0,9 1,5
Besser bezahlte Arbeit in Aussicht 21,5 15,1 27,4
Verbesserung der Aufstiegsmadglichkeiten 9,7 6,5 12,5
Arbeitsplatz entsprach nicht der Qualifikation 3,8 3,7 3,9
Interessantere Arbeit in Aussicht 11,4 10,5 12,1
Erreichbarkeit des Arbeitsplatzes 5,8 53 6,3
Familiare Sorgepflichten 12,7 25,0 1,5
Tagliche Arbeitszeit 3,6 6,0 1,4
Einteilung der Arbeitszeit 2,2 2,5 2,0
Unfallgeféhrdung 0,2 0,1 0,2
Larm, Staub, Geruch, Wetter ... 0,5 0,3 0,8
Unglnstige Arbeitsbedingungen 27 2,5 29
Krankheit 1,6 1,3 1,9
Auskommen mit Vorgesetzten 3,2 3,5 3,0
Auskommen mit Kolleginnen 0,7 1,1 0,4
Sonstige Griinde 12,9 11,8 14,0
Insgesamt (absolut in 1.000) 705,4 335,2 370,2

Quelle: Mikrozensus (Labour-Force-Konzept).

1) Nur fur Befragte, die das Arbeitsverhaltnis selbst oder einvernehmlich geldst haben.

2) Ohne Elternkarenz, Prasenz- und Zivildienst.
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Vorgemerkte Arbeitslose und Arbeitslosenquoten

Tabelle 90
Jahresdurchschnitt, Alter Vorgemerkte Arbeitslose Arbeitslosenquote
(vollendete Jahre), Frauen Méanner Frauen Manner
Staatsbiirgerschaft in 1.000 AMS" E/? ANS" EU?

1975 30,0 254 2,8 1,5

1980 26,6 26,5 2,3 1,6

1985 55,3 84,2 4,7 49
1990 76,8 89,0 6,0 . 49 .
1995 95,7 120,0 6,8 5,0 6,4 3,1
1996 102,5 128,0 7.3 53 6,9 3,6
1997 104,8 128,6 7.4 5,4 6,9 3,7
1998 108,4 129,4 7.5 54 6,9 3,8
1999 100,2 121,5 6,9 47 6,5 3,4
2000 86,8 107,5 5,9 4,4 5,8 3,2

15-18 2,0 1,9 3,6 2,0

19-24 10,8 13,2 5,9 6,6

25-29 11,8 12,1 5,6 53

30-39 27,5 29,3 5,9 5,0

40-44 10,2 12,6 5,0 5,0

45-49 8,4 11,0 52 5,5

50-54 11,8 12,0 9,0 6,9

55-59 3,9 14,2 9,5 12,0

60 u.m. 0,4 1,4 51 8,4

Inlanderinnen 77,9 90,7 58 55

Auslénderinnen 9,0 16,8 6,9 7,8

Quelle: Arbeitsmarktservice.

1) Vorgemerkte Arbeitslose in % des jeweiligen Arbeitskrafteangebotes (=unselbstandig Erwerbstatige und vorgemerkte

Arbeitslose).

2) Saisonbereinigte Arbeitslose nach EUROSTAT-Definition in % der Erwerbspersonen (=selbstandig, mithelfend oder
unselbstandig Erwerbstatige und Arbeitslose).
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Vorgemerkte Arbeitslose nach héchster abgeschlossener Schulbildung

Tabelle 91
...% der Arbeitslosen hatten/haben folgende Ausbildung:
Héchste abgeschlossene Schulbildung "
Frauen Manner
(Auswahl)
1990 1995 2000 1990 1995 2000

Keine abgeschlossene Schule 2,5 2,7 41 3,3 29 3,3
Pflichtschule 49,3 46,3 447 41,9 38,2 38,5
Lehre 27,4 30,3 29,6 41,9 451 451
Mittlere kaufmannische Schule 53 55 5,2 1.1 1,2 1,3
Sonstige mittlere Schule 45 4.4 4.8 0,9 1,0 1,0
Allgemeinbildende héhere Schule 3,2 2,9 3,1 2,5 23 2,3
Hohere technische gewerbliche Schule 0,2 0,3 0,3 1,9 2,6 2,3
Universitat 2,2 2,4 23 2,2 2,5 2,1
Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 76.762 95.712 86.804 89.032 120.004 107.509

Quelle: Arbeitsmarktservice (Jahresdurchschnitt).
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Arbeitslosenquoten nach Bundeslidndern

Tabelle 92
Arbeitslosenquote
Bundesland Frauen Manner Insgesamt
1990 2000 1990 2000 1990 2000

Burgenland 7,5 8,1 7.7 7,6 7,6 7.9
Kérnten 8,2 7.9 6,1 7.1 7,0 7.5
Niederdsterreich 6,5 5,9 4,7 57 54 5,8
Oberésterreich 55 4,6 3,8 3,7 4.4 4,0
Salzburg 3,8 4,3 3,2 3,9 34 41
Steiermark 7,4 6,9 57 6,1 6,4 6,4
Tirol 55 54 43 45 4,8 49
Vorarlberg 3,5 52 23 3,6 2,8 4.3
Wien 57 6,3 6,0 8,0 5,8 7.2
Osterreich 6,0 5,9 4,9 5,8 54 5,8

Quelle: Arbeitsmarktservice (Jahresdurchschnitt).
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Vorgemerkte Arbeitslose nach Verweildauer und Alter

Tabelle 93
davon mit einer Verweildauer " Durchschnitt-

Alter Abgang bis unter 3 3 bis unter 6 6 bis unter 12 | 12 Monate und liche
(vollendete Jahre) Monate Monate Monate langer Verweildauer in

in 1.000 in % Tagen
1990 Frauen 2240 61,1 23,4 11,6 3,9 113
15-19 13,2 80,8 15,5 3,3 0,4 60
19-25 65,6 72,4 19,1 7.1 1,4 79
25-30 40,4 59,3 23,9 12,6 43 117
30-40 49,7 55,2 26,2 13,5 5,1 129
40-50 37,3 51,6 27,8 15,7 4,9 136
50-60 17,0 45,6 26,8 18,6 9,0 168
60 u.m. 0,8 43,9 241 19,2 12,7 217
Manner 301,5 67,8 22,3 6,9 3,1 96
15-19 9,9 80,1 16,8 2,9 0,2 59
19-25 81,1 77,0 18,5 3,8 0,7 66
25-30 58,3 69,5 22,2 6,4 1,9 85
30-40 74,3 64,9 24,0 7,8 3,3 101
40-50 50,1 60,0 251 9,8 5,1 123
50-60 26,6 54,4 26,1 10,5 9,0 160
60 u.m. 1,2 45,6 27,2 13,9 13,2 229
1995 Frauen 285,8 58,0 22,9 12,7 6,4 136
15-19 11,1 76,2 18,3 5,0 0,5 67
19-25 62,1 70,9 20,1 7.4 1,6 82
25-30 49,6 60,0 22,6 11,7 5,8 123
30-40 77,8 53,8 24,5 14,1 7,6 150
40-50 52,9 52,7 254 15,2 6,6 146
50-60 31,7 42,4 22,5 19,5 15,6 234
60 u.m. 0,6 47 1 23,3 13,8 15,7 256
Manner 4111 64,4 221 8,4 5,0 116
15-19 9,2 78,1 17,3 3,9 0,6 63
19-25 88,3 74,2 19,6 5,1 1,1 72
25-30 77,9 68,5 22,5 6,9 2,2 87
30-40 117,2 63,8 23,4 8,7 4.1 107
40-50 72,5 58,7 24,0 10,7 6,6 135
50-60 44,8 46,5 21,4 13,9 18,3 248
60 u.m. 1,3 50,9 15,3 15,7 18,1 297
2000 Frauen 346,0 61,1 22,2 12,1 4,5 121
15-19 12,1 81,2 16,5 2,2 0,1 55
19-25 62,8 74,9 20,0 4,4 0,7 69
25-30 50,1 64,1 21,3 11,7 2,9 101
30-40 105,7 58,4 23,6 13,6 4,4 125
40-50 71,4 58,0 23,8 13,5 47 133
50-60 43,0 443 22,3 20,8 12,6 209
60 u.m. 0,9 31,9 19,2 26,6 22,3 358
Manner 4541 65,3 21,9 8,5 4,2 116
15-19 11,0 81,8 16,2 1,9 0,1 53
19-25 83,7 77,4 19,3 2,9 0,4 62
25-30 63,2 71,6 21,1 5,9 1,4 79
30-40 133,8 66,3 23,1 8,0 2,6 98
40-50 92,5 60,7 241 10,7 4,5 125
50-60 64,4 48,8 22,1 16,1 13,0 223
60 u.m. 54 19,7 14,0 26,5 39,8 518

Quelle: Arbeitsmarktservice (Jahresdurchschnitt).

1) Die Verweildauer ist jene Zeitspanne, die zwischen dem Beginn und dem Ende einer Arbeitslosigkeit liegt. Sie entspricht
somit der gesamten Dauer einer Arbeitslosigkeitsepisode.
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Arbeitslose nach der angestrebten Tatigkeit und dem ZeitausmaR

Marz 2001 Tabelle 94
Welche Tatigkeit wird angestrebt?
Unselbstandige Tatigkeit
(voﬁ:r?;ete Arbeitsiose V' | Selbstandige y—— d —_ d m——
Tatigkeit . olizeit, aucl eilzeit, auc .
Jahre) ’ NurVollzelt | reilzeit moglich | Vollzeit magiich | \Ur Te1zet
in 1.000 in %
Frauen 69,8 2,8 34,5 21,8 8,8 32,0
15-19 59 - 62,3 21,4 6,9 9,4
20-24 7,2 2,6 471 13,3 3,3 33,7
25-29 8,5 3,9 36,3 26,4 18,5 14,9
30-39 19,4 3,2 28,8 20,3 4.6 431
40-49 15,7 4,3 26,3 23,0 8,9 37,5
50 - 54 8,3 1,6 29,5 23,8 14,6 30,6
55-59 4.1 - 39,7 24,5 11,3 245
60 - 64 0,3 - - 70,8 - 29,2
Manner 84,3 3,9 75,9 16,2 1,6 2,4
15-19 6,3 - 75,6 15,1 0,8 8,5
20-24 10,3 - 76,6 22,2 1,2 -
25-29 9,1 2,8 70,0 22,6 - 4.6
30-39 23,9 4.9 79,5 12,7 1,7 1,2
40-49 16,2 94 80,4 7,5 1,3 1,4
50 - 54 8,2 1,0 73,8 21,3 1,8 2,1
55-59 8,1 2,7 68,4 20,0 5,2 3,8
60 - 64 2,0 - 57,5 37,4 - 51

Quelle: Arbeitskrafteerhebung

1) Arbeitslose It. Labour-Force-Konzept (EU-Definition).
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Brutto- und Netto-Jahreseinkommen der unselbstiandig Erwerbstétigen

Tabelle 95

Unselbstandig
Erwerbstatige

Arbeiterlnnen

Angestellte

Beamtinnen

25% | 50% | 75%

25% | 50% | 75%

25% | 50% | 75%

25% | 50% | 75%

... verdienen weniger als ...Schilling

Frauen
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

Ménner
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

Insgesamt
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

Frauen
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

Ménner
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

Insgesamt
1997
1998
1999
EUR
Veranderung
1998 - 1999 in %

94.181
93.185
93.756

6.814

199.822
200.226
203.280

14.773

308.075
312.972
321.380

23.356
0,6

1,5 2,7

223.162
223.998
224.970

16.349

323.943
330.324
338.700

24614

454.473
465.630
479.279

34.831
0.4

2,5 2,9

144.830
142.729
142.502

10.356

272.564
275.759
281.202

20.436

395.280
402.862
413.912

30.080
-0,2

2,0 2,7

76.536
75.444
75.790

5.508

155.224
155.252
157.100

11.417

223.932
226.466
231.405

16.817
0,5

1,2 2,2

166.528
166.335
166.490

12.099

232.534
235.831
240.702

17.492

312.768
318.317
326.057

23.695
0,1

21 2,4

115.131
113.193
112.910

8.205

200.612
202.090
205.428

14.929

277.496
281.332
287.744

20.911
-0,3

1,7 2,3

Brutto-Jahreseinkommen '

48.080
48.332
48.768

3.544

134.620
133.594
134.332

9.762

211.224
212.699
215.586

15.667
0,9

0,6 1,4

165.672
165.263
164.825

11.978

269.834
273.934
279.452

20.309

344.392
350.704
359.802

26.148
-0,3

2,0 2,6

100.851
99.273
98.329

7.146

220.586
221.538
224.033

16.281

308.450
313.291
320.934

23.323
-1,0

1.1 2,4

Netto-Jahreseinkommen

42.331
42.359
42.786

3.109

108.686
107.591
108.248

7.867

162.768
163.360
165.178

12.004
1,0

0,6 11

126.210
124.932
124.345

9.037

197.296
199.282
202.509

14.717

244,569
247.905
253.263

18.405
-0,5

1,6 2,2

80.164
78.761
77.930

5.663

166.396
166.462
167.833

12.197

222.617
225.058
229.527

16.680
-11

0,8 2,0

Quelle: Lohnsteuerstatistik - Sozialstatistische Auswertungen.

1) Ohne Lehrlinge.

2) Bruttojahresbeziige gemaR § 25 EStG.
3) Bruttojahresbeziige gemaR § 25 EStG abziiglich der insgesamt einbehaltenen Sozialversicherungsbeitrage und abziglich der
insgesamt einbehaltenen Lohnsteuer (vor Arbeithehmerveranlagung).
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123.500
121.251
122.107

8.874

231.901
232.186
236.189

17.165

340.891
345.240
352.797

25.639
0,7

1,7 2,2

272.333
273.194
274.877

19.976

420.374
426.115
431.749

31.376

624.509
637.088
647.925

47.087
0,6

1,3 1,7

161.876
158.270
158.534

11.521

299.970
301.800
306.751

22.292

463.569
469.340
477.610

34.709
0,2

1,6 1,8

1) 3)

100.064
98.064
98.479

7.157

175.924
175.778
178.220

12.952

242.955
245130
249.759

18.151
0,4

1,4 1,9

199.972
199.882
200.888

14.599

288.173
290.848
294.331

21.390

403.497
409.660
415.460

30.193
0,5

1,2 1,4

129.241
126.271
126.404

9.186

217.463
218.271
221.186

16.074

313.253
315.909
320.478

23.290
0,1

13 1,4

299.059
308.702
324.163

23.558

397.019
408.764
427.076

31.037

507.785
520.534
542.585

39.431
5,0

4,5 4,2

333.323
344.485
359.906

26.155

419.152
434.450
456.053

33.143

550.940
569.983
595.714

43.292
4,5

5,0 4,5

325.482
335.902
350.400

25.465

412.492
426.469
447.090

32.491

535.927
552.709
576.529

41.898
43

4,8 43

220.504
225.475
234.685

17.055

280.070
286.247
296.947

21.580

339.359
344.842
357.616

25.989
4,1

3,7 3,7

243.410
249.511
258.584

18.792

298.842
306.676
319.097

23.190

371.693
380.682
393.544

28.600
3,6

4.1 3,4

237.626
243.206
251.854

18.303

292.957
299.972
311.439

22.633

360.982
368.866
381.540

27.728
3,6

3,8 3.4
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Standardisiertes Brutto-Jahreseinkommen der unselbstindig Erwerbstitigen” nach Berufsgruppen

1999 Tabelle 97
Unselbsténdig Erwerbstatige - Frauen
Berufsgruppen Anzahl Arithme-
2 0, 0, 7 0,
ISCO-88(COM) der o% o0% o% tisches
Personen ... verdienen weniger als ... Schilling Mittel
1 Angehdrige gesetzgebender Koérperschaften,
leitende Verwaltungsbedienstete und
Fiihrungskréfte in der Privatwirtschaft 39.800 233.000 374.000 566.000 422.400
12 Geschaftsleiterin und Geschéftsbereichsleiterin
in groBen Unternehmen 33.100 244.600 392.000 591.000 445.100
13 Leiterin kleiner Unternehmen 6.300 99.400 259.000 341.200 268.200
2  Wissenschaftlerin 152.200 246.400 368.800 493.900 381.500
21  Physikerin, Mathematikerin und
Ingenieurwissenschaftlerin 5.300 211.400 305.400 412.000 323.500
22 Biowissenschaftlerin und Medizinerin 8.100 400.300 564.000 659.000 575.800
23  Wissenschaftliche Lehrkraft 80.800 314.900 416.800 521.400 404.900
24  Sonstige Wissenschaftlerin und verwandter
Beruf 58.000 204.400 310.800 413.200 327.200
3 Technikerin und gleichrangige nicht-
technische Berufe 232.500 194.900 284.300 379.000 293.800
31 Technische Fachkraft 14.500 206.200 329.400 439.100 342.100
32 Biowissenschafliche und
Gesundheitsfachkraft 96.600 201.000 329.700 401.200 308.300
33  Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 41.500 194.100 258.800 311.200 264.300
34 Sonstige Fachkraft (mittlere
Qualifikationsebene) 79.900 183.400 267.300 348.800 282.800
4 Biirokrafte, kaufmannische Angestellte 341.200 180.600 276.500 379.000 294.800
41 Biroangestellte ohne Kundenkontakt 256.200 179.000 270.700 371.600 292.200
42  Biroangestellte mit Kundenkontakt 85.000 183.300 292.800 393.300 302.600
5 Dienstleistungsberufe, Verkauferin in
Geschéften und auf Markten 289.700 129.100 189.700 246.500 194.900
51 Personenbezogener Dienstleistungsberuf
und Sicherheitsbedienstete 120.200 144.100 203.300 263.000 206.900
52  Modell, Verkauferin und Vorfiihrerin 169.500 123.200 184.800 233.700 186.400
7 Handwerks- und verwandte Berufe 56.400 155.500 212.300 261.200 208.500
71 Mineralgewinnungs- und Bauberuf 6.400 175.100 218.500 281.800 207.500
73  Prazisionsarbeiterin, Kunsthandwerkerin,
Druckerin und verwandter Beruf 12.900 172.800 230.700 280.600 230.300
74  Sonstiger Handwerks- und verwandter Beruf 33.400 131.000 198.200 243.700 194.700
8  Anlagen- und Maschinenbedienerin sowie
Montiererin 59.600 166.100 243.000 286.100 225.800
82 Maschinenbedienerin und Montiererin 51.500 174.100 246.300 287.200 230.400
9  Hilfsarbeitskréfte 229.500 110.100 176.900 235.900 183.500
91  Verkaufs- und Dienstleistungshilfskraft 201.600 108.000 172.900 234.800 181.700
93 Hilfsarbeiterin in Bergbau, Baugewerbe,
verarbeitendes Gewerbe und
Transportwesen 24.000 170.400 207.200 247.700 199.300
0 Soldatinnen - - - - -
Zusammen 1.411.100 154.300 234.200 334.400 261.700
EUR 11.210 17.020 24.300 19.020
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Standardisiertes Brutto-Jahreseinkommen der unselbstindig Erwerbstitigen” nach Berufsgruppen
Tabelle 97 (Schluss)

1999

Unselbstédndig Erwerbstatige - Manner

Berufsgruppen Anzahl o o o Arithme-
1SCO-83(COM) der 2% 0% % fsches
Personen ... verdienen weniger als ... Schilling Mittel
1 Angehdrige gesetzgebender Koérperschaften,
leitende Verwaltungsbedienstete und
Fiihrungskréfte in der Privatwirtschaft 106.100 461.600 701.700 1.037.900 838.900
12  Geschéftsleiter und Geschaftsbereichsleiter
in groBen Unternehmen 93.200 529.400 739.900 1.071.400 887.000
13  Leiter kleiner Unternehmen 11.100 309.400 385.100 425.300 386.300
2  Wissenschaftler 148.600 399.700 547.100 760.100 613.300
21 Physiker, Mathematiker und
Ingenieurwissenschaftler 25.600 491.400 679.700 932.100 750.400
22 Biowissenschaftler und Mediziner 7.500 678.000 848.700 990.800 985.600
23  Wissenschaftliche Lehrkraft 46.700 414.800 556.400 685.000 550.400
24  Sonstiger Wissenschaftler und verwandter
Beruf 68.800 357.800 489.400 721.600 564.400
3 Techniker und gleichrangige nicht-
technische Berufe 241.300 359.000 476.100 659.400 536.200
31 Technische Fachkraft 136.100 396.800 524.000 719.300 586.900
32 Biowissenschafliche und
Gesundheitsfachkraft 15.800 311.200 382.300 463.300 386.700
33  Nicht-wissenschaftliche Lehrkraft 5.600 298.800 418.800 499.600 411.500
34  Sonstige Fachkraft (mittlere
Qualifikationsebene) 83.700 326.200 433.200 588.000 490.300
4  Biirokrifte, kaufménnische Angestellte 192.100 316.400 421.100 568.000 482.900
41  Biroangestellter ohne Kundenkontakt 128.700 299.800 378.900 503.500 429.400
42  Biroangestellter mit Kundenkontakt 63.400 376.300 527.700 683.800 591.600
5 Dienstleistungsberufe, Verkaufer in
Geschiften und auf Markten 129.600 245.700 333.600 433.900 352.600
51 Personenbezogener Dienstleistungsberuf
und Sicherheitsbediensteter 83.100 249.700 352.200 443.100 355.000
52  Modell, Verkaufer und Vorfiihrer 46.500 245.300 311.700 400.500 348.300
7 Handwerks- und verwandte Berufe 556.300 287.700 345.400 418.300 368.000
71 Mineralgewinnungs- und Bauberuf 213.200 284.700 334.900 397.600 348.000
73  Prazisionsarbeiter, Kunsthandwerker,
Drucker und verwandter Beruf 31.100 313.800 392.500 470.200 424.800
74  Sonstiger Handwerks- und verwandter Beruf 77.700 253.800 296.800 359.500 312.100
8  Anlagen- und Maschinenbediener sowie
Montierer 274.200 283.800 343.400 415.200 362.900
82 Maschinenbediener und Montierer 71.500 289.300 350.300 420.500 390.700
9  Hilfsarbeitskréfte 127.900 228.800 288.000 347.200 293.500
91  Verkaufs- und Dienstleistungshilfskraft 59.300 213.100 283.400 355.900 293.500
93 Hilfsarbeiter in Bergbau, Baugewerbe,
verarbeitendes Gewerbe und
Transportwesen 63.100 239.200 293.200 347.200 297.600
0 Soldaten 28.300 187.300 252.800 328.100 259.800
Zusammen 1.822.100 291.100 371.100 500.900 440.300
EUR 21.160 26.970 36.400 32.000

Quelle: Lohnsteuerstatistik/Mikrozensus 1999 (Fortschreibung).
1) Ohne Lehrlinge. Werte, die auf GruppengréRen unter 3.000 beruhen, werden nicht ausgewiesen.
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Standardisiertes Brutto-Jahreseinkommen der unselbstindig Erwerbstitigen” nach Funktionen

1999 Tabelle 98
Unselbstandig Erwerbstatige
Funktionen - Stellung im Beruf Anzahl der 25% 50% 75% At_"ith:"e'
Personen .. verdienen weniger als ... Schilling |'\s/|<i:tt:|s
Frauen
Arbeiterin 392.700 120.000 186.800 243.200 190.100
Hilfsarbeiterin auRerhalb der Land- und Forstwirtschaft 156.800 104.500 170.100 227.600 179.900
Hilfsarbeiterin in der Land- und Forstwirtschaft (4.200) (89.900) (163.800)  (207.500)  (165.200)
Angelernte Arbeiterin 156.600 131.400 200.300 253.800 195.700
Facharbeiterin 72.400 147.800 201.700 248.600 201.300
Vorarbeiterin oder Meisterin
Angestellte 684.300 157.800 239.500 348.500 271.100
Hilfs-, ungelernte oder angelernte Tatigkeit 99.800 117.600 176.500 229.300 181.500
Gelernte Tatigkeit 244.600 140.500 207.900 281.200 222.300
Mittlere Téatigkeit 223.700 187.000 284.000 383.400 298.200
Hoéhere Tatigkeit 81.100 256.500 355.400 458.900 380.300
Hochqualifizierte Téatigkeit 30.200 284.100 397.000 543.600 427.200
Flhrende Tatigkeit (4.800) (350.700) (505.000)  (708.600)  (536.600)
Offentlich Bedienstete 331.500 224.000 309.400 418.300 329.900
Hilfs- oder angelernte Arbeitertatigkeit 31.700 165.400 238.000 277.900 229.900
Facharbeiter- oder Meistertatigkeit . . . . .
Hilfstatigkeit 13.200 161.700 235.500 293.400 233.100
Einfache Tatigkeit 41.500 182.900 256.900 300.600 245.800
Mittlere Tatigkeit 116.700 229.400 305.300 386.500 306.400
Héohere Tatigkeit 115.200 298.800 400.400 515.500 398.300
Hochqualifizierte oder fihrende Tatigkeit 10.600 491.800 586.800 739.200 618.600
Zusammen 1.411.100 154.300 234.200 334.400 261.700
EUR 11.210 17.020 24.300 19.020
Ménner
Arbeiter 867.700 270.400 330.200 401.900 348.200
Hilfsarbeiter auRerhalb der Land- und Forstwirtschaft 96.800 234.100 284.200 340.500 287.700
Hilfsarbeiter in der Land- und Forstwirtschaft 5.300 222.000 257.300 291.400 247.700
Angelernte Arbeiter 285.400 256.000 315.300 377.500 329.100
Facharbeiter 432.400 284.800 342.400 414.100 361.300
Vorarbeiter oder Meister 47.800 356.700 426.000 558.800 477.500
Angestellte 576.300 338.500 485.100 705.000 574.800
Hilfs-, ungelernter oder angelernter Tatigkeit 40.700 228.800 294.100 419.300 335.900
Gelernte Tatigkeit 112.300 274.500 365.800 481.700 405.000
Mittlere Téatigkeit 142.600 335.500 436.300 589.100 474.600
Héhere Tatigkeit 144.600 407.300 535.900 736.400 607.900
Hochqualifizierte Téatigkeit 90.400 480.100 677.000 918.800 745.400
Fihrende Tatigkeit 45.600 627.500 853.500 1.244.600 1.075.800
Offentlich Bedienstete 372.800 318.500 400.800 527.500 450.500
Hilfs- oder angelernte Arbeitertatigkeit 34.500 287.000 327.500 373.200 338.400
Facharbeiter- oder Meistertatigkeit 55.800 309.300 351.400 419.100 371.800
Hilfstatigkeit 11.900 267.200 313.000 367.900 318.700
Einfache Tatigkeit 58.400 256.700 313.300 367.300 310.900
Mittlere Tatigkeit 84.500 350.600 422.600 492.800 436.100
Héohere Tatigkeit 98.800 405.400 506.500 646.400 534.500
Hochqualifizierte oder fihrende Tatigkeit 28.800 601.600 772.000 956.400 828.900
Zusammen 1.822.100 291.100 371.100 500.900 440.300
EUR 21.160 26.970 36.400 32.000

Quelle: Lohnsteuerstatistik/Mikrozensus 1999 (Fortschreibung).
1) Ohne Lehrlinge. - Bei den in Klammern gesetzten Werten liegt die hochgerechnete Zahl der betreffenden Gruppe unter 5.000.
Werte, die auf GruppengréRen unter 3.000 beruhen, werden nicht mehr ausgewiesen.
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Mittleres standardisiertes Brutto-Jahreseinkommen der Arbeiterinnen und Angesteliten nach

Branchen
1999 Tabelle 99
. Arbeiterinnen Angestellte
. ONACE . Frauen Manner Frauen Ménner
Abschnitte, Unterabschnitte
Basis = 100"
Land- und Forstwirtschaft 52 76 75 129
Fischerei und Fischzucht (42) (84) (71) (114)
Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden (68) 133 114 238
Sachglitererzeugung 75 115 100 184
Herstellung v. Nahrungs- u. Genussmitteln u. Getranken;
Tabakverarbeitung 67 109 84 166
Herstellung von Textilien, Textilwaren und Bekleidung 66 97 92 160
Ledererzeugung und -verarbeitung, Herstellung von Schuhen 67 82 75 (150)
Be- und Verarbeitung von Holz (ohne Herstellung von Mébeln) 74 99 80 154
Herstellung und Verarbeitung von Papier und Pappe, Verlagswesen 77 138 113 201
Kokerei, Mineral6lverarbeitung (89) (231) (180) 281
Herstellung von Chemikalien und chemischen Erzeugnissen 81 131 124 196
Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren 79 114 104 174
Herstellung u. Bearbeitung v. Glas, Herstellung v. Waren aus
Steinen u. Erden 82 120 103 182
Metallerzeugung und -bearbeitung, Herstellung von
Metallerzeugnissen 83 120 104 189
Maschinenbau 84 122 107 185
Herstellung von Biiromaschinen, Datenverarbeitungsgeraten 89 119 115 195
Fahrzeugbau 94 126 121 208
Herstellung von sonstigen Erzeugnissen; Riickgewinnung 73 95 81 145
Energie- und Wasserversorgung (69) 128 123 211
Bauwesen 66 111 86 169
Handel; Instandhaltung und Reparaturen von Kfz und
Gebrauchsgitern 60 96 73 137
Beherbergungs- und Gaststattenwesen 62 76 78 97
Verkehr und Nachrichteniubermittiung 61 102 83 116
Kredit- und Versicherungswesen 38 (87) 123 195
Realitatenwesen, Unternehmensdienstleistungen 57 90 91 145
Offentliche Verwaltung, Landesverteidigung, Sozialversicherung 73 107 103 130
Unterrichtswesen 50 76 100 126
Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 68 89 90 133
Erbringung von sonstigen éffentlichen und persénlichen
Dienstleistungen 58 82 87 139
Private Haushalte 52 (54) (60) (72)
Exterritoriale Organisationen und Kérperschaften (18) (47) (88) (115)
Insgesamt 64 105 90 154

Quelle: Lohnsteuerstatistik/Hauptverband der 6sterreichischen Sozialversicherungstrager 1999.

1) Mittleres standardisiertes Bruttojahreseinkommen der weiblichen und ménnlichen Arbeiter und Angestellten zusammen 293.200 S

(21.308 EUR).

Bei den in Klammern gesetzten Werten liegt die Anzahl der Personen dieser Gruppe unter 1.000.
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Netto-Jahreseinkommen der Vollzeit-Erwerbstitigen nach der Stellung im Beruf

1999/2000 Tabelle 100
Anzahl der F M .
. Personen rauen anner E|nkomm§ns-
Stellung im Beruf - - - nachteil
Frauen Ménner 50% bemghen weniger als der Frauen in %
... Schilling pro Jahr
Lehrlinge 54.000 79.000 71.700 84.200 -15
Arbeiterinnen 155.000 773.000 169.200 227.200 -26
Hilfsarbeiterlnnen in und auRerhalb der
Land- und Forstwirtschaft 55.000 71.000 171.900 211.400 -19
Angelernte Arbeiterinnen 57.000 233.000 163.200 225.500 -28
Facharbeiterlnnen, Vorarbeiterinnen
oder Meisterlnnen 44.000 469.000 169.200 239.600 -29
Angestellte 384.000 526.000 209.800 282.200 -26
Angestellte mit Hilfs-, ungelernter oder
angelernter Tatigkeit 35.000 37.000 183.300 224.400 -18
Angestellte mit gelernter Tatigkeit 140.000 84.000 179.000 227.000 -21
Angestellte mit mittlerer Tatigkeit 147.000 129.000 225.500 253.700 -11
Angestellte mit hdherer Tatigkeit 35.000 145.000 253.700 299.400 -15
Angestellte mit hochqualifizierter oder
fuhrender Tatigkeit (27.000) 131.000 (282.200) 385.000 (-27)
Offentlich Bedienstete 203.000 362.000 249.000 264.500 -6
Beamtinnen und Vertragsbedienstete
mit Arbeitertatigkeit 86.000 225.500
Beamtinnen und Vertragsbedienstete
mit Hilfs- oder einfacher Tétigkeit (18.000) 62.000 (205.500) 211.400 (-3)
Beamtinnen und Vertragsbedienstete
mit mittlerer Tatigkeit 71.000 92.000 225.500 282.200 -20
Beamtinnen und Vertragsbedienstete
mit héherer Tétigkeit 89.000 92.000 282.200 311.000 -9
Beamtinnen und Vertragsbedienstete
mit hochqualifizierter oder fiihrender
Tatigkeit 30.000 399.300
Insgesamt 201.400 246.600
796.000 1.740.000 -18
EUR 14.640 17.920

Quelle: Konsumerhebung.

Bei den in Klammern gesetzten Werten liegt die nicht-hochgerechneten Zahl der betreffenden Gruppe unter 50. Werte, die auf
GruppengréRen unter 30 beruhen, werden nicht mehr ausgewiesen.
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Netto-Jahreseinkommen der Vollzeit-Erwerbstétigen nach der héchsten abgeschlossenen

Schulbildung
1999/2000 Tabelle 101
Anzahl der E M .
. Personen rauen anner E|nkomm(.3ns-
Hoéchste abgeschlossene Schulbildung 50% bezieh - I nachteil
R % beziehen weniger als der Frauen in %
Frauen Manner .. Schilling pro Jahr °
Pflichtschule 155.000 266.000 155.200 211.400 -27
Pflichtschule m. Lehrabschluss 269.000 965.000 183.300 239.600 -23
Berufsbildende mittlere Schule 118.000 104.000 221.600 268.100 -17
Allgemeinbildende héhere Schule 84.000 127.000 239.600 254.100 -6
Berufsbildende héhere Schule 67.000 90.000 225.500 282.200 -20
Abiturientenlehrgang/Kolleg 19.000 39.000 253.700 311.000 -18
Hochschulverwandte Lehranstalt 25.000 28.000 282.200 291.000 -3
Universitat 54.000 107.000 282.200 379.300 -26
Insgesamt 201.400 246.600
796.000 1.740.000 -18
EUR 14.640 17.920

Quelle: Konsumerhebung.
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Mittlere Jahreseinkiinfte der ausschlieBlich selbstindig Erwerbstéatigen

1998 Tabelle 102
ONACE Zusammen Frauen Ménner
Ausgewahlte Abschnitte Basis = 100"

A Land- und Forstwirtschaft 66 62 68
C  Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 163 89 179
D  Sachgiitererzeugung 107 58 117
F  Bauwesen 162 94 165
G Handel; Instandhaltung und Reparaturen von Kfz und Gebrauchsgiitern 101 68 124
H  Beherbergungs- und Gaststattenwesen 51 41 66
| Verkehr und Nachrichtenlibermittlung 106 83 113
J  Kredit- und Versicherungswesen 101 67 135
K  Realitdtenwesen, Unternehmensdienstleistungen 129 74 179
M  Unterrichtswesen 84 69 110
N  Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 510 224 805
O  Erbringung von sonstigen &ffentlichen und persénlichen Dienstleistungen 83 78 89

Insgesamt 100 70 125

Quelle: Einkommensteuerstatistik/Lohnsteuerstatistik 1998 - Sozialstatistische Auswertungen.
1) Mittlere Jahreseinkiinfte der Frauen und Manner zusammen 120.000 S (8.721 EUR).
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Selbstiandig Erwerbstitige mit schwerpunktmiBigen Jahreseinkiinften aus Gewerbebetrieb

1998 Tabelle 103
Steuer- und Nullfélle
ONACE
Ausgewihlte Abschnitte, Unterabschnitte, Abteilungen, Gruppen, Anzahl 25% | 50% | 5% Arithme-
Klassen, Unterklassen der .. verdienen weniger als ... tisches
Personen Schilling Mittel
Frauen
A Land- und Forstwirtschaft 477 26.385 95.595 216.654 261.999
D Sachglitererzeugung 2.259 16.821 82.536  200.601  199.036
15 Herstellung von Nahrungs- und Genussmitteln und Getranken 374 37.849 141.180 298.329 273.281
DB Herstellung von Textilien, Textilwaren und Bekleidung 859 13.284 64.976 131.512 114.706
DD Be- und Verarbeitung von Holz (ohne Herstellung
von Mébeln) 200 1.504 82.081 207.609 159.270
F Bauwesen 392 35.187 163.772  377.722  352.823
G Handel; Instandhaltung und Reparaturen von Kfz
und Gebrauchsgiitern 14.606 14.530 95.767  257.094 203.071
51.1 Handeslvermittlung 2.733 10.216 48.441 133.430 108.406
52 Einzelhandel (ohne Kfz, ohne Tankstellen); Reparatur von
Gebrauchsgiitern 10.648 15.908 108.514  283.817 220.255
52.2 Einzelhandel mit Nahrungs- und Genussmitteln, Getranken
und Tabakwaren (in Verkaufsraumen) 2.085 126.834 325.539 590.167 413.407
H Beherbergungs- und Gaststattenwesen 10.602 2.486 75.388  166.881 97.187
55.1 Hotels, Gasthéfe, Pensionen und Hotels garnis 2738 -14.013 56.530 150.017 91.256
55.3 Restaurants, Gasth&user, Imbissstuben, Cafehauser
und Eissalons 7.160 9.923 80.702  170.000 97.400
| Verkehr- und Nachrichtentbermittlung 1.358 50.101 115.792  223.188 184.515
J Kredit- und Versicherungswersen 1.153 41.469 86.292 172.503 158.194
K Realitatenwesen, Unternehmensdienstleistungen 5.920 50.000 125.226 288.410 332.515
70.2 Vermietung und Verpachtung von eigenen Grundstiicken,
Wohnungen und sonstigen Realitaten 865 87.410 269.364 768.269 971.753
74.4 Werbewesen 1.213 50.000 114.638 259.904 204.378
Erbringung von sonstigen éffentlichen und perénlichen
o Dienstleistungen 6.346 41.810 104.502 183.875 131.308
93.02-01 Friseure 3.393 54930 116.906 192.105 132.954
Summe - Einkiinfte aus Gewerbebetrieb 53.707 25.520 100.356  227.700 222.287
EUR 1.855 7.293 16.548 16.154
Summe der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb, selbstandiger Arbeit, Vermietung
und Verpachtung sowie Land- und Forstwirtschaft 53.707 25.043 101.616  231.276 226.056
Summe der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb, selbstandiger Arbeit, Vermietung
und Verpachtung, Land- und Forstwirtschaft sowie nichtselbstandiger Arbeit
(Verdienste und Pensionen) 53.707 25.523 106.933 247.960 243.490
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Selbstiandig Erwerbstitige mit schwerpunktmiBigen Jahreseinkiinften aus Gewerbebetrieb
Tabelle 103 (Schluss)

1998

ONACE

Steuer- und Nullfalle

Ausgewihlte Abschnitte, Unterabschnitte, Abteilungen, Gruppen, Anzahl 25% | 50% | 5% Arithme-
Klassen, Unterklassen der .. verdienen weniger als ... tisches
Personen Schilling Mittel
Ménner
A Land- und Forstwirtschaft 2.161 18.207 100.963 237.535 233.735
D Sachgiitererzeugung 14.573 45424 158.390 360.840 311.321
15 Herstellung von Nahrungs- und Genussmitteln und Getranken 1.446 81.791 230.363 441.325 385.019
DB Herstellung von Textilien, Textilwaren und Bekleidung 809 53.306 151.487 364.006 311.979
DD Be- und Verarbeitung von Holz (ohne Herstellung
von Mébeln) 3.836 11.035 116.423 263.140 179.938
F Bauwesen 9.861 79.423 208.709 431470 357.829
G Handel; Instandhaltung und Reparaturen von Kfz
und Gebrauchsgiitern 28.426 47.416 161.566  377.374  300.590
51.1 Handelsvermittlung 5.800 54476 171.157 377.484 284.066
52 Einzelhandel (ohne Kfz, ohne Tankstellen); Reparatur von
Gebrauchsgiitern 15.245 39.868 143.003 349.702 278.304
52.2 Einzelhandel mit Nahrungs- und Genussmitteln,
Getranken und Tabakwaren (in Verkaufsraumen) 2222 112.358 300.924 570.615 393.671
H Beherbergungs- und Gaststattenwesen 12.921 3.186 102.530 239.764 157.351
55.1 Hotels, Gasthofe, Pensionen und Hotels garnis 2492 -35939 104.897 326.516 261.256
55.3 Restaurants, Gasthéuser, Imbissstuben, Cafehauser
und Eissalons 9.598 8.093 100.000 220.654 126.201
| Verkehr- und Nachrichtentbermittlung 6.406 67.803 144.392 307.019 272.068
J Kredit- und Versicherungswersen 2.446 75.472 178.015 384.652 321.884
K Realitatenwesen, Unternehmensdienstleistungen 17.027 81.482 205.130 462.070 470.156
70.2 Vermietung und Verpachtung von eigenen Grundstiicken,
Wohnungen und sonstigen Realitaten 1.448 170.710 468.774 1.228.252 1.475.657
74.4 Werbewesen 2.823 65.912 154.780 330.866 277.850
Erbringung von sonstigen &ffentlichen und persénlichen
o Dienstleistungen 5.223 53.382 127.986  264.591 257.576
93.02-01 Friseure 1.219 78.099 145.082 254.677 182.828
Summe - Einkiinfte aus Gewerbebetrieb 115.288 50.959 159.235 364.829 332.976
EUR 3.703 11.572 26.513 24.198
Summe der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb, selbstandiger Arbeit, Vermietung
und Verpachtung sowie Land- und Forstwirtschaft 115.288 50.692 160.860 369.340 339.526
Summe der Einkiinfte aus Gewerbebetrieb, selbstandiger Arbeit, Vermietung
und Verpachtung, Land- und Forstwirtschaft sowie nichtselbstandiger Arbeit
115.288 52,493 167.135 385.623 359.947

(Verdienste und Pensionen)

Quelle : Einkommensteuerstatistik/Lohnsteuerstatistik 1998 - Sozialstatistische Auswertungen.
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Selbstiandig Erwerbstitige mit schwerpunktmiBigen Jahreseinkiinften aus selbstidndiger Arbeit

1998 Tabelle 104
Steuer- und Nullfalle
ONACE o o
Ausgewshlte Abschnitte, Unterabschnitte, Abteilungen, Gruppen, Anzahl der 25% 50% | 5% Arithme-
Klassen, Unterklassen Personen ... verdienen weniger als ... tlsghes
Schilling Mittel
Frauen
K Realitdtenwesen, Unternehmensdienstleistungen 5.810 79.797  160.589 345.669 300.152
74 Erbringung von unternehmensbezogenen Dienstleistungen 4.753 81.467 165.536 353.965 300.264
7411 Rechtsberatung 282 192.626  467.904 835.715 703.789
7412 Wirtschaftsprifung und Steuerberatung 575  177.969  404.424 694.779 558.198
74.14-01 Unternehmensberatung 1.750 103.196  178.944 335.519 275.380
74.2-01 Architekturburos 405 60.445 139.810 252495  233.251
74.2-02 Ingenieurbiiros 252 55.742 116.196  208.184 198.723
M Unterrichtswesen 1.481 44.281 86.067 164.320 145.166
N Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 5,503 132.710 358.542 909.873 685.412
85.1 Gesundheitswesen 5.081 153.989  400.082 965.586 729.845
85.12-02 Facharztpraxen 1211  286.186  722.097 1.456.512 1.095.900
85.12-03 Praxen von Arzten fur Allgemeinmedizin 1.352  223.634 553.132 1.015.726 720.951
85.13-02 Zahnarztpraxen 747  485.843 966.837 1.727.805 1.242.224
85.14-03 Psychologische Psychotherapeuten 859 77.060 186.407 329.225 258.263
85.2 Veterindrwesen 313 7.879 104.735  226.311 149.860
O Erbringung von sonstigen &ffentlichen und
personlichen Dienstleistungen 2.728 39.144 90.080 182.591 147.057
92.31 Kunstlerische und schriftstellerische Tatigkeiten
und Darbietungen 1.616 25.324 72.401 144.623 129.950
Summe - Einkiinfte aus selbstédndiger Arbeit 18.061 67.680 160.013 401.010 374.681
EUR 4.918 11.629 29.143 27.229
Summe der Einkiinfte aus selbstandiger Arbeit, Vermietung und Verpachtung
Gewerbebetrieb sowie Land- und Forstwirtschaft 18.061 65.800 159.986 403.354 368.764
Summe der Einkiinfte aus selbstandiger Arbeit, Vermietung und Verpachtung,
Gewerbebetrieb, Land- und Forstwirtschaft sowie nichtselbsténdiger Arbeit
(Verdienste und Pensionen) 18.061 71.049  173.862 439.601 395.135
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Selbstiandig Erwerbstitige mit schwerpunktmiBigen Jahreseinkiinften aus selbstidndiger Arbeit
Tabelle 104 (Schluss)

1998

Steuer- und Nulifalle

ONACE
Ausgewahlte Abschnitte, Unterabschnitte, Abteilungen, Gruppen, Anzahl der 25% 50% 75% Arithme-
Klassen, Unterklassen Personen ... verdienen weniger als ... tz?trt]:f
Schilling
Manner
K Realitatenwesen, Unternehmensdienstleistungen 21.050 139.000 336.085 792.212 732.478
74 Erbringung von unternehmensbezogenen Dienstleistungen 18.579  146.574  351.000 817.010 736.444
7411 Rechtsberatung 2480 397.468 892.096 1.872.097 1.456.774
74.12 Wirtschaftspriifung und Steuerberatung 1.552  485.697 925.038 1.744.390 1.434.525
74.14-01 Unternehmensberatung 7.243 140.633 277.300 542.628 463.589
74.2-01 Architekturbiiros 2715 124201  327.475 802.816  690.392
74.2-02 Ingenieurbiiros 2170 123.811  347.533 837.115 703.126
M Unterrichtswesen 1.465 70.769  136.507 342.631 359.204
N Gesundheits-, Veterinar- und Sozialwesen 9.836 611.511 1.207.463 2.065.417 1.590.446
85.1 Gesundheitswesen 8.958 743.750 1.309.938 2.175.911 1.709.486
85.12-02 Facharztpraxen 3.430 943.682 1.582.257 2.639.830 2.149.668
85.12-03 Praxen von Arzten fiir Allgemeinmedizin 3.407 748.928 1.192.503 1.846.291 1.404.790
85.13-02 Zahnarztpraxen 1.540 799.771 1.481.700 2.398.409 1.790.478
85.14-03 Psychologische Psychotherapeuten 312  134.780 284.170 516.675 466.460
85.2 Veterindrwesen 830 109.266  303.055 560.103 380.365
(0] Erbringung von sonstigen &ffentlichen und
persénlichen Dienstleistungen 5.541 51.021 110.000 237.195 237.312
92.31 Kiunstlerische und schriftstellerische Tatigkeiten
und Darbietungen 3.732 41.955 93.980 202.829  220.257
Summe - Einkiinfte aus selbstdndiger Arbeit 46.254 120.824  343.457 971.009 804.154
EUR 8.781 24.960 70.566 58.440
Summe der Einkiinfte aus selbstandiger Arbeit, Vermietung und Verpachtung
Gewerbebetrieb sowie Land- und Forstwirtschaft 46.254  113.520 337.970 955.060 770.658
Summe der Einkiinfte aus selbsténdiger Arbeit, Vermietung und Verpachtung,
Gewerbebetrieb, Land- und Forstwirtschaft sowie nichtselbstandiger Arbeit
(Verdienste und Pensionen) 46.254 120.000 358.787 1.040.616 826.284

Quelle: Einkommensteuerstatistik/Lohnsteuerstatistik 1998 - Sozialstatistische Auswertungen.
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Selbstiandig Erwerbstitige mit schwerpunktmiBigen Jahreseinkiinften aus Vermietung und

Verpachtung
1998 Tabelle 105
Steuer- und Nullfalle
ONACE . . . ]
Ausgewahlte Abschnitte, Unterabschnitte, Abteilungen, Gruppen, Anzahl 25% 50% 75% Arithme-
Klassen, Unterklassen der - - tisches
Personen ... verdienen weniger als ... Mittel
Schilling
Frauen
A Land- und Forstwirtschaft 668 39.584 87.578  192.379 172.834
H Beherbergungs- und Gaststattenwesen 3.081 15.496 42.505 89.174 78.883
Privatzimmervermietung 1.941 12.899 37.675 73.995 57.664
K Realitdtenwesen, Unternehmensdienstleistungen 15.007 42138 98.240 226.699 202.978
70 Realitatenwesen 14.384 42.232 97.847 224970 201.190
70.2 Vermietung und Verpachtung von eigenen Grundsticken,
Wohnungen und sonstigen Realitaten 14.019 42.205 97.776  224.494  200.455
Summe - Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung 27.189 33.335 84.837 193.671 177.635
EUR ) 2.423 6.165 14.075 12.909
Summe der Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung, Gewerbebetrieb,
selbstandiger Arbeit sowie Land- und Forstwirtschaft 27.189 29.580 83.457 192.196  163.223
Summe der Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung, Gewerbebetrieb,
selbstandiger Arbeit, Land- und Forstwirtschaft, sowie nichtselbstandiger
Arbeit (Verdienste und Pensionen) 27.189 30.907 95.210  245.701  202.456
Manner
A Land- und Forstwirtschaft 1.128 37.964 87.518  203.539 252.781
H Beherbergungs- und Gaststattenwesen 1.427 23.472 70.810 182.358  162.500
55.23-01  Privatzimmervermietung 330 13.508 50.896  118.289 95.154
K Realitatenwesen, Unternehmensdienstleistungen 7.697 40.000 129.209 361.680 331.791
70 Realitatenwesen 6.500 38.668 120.870  338.475 290.504
70.2 Vermietung und Verpachtung von eigenen Grundsiicken,
Wohnungen und sonstigen Realitaten 6.276 38.515 119.750  337.048 285.753
Summe - Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung 16.996 31.224 98.384  285.536 271.581
EUR ) 2.269 7.150 20.751 19.737
Summe der Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung, Gewerbebetrieb,
selbstandiger Arbeit sowie Land- und Forstwirtschaft 16.996 8.057 83.908 272.085 191.404
Summe der Einkiinfte aus Vermietung und Verpachtung, Gewerbebetrieb,
selbstandiger Arbeit, Land- und Forstwirtschaft, sowie nichtselbstandiger
Arbeit (Verdienste und Pensionen) 16.996 9.515 92.920 342.614  246.225

Quelle : Einkommensteuerstatistik/Lohnsteuerstatistik 1998 - Sozialstatistische Auswertungen.
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Brutto- und Netto-Jahreseinkommen der Pensionistinnen

Tabelle 106

Alle Pensionistinnen

Pensionistinnen mit Wohnsitz in Osterreich

25% 50% 75% 25% 50% 75%
... verdienen weniger als ... Schilling
Brutto-Jahreseinkommen "
Frauen
1997 73.778 112.646 185.658 90.192 121.508 196.116
1998 76.708 115.060 191.342 93.041 125517 202.320
1999 78.005 118.188 198.062 95.222 129.850 209.783
EUR 5.669 8.589 14.394 6.920 9.437 15.246
Veranderung 1998 -
1999 in % 1,7 2,7 35 23 35 3,7
Manner
1997 116.470 209.571 302.846 148.628 226.870 315.227
1998 119.046 214.685 309.860 152.809 232.713 322.739
1999 121.370 220.651 318.486 156.924 239.218 332.151
EUR 8.820 16.035 23.145 11.404 17.385 24138
Veranderung 1998 -
1999 in % 2,0 2,8 2,8 2,7 2,8 29
Insgesamt
1997 88.800 146.247 247 .425 108.644 161.194 260.221
1998 90.816 150.336 253.615 110.975 166.216 266.939
1999 92.390 155.004 261.601 113.435 171.732 275.614
EUR 6.714 11.265 19.011 8.244 12.480 20.030
Veranderung 1998 -
1999 in % 1,7 3,1 3,1 2,2 33 3,2
Netto-Jahreseinkommen 2
Frauen
1997 71.077 108.806 165.242 86.761 116.654 172.628
1998 74.242 111.051 169.111 89.486 120.414 176.915
1999 75.526 114.050 173.944 91.534 124.532 182.123
EUR 5.489 8.288 12.641 6.652 9.050 13.235
Veranderung 1998 -
1999 in % 1,7 2,7 29 23 3,4 29
Manner
1997 111.999 182.880 245.692 139.878 194.337 254222
1998 113.909 186.281 250.186 142.801 198.214 258.970
1999 115.839 190.279 256.012 145514 202.782 265.361
EUR 8.418 13.828 18.605 10.575 14.737 19.285
Veranderung 1998 -
1999 in % 1,7 21 23 1,9 23 25
Insgesamt
1997 85.470 138.211 208.805 104.350 148.998 217.739
1998 87.382 140.783 212.812 106.604 152.548 222.027
1999 88.845 143.798 218.228 108.959 156.663 227.672
EUR 6.457 10.450 15.859 7.918 11.385 16.546
Veranderung 1998 -
1999 in % 1,7 21 25 2,2 2,7 25

Quelle: Lohnsteuerstatistik - Sozialstatistische Auswertungen.
1) Bruttojahresbeziige geman § 25 EStG.

2) Bruttojahresbeziige gemaR § 25 EStG abzliglich der einbehaltenen Sozialversicherungsbeitrdge und abziglich der insgesamt

einbehaltenen Lohnsteuer (vor Arbeithehmerveranlagung).
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Pensionen” nach Pensionsart

Tabelle 107
... % aller Pensionen entfallen auf
Pensionsart Dezember 1980 1990 ? 1995 2 2000 ?
Frauen | Manner | Frauen | Manner | Frauen | Méanner | Frauen | Manner
Pensionen aus dem Versicherungsfall der
geminderten Arbeitsfahigkeit bzw. der
Erwerbsunfahigkeit 15,0 29,6 15,2 34,4 14,8 33,9 13,2 29,1
Pensionen aus dem Versicherungsfall des
Alters ¥ 35,0 62,8 40,5 57,4 43,8 58,0 48,5 62,5
davon vorzeitige Alterspension - - 3,6 12,4 5,6 13,6 7.6 19,5
bei Arbeitslosigkeit - - 1,1 0,4 1,4 0,5 1,2 0,4
bei langer Versicherungsdauer - - 2,5 12,0 3,6 9,9 55 8,9
Gleitpension - - - - 0,0 0,0 0,0 0,0
bei geminderter Arbeitsfahigkeit - - - - 0,5 3,1 0,9 10,2
Witwen(Witwer-)pensionen 46,2 0,1 417 3,3 39,2 4.4 36,2 5,1
Waisenpensionen 3,8 7.6 2,7 4.8 2,3 3,7 21 3,3
Pensionen insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 970,4 514,2 1.093,7 615,2 1.145,8 676,8 1.219,9 741,6

Quelle: Hauptverband der dsterreichischen Sozialversicherungstrager.

1) Anzahl der Pensionen und nicht der Pensionsbezieherlnnen.

2) Jahresdurchschnitt.

3) EinschlieRlich Knappschaftssold, 1980 u. 1990 auch einschl. Héherversicherungspensionen.

212




Durchschnittliche Pensionshohe

Tabelle 108

Versicherungstrager, Pensionsart
(jeweils Auswahl)

Héhe der Durchschnittspension in Schilling

Dezember 1980

Dezember 1990

Dezember 1995

Dezember 2000

Frauen Manner

Frauen Manner

Frauen Manner

Frauen Manner

Pensionensversicherungsanstalt
der Arbeiter

Invaliditatspensionen
Alterspensionen
Witwen-(Witwer-)pensionen
Waisenpensionen

Pensionensversicherungsanstalt
der Angestellten
Berufsunfahigkeitspensionen
Alterspensionen
Witwen(Witwer-)pensionen
Waisenpensionen

Pensionensversicherungsanstalt
der Bauern
Erwerbsunféhigkeitspensionen
Alterspensionen
Witwen(Witwer-)pensionen
Waisenpensionen

Pensionensversicherungsanstalt
der gewerblichen Wirtschaft
Erwerbsunfahigkeitspensionen
Alterspensionen
Witwen(Witwer-)pensionen
Waisenpensionen

Gesetzliche Pensionsversicherung
insg. ?
Invaliditats(Erwerbsunfahigkeits-)
pensionen

Alterspensionen
Witwen(Witwer-)pensionen
Waisenpensionen

3.075 4.747
3.280 6.076
3.064 4.498
1.216 1.211

4.086 6.246
5.779 8.445
4.037 4.328
1.605 1.559

2.010 3.871
2.308 4.047
2.504 2.649

909 872

2.811 4.716
4.012 5.884
3.233 3.985
1.239 1.202

4.793 8.386

5.271 10.119

4.970 1.693
21999

6.504  12.253

8.978  14.766

6.681 2.749
25852

3.435 7.133

3.785 7.320

4.602 1.071
2.839%

4.624 8.593

6.977  10.986

5.399 2.229
2.720%

4782 8.889

6.676  11.533

5.395 1.979
24139

Quelle: Hauptverband der &sterreichischen Sozialversicherungstréager.
1) Arithmetisches Mittel, 12 x pro Jahr. EinschlieRlich Kinderzuschuss und Ausgleichszulage, jedoch ohne Pflegegeld. Pensionen

ohne zwischenstaatliche Abkommen.

4.643 9.638

5952  11.790

5.114 2.247
1.923%

7676  14.852

10.817  18.136

8.068 4.135
28682

3.598 7.325

4.111 8.188

3.220 1.705
1.353 %

5204  10.100

8.568  13.982

5.676 2.304
2288

5032  10.298

7.922  13.879

5.728 2.888
21279

6.509 12.530
7.613 16.120
7.257 2.872
3.378 3.233

9.631 17.287
12.939 21.886
9.990 4.909
3.580 3.585

4.564 9.938
5.567 11.197
5.869 2.084
3.591 3.479

6.823 12.619
10.457 17.034
7.497 4.058
3.784 3.653

6.789 13.158
9.907 17.889
7.829 3.578
3.502 3.399

2) Inkl. Versicherungsanstalt der dsterreichischen Eisenbahnen u. Versicherungsanstalt des 6sterreichischen Bergbaues.
3) Aufteilung nach dem Geschlecht nicht méglich.
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Pensionen (Ruhe-, Versorgungsbeziige) " der Bundesbeamtinnen

Tabelle 109

Ruhe-, Versorgungsbeziige

Durchnitts-Bruttobezug der Bundesbeamtinnen in Schilling ?

Dezember 1990

Frauen
Beamtinnen
Witwen
Waisen

Manner
Beamte
Witwer
Waisen

Insgesamt
Beamtlnnen
Witwen/Witwer
Waisen

Quelle: Personalinformationssystem des Bundes (PIS) u. Bundesbesoldung (BS).

22.650
12.722

25.573
9.190

25.009
12.701

30.826
17.890
4.566

32.036
14.747
4.343

31.818
17.858
4.454

32.855
19.413
5.912

33.970
16.448
5.746

33.759
19.371
5.829

1) Bruttojahresbeziige der Bundesbeamtinnen (ohne OBB, PTV, Landeslehrer) gemaR § 25 EStG (ohne Familienbeihilfen,

Pflegegeld) dividiert durch 14.

2) Arithmetisches Mittel.
3) Jahresdurchschnitt.
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Mehrfachpensionsbezieherinnen

1. Juli 2000

Tabelle 110

Pensionsbezieherinnen
insgesamt "

Davon mit

einer Pension

zwei und mehr Pensionen

Anteil an allen

in 1.000 Pensions-

bezieherlnnen in %
Pensionsbezieherinnen insgesamt 1.954,2 1.691,1 263,1 13,5
Frauen 1.107,7 879,8 227,9 20,6
Méanner 846,5 811,4 35,2 42
Gesetzliche Pensionsversicherung 1.761,3 1.501,6 259,7 14,7
Frauen 1.038,9 813,8 2251 21,7
Méanner 722,5 687,8 34,6 4.8
Beamtenversorgung 239,5 189,5 50,0 20,9
Frauen 106,9 66,0 40,9 38,3
Méanner 132,7 123,5 9,1 6,9

Quelle: Hauptverband der sterreichischen Sozialversicherungstréager.
1) Pensionsbezieherlnnen aus der gesetzlichen Pensionsversicherung und Beamtenversorgung (ohne

Krankenfiirsorgeanstalten).
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Ausgleichszulagenbezieherlnnen

Tabelle 111

Dezember 1980
Pensionsart

Dezember 1990

Dezember 1995

Dezember 2000

Frauen Manner

Frauen Manner

Frauen Manner

Frauen Manner

Invaliditats- bzw.

Erwerbsunfahigkeitspensionen 44.370 37.676
Alterspensionen " 57.250 36.857
Witwen(Witwer-)pensionen 121.9352
Waisenpensionen 17.7252
Insgesamt 315.813 %

35284  36.664

41649  26.471

108.563 362
13.962?

262.955 2

Quelle: Hauptverband der dsterreichischen Sozialversicherungstrager.

1) EinschlieRlich Knappschaftssold.
2) Aufteilung nach dem Geschlecht nicht méglich.
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35.403 41.104

44.337 28.189

109.316 445

7.501 6.858

196.557 76.596

31.868 35.088

38.556 24.130

90.839 538

7.597 6.730

168.860 66.486




Pflegegeldbezieherinnen '

)

Tabelle 112
Pflegegeldbezieherinnen
Dezember 1993 Dezember 1995 Dezember 2000
Pflegegeldstufen Pflegegeld Pflegegeld Pflegegeld
Frauen Ménner in Frauen Manner in Frauen Ménner in
Schilling? Schilling? Schilling?
1 1.111 562 2.500 14.941 5.719 2.635 36.060 12.553 2.000
2 131.709 54.774 3.500 94.472 39.391 3.688 71.561 34.103 3.688
3 13.666 6.806 5.400 31.701 15.026 5.690 31.846 15.086 5.690
4 7.181 4.505 8.100 14.505 7.259 8.535 26.871 13.138 8.535
5 6.930 3.360 11.000 11.837 5.445 11.591 14.334 6.775 11.591
6 1.316 715 15.000 2.388 1.216 15.806 3.693 2.013 15.806
7 817 412 20.000 1.601 779 21.074 2.432 1.182 21.074
Vorschiisse ¥ 3 4 - - 2 - . - .
Insgesamt 162.733 71.138 - 171.445 74.837 - 186.797 84.850 -

Quelle: Hauptverband der dsterreichischen Sozialversicherungstrager.

1) Pensions- und Unfallversicherung (Dezember 1993 und 1995 jeweils ohne Unfallversicherung der Bauern); Dezember 2000 inkl.
der Bereiche Bahn, Bundespensionsamt, Post, Bundessozialamt. Ohne die Pflegegeldbezieherinnen im Zustandigkeitsbereich der

Lander.

2) 12x im Jahr; 1994 und 1995 um 2,5% bzw. 2.8% erhéht, ab 1996 keine Valorisierung.
3) Bei Vorschussen gemass § 8 Bundespflegegeldgesetz ist die genaue Stufe nicht bekannt.
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Karenzgeldbezieherlnnen

Tabelle 116
Nach §27 Abs.1, 2
1 . . | £l
Insgesamt’) 1. Jahr 2. Jahr Teilzeit-KG und 3 ALVG ?
1990 Frauen 46.244 46.244
Manner 83 83
1995 Frauen 119.677 2.558 117.119
Manner 1.044 94 950
1996 Frauen 117.182 32.832 1.600 2.881 79.868
Méanner 1.071 210 112 123 626
1997 Frauen 111.170 49.323 40.710 3.346 17.790
Manner 1.067 352 458 129 127
1998 Frauen 87.947 51.676 32.867 3.402
Manner 1.317 337 783 197
1999 Frauen 77.781 52.626 22.958 2.197
Manner 1.157 351 614 192
2000 Frauen 76.339 51.576 22.160 2.603
Manner 1.420 411 727 282
darunter Inlanderinnen
Frauen 67.651 45.463 19.722 2.466
Manner 1.217 319 637 261
darunter Auslénderinnen
Frauen 8.688 6.113 2.438 137
Manner 203 92 90 21

Quelle: Arbeitsmarktservice und Hauptverband der 6sterreichischen Sozialversicherungstréager.

1) Ab 1.Juli 1997 Karenzgeldbezieherlnnen nach dem Arbeitslosenversicherungsgesetz (ALVG) sowie
Karenzgeldbezieherlnnen nach dem Karenzgeldgesetz (KGG).
2) § 27, Abs. 1 ALVG = uberwiegend fiir verheiratete Mutter; § 27 Abs. 2 ALVG = Uberwiegend fiir alleinstehende Miitter oder
solche ohne Einkommen des Ehegatten; § 27, Abs. 3 ALVG = fir verheiratete Mitter bei niedrigem Einkommen des Ehegatten.
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Ausstattung der Einpersonenhaushalte

1999/2000 Tabelle 118
) Erwerbstétige Pensionistinnen
Einpersonen
Ausgewahlte Ausstattungspositionen | haushalte | Frayen bis | Manner bis | Frauen ab | Manner ab
. 1) Frauen Manner
insgesamt 39 Jahre 39 Jahre 40 Jahre 40 Jahre
Anzahl der Haushalte (in 1.000) 977,2 92,8 133,4 73,2 102,9 394,8 125,3
Von 100 Haushalten haben ...
Kommunikation
Telefonanschluss 81 58 65 94 59 96 83
Mobiltelefon 43 78 87 57 72 14 27
PC 26 45 70 26 35 3 19
Internet-Anschluss 12 11 37 4 18 1 6
Haushaltsgerite
Gefriergerat? 57 46 44 54 54 68 49
Geschirrspiilmaschine 29 37 38 40 42 21 25
Waschmaschine im Haushalt 84 89 57 80 90 96 72
Waschetrockner im Haushalt 10 12 8 17 18 10 4
Waschmaschine im Wohnhaus® 10 6 23 12 2 3 18
Keine Waschmaschine 5 5 16 2 5 1 6
Unterhaltungselektronik
TV-Gerat 94 93 86 93 95 97 97
Videorecorder 47 58 68 57 66 29 49
Videokamera 6 8 15 3 20 1 6
HiFi-Anlage 53 87 88 66 77 25 48
Mobilitat
PKW 43 69 65 56 72 22 45
Motorrad 3 2 11 1 11 0 1
Moped, Mofa 2 1 6 1 3 0 5
Fahrrad 53 75 72 69 59 38 40
Zeitkarte f. 6ffentl. Verkehrsmittel 33 34 24 22 16 43 23
Weder PKW noch Zeitkarte 31 12 26 26 16 39 37
Sonstiges
Private Kranken-/Unfallversicherung 32 29 45 38 56 24 26
Wertpapiere 11 16 18 10 20 5 8
Bankomatkarte 48 85 83 63 64 31 35
Kreditkarte 22 51 52 26 31 6 13

Quelle: Konsumerhebung.

1) Inklusive jener 54.800 allein lebenden Personen, welche weder erwerbstétig noch in Pension sind (z.B. Studenten).
2) Inlusive Kombination mit Kiithischrank.
3) Falls keine Waschmaschine im eigenen Haushalt.
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Lebenserwartung in guter Gesundheit”

September 1978, Dezember 1983 und 1991, Juni 1998 Tabelle 120
Alter Frauen Méanner
(vollendete
Jahre) 1978 1983 1991 1998 1978 1983 1991 1998
Lebenserwartung in guter Gesundheit (Jahre)
60 14,5 16,4** 17,5** 19,2** 12,6 13,7** 14,9** 16,6**
65 10,8 12,5 13,5 15,0 9,3 10,5 11,5 12,9
70 7,5 9,0 9,9** 11,1 6,7 7,6 8,5** 9,8**
75 4,8 6,0** 6,7* 7,6 4,5 5,1** 5,8** 6,9**
80 2,8 3,6** 3,9* 4,4* 2,8 3,2¢ 3,6 4,4
85 1,3 1,5% 1,5 1,7 1,3 1,4 1,6 1,7
Lebenserwartung in schlechter Gesundheit (Jahre)
60 4,8 3,4** 3,5 2,8* 3,1 2,5%* 2,6 2,0
65 4,4 3,2** 3,2 2,7 2,9 2,2%* 2,5 1,9%*
70 3,9 2,8* 2,9 2,4* 2,6 2,1* 2,3 1,7
75 3,2 2,4+ 24 2,1* 2,2 1,9* 1,9 1,4*
80 2,4 1,7** 1,8 1,7 1,7 1,5 1,4 1,0
85 1,0 0,8 0,9 0,8 0,9 0,9 0,7 0,6
Anteil der Lebensjahre in guter Gesundheit an der restlichen Lebenserwartung in %

60 75 83** 83 87** 80 85** 85 89**
65 71 80** 81 85** 76 83** 82 87
70 66 76** 77 82** 72 78** 79 85**
75 60 71 73 78* 67 73 75 83**
80 54 67** 68 72 61 68 72 81*
85 56 65 61 66 59 62 68 74

Quelle: Analysen von Doblhammer, Gabriele/Kytir, Josef: "Kompression" oder "Expansion” der Morbiditat?
Trends in der Lebenserwartung élterer Menschen in guter Gesundheit 1978 bis 1998: In: Demographische Informationen
1997/1999, S. 71 - 79.
1) Aus methodischen Griinden beziehen sich die Angaben auf die Lebenserwartung bis zum 90. Lebensjahr. Empirische Basis
der Angaben zum Gesundheitszustand ist die Mikrozensusfrage (iber die subjektive Beurteilung der eigenen Gesundheit. Eine
Einschatzung des Gesundheitszustands als "sehr gut", "gut" oder "mittelmaRig" wird mit "guter Gesundheit" klassifiziert, eine

Einschéatzung des Gesundheitszustands als "schlecht" oder "sehr schlecht" wird zu "schlechter Gesundheit"
zusammengefasst.

*) Statistisch signifikante Veranderung zum vorangehenden Jahr (Signifikanzniveau 90%).

**) Statistisch signifikante VVeranderung zum vorangehenden Jahr (Signifikanzniveau 95%).
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Haufigkeit von gesundheitlichen Beschwerden

September 1991 und 1999 Tabelle 121
Haufigkeit von gesundheitlichen Beschwerden”
Personen
Alter insgesamt Keine Mindestens davon
(vollendete eine 1 3 4 und mehr
Jahre) 1991 1999 | 1991 | 1999 | 1991 | 1999 | 1991 | 1999 | 1991 | 1999 | 1991 | 1999 | 1991 | 1999
in 1.000 in %

Frauen 3.317,3 4.0849 454 413 546 587 19,0 206 12,0 12,9 7,7 8,1 15,8 17,1
bis 14 506,5 6606 830 650 170 350 11,8 17,5 3,8 8,3 0,8 3,4 0,5 59
15-29 7284 749,7 622 525 378 475 19,3 20,8 9,2 11,7 47 6,2 46 8,8
30-44 705,1 9742 471 439 529 56,1 225 240 13,8 13,4 7.1 7,4 9,6 11,2
45-59 582,7 7613 29,0 309 71,0 691 21,1 220 155 154 113 98 232 219
60-74 5245 5799 186 238 814 762 203 193 166 150 131 12,0 314 299
75 u. m. 270,1 359,3 13,2 17,3 86,8 827 15,8 15,9 141 14,3 12,4 12,7 445 398
Ménner 3.056,5 3.836,2 53,6 46,9 464 531 205 21,8 10,8 12,6 6,0 7,0 9,1 11,8
bis 14 538,1 6955 826 66,2 174 338 114 178 3,5 73 2,0 3,9 0,6 4,8
15-29 7549 758,99 69,1 58,9 309 411 19,8 201 6,1 10,3 2,3 4,3 2,6 6,4
30-44 704,3 9921 526 481 474 51,9 239 246 12,2 12,4 59 6,2 6,3 8,6
45-59 553,0 749,3 33,1 340 669 66,0 250 234 16,7 16,6 90 103 152 157
60-74 3715 4744 259 266 74,1 734 233 234 171 16,7 11,9 10,2 24,0 231
75 u. m. 134,7 166,0 15,9 20,0 84,1 80,0 17,4 17,3 17,0 16,4 14,8 124 37,8 33,9

Quelle: Mikrozensus.
1) 1991: Unbekannt-Werte nicht gesondert ausgewiesen, 1999: Keine Unbekannt-Falle.
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Art der gesundheitlichen Beschwerden

September 1999 Tabelle 122
Personen mit Beschwerden
Art der gesundheitlichen Beschwerde" Frauen Manner
in 1.000 in % in 1.000 in %

Schlafstérungen 4947 12,1 338,5 8,8
Wetterempfindlichkeit 506,2 12,4 305,7 8,0
Schwéche/ Mudigkeit 384,1 9,4 2427 6,3
Nervositat 288,5 7.1 195,0 5,1
Niedergedriicktheit 164,1 4,0 103,9 2,7
Schwindel 274,0 6,7 159,6 4,2
Kreislaufstérungen 530,8 13,0 263,7 6,9
Ubelkeit/ Appetitlosigkeit 81,6 2,0 46,8 1,2
Kopfschmerzen/ Migrane 577,3 14,1 350,6 9,1
Sehstérungen 302,5 7,4 240,3 6,3
Hérstérungen 155,3 3,8 155,9 41
Zahnschmerzen/ Schlechte Zéhne 135,6 3,3 132,4 3,5
Husten 160,9 3,9 155,4 4,1
Herzbeschwerden 205,3 50 160,4 4,2
Atembeschwerden 165,0 4,0 145,7 3,8
Magen-, Verdauungsbeschwerden 218,8 5,4 177.4 4.6
Unterleibsschmerzen 62,1 1,5 - -
Rucken-, Kreuzschmerzen 847.8 20,8 793,0 20,7
Gelenks-, Nerven-, Muskelschmerzen (Hifte, Bein) 4490 11,0 368,4 9,6
Gelenks-, Nerven-, Muskelschmerzen (Schulter, Arm) 3191 7,8 2448 6,4
Gehbehinderung 146,1 3,6 120,8 3,1
Beinleiden 286,8 7,0 161,4 4,2
Auffallige Gewichtsabnahme 0,0 0,0
Auffallige Gewichtszunahme 0,0 0,0
Beschwerden durch Hauterkrankungen 81,1 2,0 711 1,9
Beschwerden durch Allergien 203,9 50 1731 4,5
Sonstige Beschwerden 1421 3,5 127,9 3,3
Personen insgesamt 4.084,9 3.836,2

Quelle: Mikrozensus.
1) Mehrfachangaben maglich.
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Haufigkeit der Erkrankungen

September 1991 und 1999 Tabelle 123
Haufigkeit der Erkrankungen”
Personen
Alter insgesamt Keine Mindestens eine davon
(vollendete 1 3 4 und mehr
Jahre) 1991 1999 1991 1999 1991 1999 1991 1999 | 1991 1999 | 1991 1999 | 1991 1999
in 1.000 in %
Frauen 3.317,3 4.084,9 53,2 50,3 42,6 49,7 26,5 32,7 10,1 10,9 3,6 3,8 2,4 2,4
bis 14 506,5 660,6 48,4 47,0 46,5 53,0 28,4 36,4 10,9 11,6 4.6 3,6 2,6 1,4
15-29 728,4 749,7 57,3 50,9 40,2 491 26,9 34,8 9,0 10,4 2,8 2,8 1,5 1.1
30-44 705,1 974,2 55,7 54,3 413 457 27,8 31,9 9,2 9,4 29 2,8 1,3 1,6
45-59 582,7 761,3 55,0 51,2 41,4 48,8 25,5 31,7 10,0 10,4 37 3,7 2,2 3,0
60-74 5245 579,9 52,9 49,9 41,6 50,1 23,6 29,9 10,8 11,8 3,8 4.8 34 3,6
75 u.m. 270,1 359,3 417 43,1 49,9 56,9 26,1 30,0 12,7 13,7 52 7,0 59 6,1
Manner 3.056,5 3.836,2 53,2 50,4 42,7 49,6 27,2 33,7 9,9 10,7 3,7 3,3 1,9 1,9
bis 14 538,1 695,5 47 4 47,0 457 53,0 26,3 35,5 12,3 11,9 45 3,6 2,5 2,0
15-29 7549 758,9 57,8 52,8 39,5 47,2 26,9 34,5 8,4 9,2 3,3 24 0,9 1,2
30-44 704,3 9921 54,1 52,3 440 47,7 30,2 33,7 10,1 10,4 2,6 24 1,1 1,2
45-59 553,0 749,3 51,5 50,8 43,8 49,2 27,2 33,2 9,8 9,9 4,6 4,0 2,2 21
60-74 371,56 474 4 56,6 50,3 39,1 49,7 247 30,9 8,5 11,6 3,1 4,0 2,8 3,2
75 u.m. 134,7 166,0 446 417 48,1 58,3 244 33,2 12,2 15,1 6,6 6,2 49 3,8

Quelle: Mikrozensus.

1) 1991: Unbekannt-Werte nicht gesondert ausgewiesen, 1999: Keine Unbekannt-Félle.
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Art der Erkrankung

September 1999 Tabelle 124
Personen mit Erkrankungen
Art der Erkrankung” Frauen Méanner
in 1.000 in % in 1.000 in %

Zuckerkrankheit 41,3 1,0 36,1 0,9
Erhohter Blutdruck 107,2 2,6 73,9 1,9
Niedriger Blutdruck 55,9 1,4 17,5 0,5
Herzinfarkt 7,0 0,2 13,0 0,3
Andere Herzkrankheiten 61,7 1,5 57,2 1,5
HingefaRerkrankungen (Schlaganfall) 21,9 0,5 19,8 0,5
Venenentziindung, -thrombosen, Krampfadern 57,4 1,4 24,3 0,6
Augenkrankheiten 69,1 1,7 43,2 1.1
Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten (auch Schwerhérigkeit) 133,7 33 119,0 3,1
Erkaltungskrankheiten, Grippe, Angina, Akute Bronchitis 1.249,3 30,6 1.131,9 29,5
Chronische Bronchitis, Lungenemphysem 31,4 0,8 38,4 1,0
Lungenasthma 19,1 0,5 27,6 0,7
Lungenentziindung 32,7 0,8 31,4 0,8
Magen- und Zwdlffingerdarmgeschwiire 28,8 0,7 19,8 0,5
Andere Magenkrankheiten (z.B. Gastritis) 53,9 1,3 45,4 1,2
Darmerkrankungen 94,0 23 79,8 2,1
Gallenblasenentziindung, Gallensteine 27,3 0,7 15,2 0,4
Leberkrankheiten 9,0 0,2 11,3 0,3
Nierensteine, Nierenentziindung 30,5 0,7 32,0 0,8
Stoffwechselstérungen (z.B. Gicht) 19,8 0,5 14,9 0,4
Hautallergien 45,0 1,1 21,2 0,6
Sonstige Hautkrankheiten 20,0 0,5 29,7 0,8
Schéden an der Wirbelséaule 125,5 3,1 147,4 3,8
Erkrankungen der Gelenke (Hiifte, Bein) 113,0 2,8 92,0 2,4
Erkrankungen der Gelenke (Schulter, Arm) 58,6 1,4 52,1 1,4
Geféalstérungen an den Beinen 33,4 0,8 24,8 0,6
Gelenksrheumatismus 43,0 1,1 249 0,6
Nervenentziindung, Neuralgien ,Ischias 44 1 1.1 37,2 1,0
Gynékologische Erkrankungen 90,7 2,2 - -
Prostataerkrankungen - - 38,3 1,0
Kinderkrankheiten (z.B. Rételn, Masern, Scharlach,

Keuchhusten, Feuchtblattern, Mumps) 18,5 0,5 25,3 0,7
Knochenbriiche 58,8 1,4 61,3 1,6
Prellungen, Zerrungen, Quetschungen 51,1 1,3 97,6 2,5
Andere Verletzungen 39,4 1,0 104,4 2,7
Sonstige Krankheiten 230,2 5,6 209,1 5,5
Personen insgesamt 4.084,9 3.836,2

Quelle: Mikrozensus.
1) Mehrfachangaben méglich.
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Altersstandardisierte Krebsinzidenz"

Tabelle 125
Krebser- Lokalisation (ICD/9)
krankungen
insgesamt Magen Colorectum Lunge Mamma Uterus
Frauen (auf 100.000)
1985 309,6 21,6 40,8 14,4 74,9 45,5
1990 312,8 18,4 41,8 16,2 78,1 36,9
1995 311,3 15,6 39,6 18,2 87,1 32,2
1996 309,2 14,2 38,5 19,3 90,2 29,9
1997 306,6 13,8 39,3 19,3 90,2 29,3
1998 301,7 12,1 37,3 19,5 89,0 28,7
Krebser- Lokalisation (ICD/9)
krankungen
insgesamt Magen Colorectum Lunge Prostata
Méanner (auf 100.000)

1985 4133 41,0 57,9 82,4 57,4
1990 432,5 35,5 65,3 77,2 65,5
1995 4313 27,3 63,3 70,3 88,3
1996 4441 25,9 67,1 69,8 93,3
1997 4391 24,5 64,2 67,9 95,1
1998 430,0 22,9 61,4 64,6 96,5

Quelle: Osterreichisches Krebsregister.

1) Als Standardbevélkerung wurde die EUROPE-Standardbevélkerung der WHO verwendet.
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Koérperlich beeintrachtige Personen nach Beeintrichtigungsarten

Juni 1995 Tabelle 127
Kérperlich beeintréchtigte
Beeintrachtigungen (Auswabhl) Frauen Manner Frauen Manner
in 1.000 in% "
Sehbeeintriachtigte Personen
Nicht behoben:
Kurzsichtigkeit 58,6 41,7 1,6 1,2
Weitsichtigkeit 51,4 35,6 1,4 1,0
Alterssichtigkeit 62,3 33,6 1,7 1,0
Weit-/Alterssichtigkeit zusammen 113,7 69,1 3,1 2,0
Grauer Star 83,6 31,9 2,3 0,9
Grlner Star 22,2 12,8 0,6 0,4
Star zusammen 101,4 42,8 2,8 1,2
Farbenblindheit 2,0 7,8 0,1 0,2
Anderes (z.B. Astigmatismus) 241 21,8 0,7 0,6
Praktische Blindheit 4,4 3.4 0,1 0,1
Volle Blindheit an einem Auge 13,3 17,3 0,4 0,5
Volle Blindheit an beiden Augen 2,1 2,5 0.1 0.1
Sehbeeintrachtigungen insgesamt 324,0 208,4 .
Sehbeeintrichtigte insgesamt ? 244,2 163,1 6,7 4,7
Behoben:
Kurzsichtigkeit 696,5 550,0 19,0 16,0
Weitsichtigkeit 4423 3541 12,1 10,3
Alterssichtigkeit 406,2 298,3 11,1 8,7
Weit-/Alterssichtigkeit zusammen 848,6 652,5 231 18,9
Anderes (z.B. Astigmatismus) 53,7 47,6 1,5 1,4
Personen insgesamt 2 1.4956 1.184,5 40,8 34,3
Hoérbeeintrachtigte Personen
Taubheit an beiden Ohren 53 3,8 0,1 0,1
Schwerhérigkeit an beiden Ohren 85,4 92,4 2,3 2,7
Taubheit an einem Ohr 25,0 16,7 0,7 0,5
Schwerhérigkeit an einem Ohr 67,4 69,7 1,8 2,0
Probleme, einem Gesprach (2 oder mehr Personen) zu
folgen 46,1 50,2 1,3 1,5
Hérgerdusche 20,5 22,9 0,6 0,7
Hérbeeintrachtigungen insgesamt 2497 255,7 . .
Hérbeeintrichtigte insgesamt ? 223,3 232,8 6,1 6,8
Bewegungsbeeintrachtigte Personen
Daumen anders beeintrachtigt 1,5 3,8 0,0 0,1
Sonstiger Finger fehlt 52 21,2 0,1 0,6
anders beeintrachtigt 4,2 8,7 0,1 0,3
Eine Hand anders beeintrachtigt 10,2 13,8 0,3 0,4
Beide Hande anders beeintrachtigt 11,5 7,4 0,3 0,2
Ein Arm fehlt 1,7 53 0,0 0,2
anders beeintrachtigt 17,3 17,3 0,5 0,5
Beide Arme anders beeintrachtigt 16,9 6,7 0,5 0,2
Ein FuB fehlt 47 5,9 0,1 0,2
anders beeintrachtigt 27,2 30,0 0,7 0,9
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Koérperlich beeintrachtige Personen nach Beeintrichtigungsarten

Juni 1995 Tabelle 127 (Schluss)
Kérperlich beeintréchtigte
Beeintrachtigungen (Auswabhl) Frauen Manner Frauen | Manner
in 1.000 in% "
Ein Bein fehlt 6,0 9,2 0,2 0,3
anders beeintrachtigt 40,8 38,0 1.1 1.1
Beide Beine fehlen 9,4 4,7 0,3 0,1
anders beeintrachtigt 62,4 35,8 1,7 1,0
Halbseitige Lahmung 8,0 6,0 0,2 0,2
Querschnittladhmung 1,1 3,0 0,0 0,1
Bewegungsbeeintrachtigungen insgesamt 2841 257,7 . .
Bewegungsbeeintriachtigte insgesamt 2 246,6 229,3 6,7 6,7
Grad der Bewegungsbeeintrachtigung
leicht 13,7 36,0 0,4 1,0
mittel 117,0 109,6 3,2 3,2
schwer 115,9 83,7 3,2 2,4
Chronisch kranke Personen
Herzkrankheiten 103,0 79,9 2,8 2,3
Hoher Blutdruck 195,2 129,1 5,3 3,7
Niedriger Blutdruck 104,7 35,5 2,9 1,0
GefaR-, Durchblutungsstérungen (in den Beinen) 146,2 75,2 4,0 2,2
Schlaganfall (einschl. sonstiger HirngefalRerkrankungen) 28,9 24,8 0,8 0,7
Herz-, Kreislaufstérungen (zusammen) 456,4 275,3 12,4 8,0
Wirbelsaulenschaden 308,5 2548 8,4 7,4
Rheuma, Gicht, Ischias 180,7 110,0 4,9 3,2
Allergie 128,4 109,8 3,5 3.2
Atmungsbehinderung (Asthma) 66,9 72,6 1,8 2,1
Zuckerkrankheit 69,0 48,2 1,9 1,4
Hautkrankheit 25,2 22,9 0,7 0,7
Sprechstérungen (einschl. Stummheit) 71 8,3 0,2 0,2
Andere chronische Krankheit 127,8 92,8 3,56 2,7
Chronische Krankheiten insgesamt 1.491,5 1.063,9 . .
Chronisch Kranke insgesamt ? 935,9 726,9 25,5 211

Quelle: Mikrozensus.
1) Bezogen auf die Wohnbevélkerung insgesamt.

2) Personen mit mindestens einer dieser Beeintrachtigungen. Da Mehrfachangaben méglich waren, ist die Summe der
Beeintrachtigungen/Krankheiten héher als die Zahl der beeintrachtigten Personen.
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Raucherinnen

Marz 1972, September 1979 und 1986, Dezember 1997 Tabelle 128
Frauen Manner
Rauchfrequenz, Rauchartikel 1972 1979 1986 | 1997" | 1972 1979 1986 | 1997"
in %
Personen ab 16 Jahren insgesamt
(in 1.000) 29204 3.011,5 3.0399 3.360,5 24090 25484 2680,0 3.0850
darunter:
Raucherlnnen (in 1.000) 383,1 513,9 647,8 7841 1.0916 1.0464 1.072,4 1.107,6
13,1 171 21,3 23,3 45,3 411 40,0 35,9
Rauchfrequenz
Davon rauchen ...
taglich 74,9 79,7 82,0 80,5 85,4 86,0 86,4 83,6
regelmaBig, aber nicht taglich 4.4 3,2 2,6 4.6 4,2 3,0 2,2 4.6
gelegentlich 20,7 171 15,4 14,9 10,4 11,0 11,4 11,8
Rauchartikel
Davon rauchen ...
Zigaretten 99,1 98,9 99,9 94,1 94,8 96,9
Pfeife - 0,1 0,1 3,6 29 1.4
Zigarren 0,1 0,1 - 2,0 1,8 1,7
Rauchartikel unbekannt 0,8 0,8 - 0,3 0,5 -

Quelle: Mikrozensus.
1) Keine Unbekannt-Falle.
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Krankenstandstage

Tabelle 129
Auf 1.000 Erwerbstatige Durchschnittsdauer
Alter (vollendete Jahre) entfallende Tage" eines Falles in Tagen"
Frauen Manner Frauen Ménner

1975 13.313 15.897 16,9 16,8
1980 15.503 18.741 16,7 16,7
1985 13.670 16.708 14,3 15,2
1990 13.836 16.163 12,9 13,7
1995 13.367 16.056 12,9 13,5
1996 12.625 15.089 12,5 13,2
1997 11.921 14.191 12,0 12,7
1998 11.949 14.258 12,0 13,0
1999 13.206 15.432 12,0 12,9
2000 13.049 14.942 12,1 13,0
bis 19 12.921 13.764 6,8 7,6

20-34 9.976 12.331 9,2 10,1

35-49 12.916 13.773 13,7 13,9

50-64 24.014 24.752 21,3 23,1

65 u.m. 12.945 11.511 27,3 22,3

Quelle: Hauptverband.
1) Erfasster Personenkreis: Alle Angestellten und Arbeiterlnnen (ohne pragmatisierte Bedienstete). Alle Krankenstande in
Kalendertagen, fiir die eine arztliche Bestatigung ausgestellt wurde.
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Personen mit nicht tédlichen Unféllen

Dezember 1997 Tabelle 130
Alter (vollendete Jahre)
Unfallart” insgesamt bis 14 15-24 | 2559 | 60 und mehr
in 1.000 in %
Frauen 3.690,0 16,4 11,4 494 22,8
Unfélle im Verkehr 24,0 6,7 15,9 54,8 22,5
Unfalle bei der Arbeit 22,4 1,3 15,4 77,8 54
Unfalle beim Sport 85,4 24,9 16,5 47,4 11,1
Freizeitunfalle 90,0 21,7 10,4 421 25,8
Hausliche Unfalle 128,0 3.1 58 492 420
Unfalle zusammen 349,8 13,3 10,9 49,1 26,6
Manner 3.451,0 18,3 12,4 53,1 16,3
Unfalle im Verkehr 30,9 2,6 27,2 61,8 8,4
Unfalle bei der Arbeit 84,9 0,8 17,9 77,3 4,0
Unfalle beim Sport 1413 20,5 21,1 50,5 7.9
Freizeitunfalle 113,5 25,6 13,1 47,5 13,8
Hausliche Unfalle 711 9,2 10,2 57,2 234
Unfélle zusammen 441,6 15,0 171 56,8 11,2

Quelle: Mikrozensus.

1) Mehrfachnennungen mdglich.
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Verungliickte im StraBenverkehr

Tabelle 131

| Alter (vollendete Jahre) | 1975 1980 1985 1990 1995 2000
bis4  zusammen 1.168 950 946 980 833 699
Frauenanteil in % 41,9 42,9 431 43,7 448 459
5-14  zusammen 6.219 5.142 4174 3.908 3.457 3.482
Frauenanteil in % 38,9 38,1 39,2 423 429 43,6
15-24 zusammen 24.712 26.520 26.089 22.346 16.156 17.034
Frauenanteil in % 242 27,1 29,5 33,3 37,2 40,4
25-34 zusammen 11.482 9.679 9.302 12.273 11.767 11.427
Frauenanteil in % 29,4 31,6 33,1 35,3 37,2 41,4
35-44 zusammen 7.519 7.593 6.862 7.339 6.752 8.749
Frauenanteil in % 31,5 34,3 38,1 39,9 41,2 42,1
45-54 zusammen 6.672 5.186 5.293 6.054 5.316 5.723
Frauenanteil in % 36,7 36,9 37,4 417 43,6 43,9
55-64 zusammen 4.681 4.003 3.939 3.880 3.486 4.185
Frauenanteil in % 40,9 457 443 443 427 454
65 u.m. zusammen 5.875 5.000 4.435 4.973 4.169 4.572
Frauenanteil in % 46,3 50,6 52,4 54,6 53,8 52,8
Insgesamt " 68.348 64.367 61.338 62.041 51.974 55.905
Frauenanteil in % 31,8 33,6 35,3 38,4 40,6 42,9

Quelle: Verkehrsstatistik (StraRenverkehrsunfalle mit Personenschaden).
1) EinschlieBlich Verunglickter unbekannten Alters und Geschlechts.
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Zeitverwendung: Ausgewdhlte Téatigkeiten im Wochenschnitt nach dem Alter

Marz und September 1992 Tabelle 135
Alter (vollendete Jahre)
Ttigkeiten” Insgesamt? |  10-19 20-29 30-44 4559 | 60 und mehr
(Auswahl)
Stunden, Minuten pro Tag (bezogen auf Ausiibende und Nicht-Ausiibende)
Frauen
Erwerbstatigkeit 2,17 1,23 3,52 3,30 2,41 0,15
Lernen und Ausbildung 0,42 4,23 0,31 0,07 0,03 0,02
Haushalt”, Kinder, Pflege 4,54 1,21 4,37 5,59 5,56 5,04
Hausarbeiten 4,14 1,11 3,15 4,52 5,33 4,50
Handwerkliche Tatigkeiten 0,03 0,01 0,04 0,03 0,04 0,01
Kinderbetreuung 0,33 0,08 1,17 1,00 0,13 0,07
Pflege, Betreuung Erwachsener 0,05 0,02 0,01 0,04 0,07 0,07
Freizeit 4,44 5,14 4,13 3,40 4,22 6,03
darunter:
Familie, soziale Kontakte 1,07 1,15 1,24 0,59 1,00 1,04
Medienkonsum 2,14 2,16 1,42 1,42 2,06 3,08
darunter:
Lesen - Tageszeitung, Zeitschriften 0,20 0,19 0,13 0,15 0,18 0,32
TV/Video 1,47 1,45 1,25 1,24 1,43 2,25
Sport, Bewegung im Freien 0,30 0,37 0,27 0,24 0,28 0,36
Hobbys, Spiele 0,22 0,34 0,15 0,14 0,19 0,31
Schlafen und Personliches 11,24 11,39 10,48 10,44 10,57 12,36
Manner
Erwerbstatigkeit 4,40 1,54 5,55 6,49 5,54 1,04
Lernen und Ausbildung 0,49 3,58 0,47 0,09 0,03
Haushalt®, Kinder, Pflege 1,54 0,46 1,25 1,56 2,04 3,11
Hausarbeiten 1,21 0,36 0,53 1,09 1,30 2,38
Handwerkliche Tatigkeiten 0,19 0,07 0,16 0,23 0,26 0,21
Kinderbetreuung 0,11 0,01 0,13 0,22 0,05 0,05
Pflege, Betreuung Erwachsener 0,03 0,03 0,03 0,02 0,03 0,06
Freizeit 5,27 5,53 5,18 4,32 5,02 7,01
darunter:
Familie, soziale Kontakte 1,19 1,15 1,45 1,09 1,10 1,16
Medienkonsum 2,29 2,13 2,04 2,09 2,32 3,36
darunter:
Lesen - Tageszeitung, Zeitschriften 0,23 0,13 0,15 0,18 0,23 0,45
TV/Video 1,57 1,49 1,40 1,45 2,01 2,36
Sport, Bewegung im Freien 0,45 1,01 0,40 0,32 0,36 1,07
Hobbys, Spiele 0,19 0,50 0,15 0,12 0,10 0,20
Schlafen und Personliches 11,10 11,28 10,34 10,34 10,58 12,40

Quelle: Mikrozensus.

1) EinschlieBlich zugehdriger Wegzeiten.

2) Personen ab 10 Jahren.

3) EinschlieRlich handwerklicher Tatigkeiten und Gartenarbeit.
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Lesen von Biichern, Tageszeitungen und Zeitschriften

Dezember 1985, 1992 und September 1998 Tabelle 137
1985 1992 1998
Blcherlesen: Zeitaufwand pr.o Woche, Bevo.rzugt.e Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner
Lesestoffe; Lesen von Tageszeitungen und Zeitschriften
in %
Lesen von Biichern
Zeitaufwand pro Woche "
Keine Zeit 25,2 30,6 36,0 45,8 38,1 52,5
Weniger als 1 Stunde 10,6 121 13,5 14,0 10,6 11,3
1 -3 Stunden 32,4 29,8 28,2 23,9 29,5 223
4 -7 Stunden 18,9 16,1 14,7 10,3 13,7 8,8
8 oder mehr Stunden 11,8 10,2 7,0 53 8,2 5,0
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5
Bevorzugte Lesestoffe 2
Unterhaltungsliteratur 66,3 421 53,3 28,4 59,3 36,6
Klassische Literatur 10,4 8,3 11,1 8,7 12,4 9,9
Gegenwartsliteratur 15,0 13,9 16,0 13,0 15,7 12,7
Biographien 19,9 27,2 17,3 14,1 13,7 8,6
Kinder- und Jugendbiicher 15,5 14,6 16,9 18,7 19,3 15,8
Geschichte, Politik 14,7 221 15,3 28,4
Kunst, Kultur (Sachbuch) 12,8 12,5 16,2 19,8
Sport, Gesundheit 16,9 17,5 13,9 19,2
Psychologie, Paddagogik, Lebenshilfe 15,9 7.9
Frau in der Gesellschaft 10,2 0,4
Esoterik . . 7,5 3,0
Naturwissenschaft, Technik, 10,1 26,3 13 31.8
Hobby, Heimwerken 7,6 13,9
Reisen, Geographie . . 19,1 20,2 16,7 20,7
Sachbiicher 28,5 50,3 . . . .
Sonstige Bicher 20,3 18,4 13,2 14,2
Personen ab 6 Jahren, die eine Lesezeit fiir Biicher
angegeben haben 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 2.198,1 1.786,1 2.044,0 1.571,0 2.369,9 1.695,3
Lesen von Tageszeitungen und Zeitschriften
Bevorzugte Lektiire ?
Tageszeitungen 64,0 73,8 65,3 71,9 63,5 69,3
Wochenzeitungen . . 35,8 35,4 38,7 37,1
Nachrichten-, Wirtschaftsmagazine 8,8 12,1 71 14,4 9,6 16,8
Wochen - und Monatsmagazine, lllustrierte 39,0 20,8 32,7 18,5 33,2 17,9
Fach- und Hobbyzeitschriften 7.9 20,0 9,1 20,1 15,6 29,4
Comics . . 4.1 7,4 6,2 9,6
Nichts davon 23,6 19,8 17,4 14,0 15,3 12,6
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5

Quelle: Mikrozensus.

1) Personen mit unbekanntem Zeitaufwand sind nicht gesondert ausgewiesen (1985, 1992); 1998 keine Unbekannt-Falle.

2) Da Mehrfachangaben mdglich waren, ergibt die Summe der Werte mehr als 100%.
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Teilnahme an kulturellen Veranstaltungen, Kinobesuch

Dezember 1985, 1992 und September 1998 Tabelle 138
1985 1992 1998
Teilnahme an k;:t}u()rs:z:c\:]eranstaltungen, Frauen Ménner Frauen Ménner Frauen Ménner
in %
Kulturelle Veranstaltungen”?
Theater 26,2 21,1 27,5 21,4 30,4 23,2
Kleinblihnen, Kabarettveranstaltungen 13,1 11,9 16,3 14,6 20,2 17,6
Opern, Operetten 17,9 13,2 12,5 8,9 14,6 10,2
Musicals . . 11,3 8,6 17,8 12,0
Klassische Konzerte 9,2 7,6 9,7 8,4 12,0 9,3
Volks- und Blasmusikkonzerte . . 16,2 18,2 17,5 18,7
Pop-, Rock-, Jazzkonzerte 14,4 15,2 12,3 14,1 15,0 16,0
Museen, Ausstellungen bildender Kunst . . . . 25,4 23,6
Museen, Ausstellungen zeitgenéssischer Kunst . . 20,9 20,4 . .
Andere Museen und Ausstellungen 30,1 31,3 26,3 26,9 25,6 247
Lesungen, Vortrage . . . . 15,5 13,9
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5
Kinobesuch
Mindestens 1 mal im Monat 8,8 13,9 7,2 8,5 10,4 11,6
Seltener 20,5 24,0 21,7 23,8 27,8 28,5
Nie 68,2 60,0 69,3 65,9 61,8 59,9
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0
absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5

Quelle: Mikrozensus.

1) Mindestens einmal jahrlich.

2) Da Mehrfachangaben méglich waren, ergibt die Summe der Werte mehr als 100%.

3) 1985 und 1992 Unbekannt-Werte nicht gesondert ausgewiesen, 1998 keine Unbekannt-Falle.
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Ausgeiibte Freizeittitigkeiten, Aktive Betatigung in Vereinen oder Gruppen

Dezember 1985, 1992 und September 1998 Tabelle 139
1985 1992 1998
Freizeittatigkeiten; Aktl(\;eruileot;?gung in Vereinen oder Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner
in %

Ausgeiibte Freizeittatigkeiten
Musizieren 10,8 12,2 8,6 9,3 9,7 9,8
Gesang 7.5 55 6,4 3,6 6,5 3,8
Tanz 13,2 11,9 6,5 4,2 6,2 3,3
Theater spielen 0,9 0,9 1,0 0,8 1,0 0,9
Zeichnen, Malen, Bildhauerei 71 6,3 7,8 4,7 10,4 6,3
Fotografieren, Filmen 10,4 23,2 7.9 18,1 12,8 18,3
Kunsthandwerkliche Tatigkeit (z.B. Seidenmalerei) 4.4 3.1 71 1,8 6,4 1,6
Handarbeiten, Nahen 54,2 18,8 39,5 1,6 38,1 1,3
Handwerkliche Tatigkeiten (z.B. ,Do it Yourself'-
Heimwerken) . . 7,8 22,8 59 29,9
Gartenarbeit . . . . 38,7 28,8
Fahrzeug pflegen, reparieren . . . . 6,3 33,3
Weiterbildung, Sprachen lernen . . . . 11,3 10,0
Computerspiele 1,4 5,6 52 15,4 9,1 17,2
(Andere) Tatigkeiten am PC/Laptop . . . . 50 11,9
Sammeln (z.B. Briefmarken, Miinzen) . . . . 46 7,9
Kartenspiele, Gesellschaftsspiele, Schach 54,8 79,0 443 54,7 25,7 28,7
Spazieren gehen, Einkaufsbummel, Auslagen ansehen . . . . 62,3 39,7
Ausfliige . . . . 41,7 38,3
Diskothekenbesuch, Clubbing . . . . 8,8 10,8
Lokalbesuch, Ausgehen . . . . 25,9 34,7
Saunabesuch . . . . 7.8 9,0
Mit nicht im eigenen Haushalt lebenden Verwandten
zusammen sein . . . . 39,3 32,9
Mit Freunden oder Bekannten zusammen sein . . . . 65,4 64,2
Religiése Betatigung (z.B.Gottesdienst, Gebet) . . . . 221 16,6
Keine derartige Tatigket 247 27,0 31,0 32,2 3,2 3,2
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5

Aktive Betitigung in Vereinen oder Gruppen "
Kinstlerischer Art 59 10,3 3,6 4,3 4.5 51
Sportlicher Art 8,1 223 7,5 15,1 11,2 22,2
Sozialer Art . . . . 3,8 8,3
Freizeitverein 6,7 10,7 7,8 11,1 . .
Seniorenverein . . . . 4.3 2,7
Fir Jugendliche 1,5 1,9 2,0 1,8 2,2 1,8
Sonstige Vereine . . . . 51 9,5
Nichts davon 79,8 61,0 81,7 71,9 73,7 58,9
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5

Quelle: Mikrozensus.
1) Da Mehrfachangaben méglich waren, ergibt die Summe der Werte mehr als 100%.
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Ausgeiibte Sportarten

Dezember 1985, 1992 und September 1998 Tabelle 140
1985 1992 1998
Sportarten1) Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner
in %

Wandern, Bergwandern 34,2 36,3 443 452 443 46,3
Klettern 1,6 3,9 53 9,7 1,3 3,3
Laufen, Joggen 5,6 9,8 9,4 15,2 13,6 19,3
Rad fahren 25,7 29,7 42,4 47,5 57,3 61,7
Mountain Biking . . . . 5,1 13,2
FuBball 0,6 17,6 1,3 17,9 1,9 21,1
Volleyball . . . . 4,5 49
Andere Teamspiele (z.B. Hand-, Basketball) 3.4 4,9 6,1 9,0 2,8 5,8
Gerate-, Bodenturnen 12,2 7,0 3,6 3,1 5,8 4,0
Gymnastik, Fitness, Aerobic 211 7,5 20,4 8,6
Fitness-, Krafttraining an Geraten . . 4,0 8,7
Ferndstliche Kampfsportarten . . 21 7,0 1,0 1,7
Schwimmen 423 44,8 46,6 46,7 53,4 53,5
Segeln, Surfen . . 1,9 4.4 2,3 4.6
Andere Wassersportarten 2,2 3,8 1,3 3,2 1,5 3,0
Tennis 6,7 11,2 8,7 14,5 9,8 15,8
Reiten 1,8 1,3 3,3 1,8 4.8 2,2
Golf . . 0,7 1,2 1,2 2,1
Alpinschifahren 28,1 39,7 27,3 37,8 34,5 43,8
Snowboarden . . . . 8,3 11,3
Schilanglauf, Tourenschilauf 11,1 13,7 11,6 14,4 16,4 19,8
Eis laufen, Eishockey 9,6 12,5 15,5 14,2 27,4 25,6
Inline-, Roller-Skating, Skateboard 20,5 21,3
Sonstige Sportarten . . . . 12,8 18,3
Personen ab 6 Jahren 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

absolut in 1.000 3.2111 2.862,3 3.120,7 2.805,3 3.826,2 3.569,5

Quelle: Mikrozensus.

1) Da Mehrfachangaben méglich waren, ergibt die Summe der Werte mehr als 100%.
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Reiseintensitit

Dezember 1987, 1990 und 2000

Tabelle 141

Frauen

Manner

mit mind. einer Reise
(in %)"

mit mind. einer Reise
in Unterkunft gegen
Entgelt (in %)"?

mit mind. einer Reise
(in %)"

mit mind. einer Reise
in Unterkunft gegen
Entgelt (in %)"?

1987 | 1990 | 2000

1987 | 1990 | 2000

1987 | 1990 | 2000

1987 | 1990 | 2000

Alter (vollendete Jahre)
bis 6

7-14

15-19

20-29

30-39

40-49

50-59

60-69

70u. m.

Familienstand
Ledig
Verheiratet
Verwitwet
Geschieden

33,8 364 551
456 522 672
475 52,7 606
50,1 48,4 582
532 534 621
51,9 538 61,1
38,0 422 585
354 384 497
23,0 246 323

453 47,7 59,7
452 469 57,0
258 273 36,8
445 484 529

Héchste abgeschlossene Schulbildung®?

Pflichtschule
Lehrabschluf

Berufsbildende mittlere Schule
Allgemeinbildende héhere Schule
Berufsbildende héhere Schule
Hochschulverwandte Lehranstalt

Universitat

Teilnahme am Erwerbsleben
Selbstandige und Mithelfende
Land- und Forstwirtschaft

Andere Bereiche
Arbeiterinnen

Angestellite®, Vertragsbedienstete

Beamtinnen
Berufstatige zusammen
Pensionistinnen

Nicht berufstatige Haushaltsfiihrende

bis 50 Jahre
ab 50 Jahre

Studentinnen, Schiilerinnen (ab 15 J.)

Kinder im Vorschulalter

Sonstige erhaltene Personen

Insgesamt

Quelle: Mikrozensus

305 321 413
49,8 493 546
60,1 580 634
653 681 703
63,6 667 694

. . 769
752 788 788

30,0 302 473
105 123 239
56,8 54,1 657
419 422 505
67,1
74,5
51,3 52,1 611
305 31,7 415

63,2 632

456 440 56,0
31,0 37,7 445
49,0 552 66,8
33,3 36,0 545
204 295 507

42,6 44,7 555

1) Reisen mit vier und mehr Nachtigungen.

2) Ohne Verwandten- oder Bekanntenbesuche oder Reisen ins eigene Wochenendhaus.

3) "Kein Pflichtschulabschluss" nicht gesondert ausgewiesen.

4) Personen ab 15 Jahren.

5) 1987 und 1990 Angestellte und Beamtinnen zusammen.

240 258 465
353 405 59,0
40,8 41,7 541
415 399 509
43,0 437 549
450 433 530
31,6 352 522
208 324 427
17,7 192 283

36,6 381 53,0
37,7 384 499
19,8 209 322
37,0 386 451

235 239 344
425 421 494
525 512 586
56,8 57,2 61,0
574 559 638

. . 69,6
66,9 681 711

26,2 262 434

8,4 97 229
50,5 482 595
299 284 384
61,3
68,8
430 431 540
247 259 36,8

554 551

37,4 339 467
26,2 309 400
39,7 440 59,0
235 252 46,0
150 258 445

34,9 36,0 487

248

322 366 554
476 536 649
382 446 544
42,3 442 529
48,5 477 597
51,3 531 593
39,9 43,7 569
38,1 391 497
26,3 279 365

39,2 441 557
451 463 564
249 228 348
456 412 533

274 305 424
417 422 512
550 544 616
640 630 665
63,1 680 673

. . 761
752 72,0 792

334 351 530
10,1 113 236
55,7 52,3 659
34,7 372 492
68,1
67,6
444 464 572
32,2 330 435

62,9 64,0

451 478

. . 544
49,8 556 643
31,4 356 550
241 19,0 46,0

42,0 446 555

240 273 463
39,3 42,7 56,6
31,7 376 476
366 376 474
394 406 522
441 431 522
34,7 383 495
334 342 459
22,7 228 327

32,7 36,2 493
38,2 38,9 491
202 17,8 319
39,56 366 491

203 226 337
36,5 366 46,3
50,1 48,7 56,6
55,5 557 587
56,4 60,9 631

. .17
666 616 711

296 302 487

8,2 92 228
50,1 455 601
272 288 393
62,9
63,1
37,7 391 502
281 280 396

56,2 57,3

423 341

. . 34,2
415 456 56,5
230 270 460
19,1 10,8 393

35,3 371 4838




Haufigkeit der privaten PC-Nutzung

September 2000 Tabelle 142
Davon Es beniitzen den Computer...
Alter P(earic;?]ergnab Yerfugen tber Ein paar
(vollendete Jahre), insgesamt einen Computer (_!:a§t) Mehrmals Mal Seltener Nie
Lebensunterhalt g Ja Nein taglich | pro Woche pro Monat
in 1.000 in %
Frauen 3.853,5 47,8 52,2 5,9 9,5 6,4 7,2 71,0
6-9 185,8 53,7 46,3 2,4 13,7 9,6 10,2 64,1
10-19 458,9 70,1 29,9 15,9 22,8 11,5 8,7 41,1
20-29 515,3 53,1 46,9 9,0 12,6 7,9 9,0 61,6
30-39 691,7 59,0 41,0 6,7 11,4 8,8 10,8 62,4
40-49 551,4 59,7 40,3 4,5 9,5 7.1 9,8 69,1
50-59 502,2 411 58,9 3,3 4,5 43 54 82,6
60-69 3911 25,5 74,5 1,9 2,1 2,3 2,2 91,4
70 u. m. 557,1 18,5 81,5 1,2 1,7 0,7 1,6 94,8
Erwerbspersonen 1.621,5 56,7 43,3 6,2 10,5 8,2 9,9 65,2
Pensionistinnen 948.8 22,8 77,2 1,5 21 1,8 21 92,5
Haushaltsfiihrende Personen 605,0 428 57,2 2,6 54 4,3 6,6 81,1
Schilerinnen, Studentinnen 636,0 67,1 32,9 14,5 21,9 10,7 8,6 445
Sonstige 42,2 49,9 50,1 7,7 10,1 5,8 6,6 69,8
Manner 3.599,3 51,9 48,1 11,4 12,8 6,6 6,1 63,3
6-9 194,4 57,1 42,9 7.1 15,1 10,5 8,0 59,2
10-19 483,3 70,2 29,8 23,5 23,7 8,7 5,8 38,2
20-29 510,0 56,4 43,6 16,3 14,1 7,8 6,9 54,8
30-39 707,9 55,7 443 11,9 15,0 7,5 7.4 58,3
40-49 559,4 58,5 41,5 10,2 12,3 7,8 8,3 61,4
50-59 490,0 46,9 53,1 7,0 9,3 4,4 5,9 73,4
60-69 348,4 31,0 69,0 4,2 49 2,8 2,0 86,0
70u. m. 305,9 22,9 77,1 2,6 2,0 1,8 1,3 92,4
Erwerbspersonen 2.190,9 55,5 445 10,8 13,2 7,6 7,6 60,8
Pensionisten 749,7 27,6 72,4 3,9 3,5 2,1 1,8 88,7
Haushaltsfiihrende Personen 7.6 421 57,9 13,2 56 1,8 3,6 75,8
Schiler, Studenten 620,7 68,7 31,3 22,5 22,5 8,5 5,8 40,7
Sonstige 30,6 47 1 52,9 10,2 10,4 3,0 6,6 69,9

Qelle: Mikrozensus.
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Haufigkeit der privaten Internet-Nutzung

September 2000 Tabelle 143
Al Personen ab Internet-Nutzung
er
6 Jahren ;
(vollendete Jahre), insgesamt | (Fast) taglich Me'\‘,\r,maés pro E'”r p:narn'v'f" Seltener Nie
Lebensunterhalt oche pro Mona
in 1.000 in %
Frauen 3.853,5 9,0 7,3 6,2 1,8 75,7
6-9 185,8 0,7 6,1 4.8 1,8 86,6
10-19 4589 13,5 16,3 13,2 2,5 54,4
20-29 515,3 18,5 12,5 9,5 3,1 56,3
30-39 691,7 14,1 9,0 7.9 2,8 66,2
40-49 551,4 9,9 7.9 6,5 1,9 73,8
50-59 502,2 5,8 3,8 3,1 1,4 85,9
60-69 391,1 0,9 1,0 2,0 0,2 95,8
70 u. m. 5571 0,6 0,5 1.1 0,2 97,5
Erwerbspersonen 1.621,5 15,2 9,4 7,3 2,7 65,4
Pensionistinnen 948,8 0,8 0,9 1,7 0,2 96,4
Haushaltsfiihrende Personen 605,0 2,5 29 3,9 1,1 89,7
Schilerinnen, Studentinnen 636,0 11,7 16,0 12,4 2,5 57,4
Sonstige 422 7.4 6,5 6,9 2,0 77,3
Manner 3.599,3 15,1 10,2 6,8 1,4 66,4
6-9 194,4 1,6 51 5,9 0,8 86,5
10-19 483,3 14,1 17,4 12,4 2,2 54,0
20-29 510,0 24,3 14,0 7.4 2,1 52,2
30-39 707,9 22,4 12,3 7,2 1,5 56,5
40-49 559,4 20,2 10,2 7.6 1,5 60,5
50-59 490,0 12,5 8,2 6,3 1,3 71,7
60-69 348,4 3,5 3,5 2,2 0,6 90,2
70 u. m. 305,9 1,6 1,4 1,3 0,1 95,7
Erwerbspersonen 2.190,9 19,8 11,2 7,4 1,7 59,9
Pensionisten 749,7 2,2 2,3 1,9 0,3 93,3
Haushaltsfiihrende Personen 7,6 17,2 1,3 6,5 0,6 74,3
Schiiler, Studenten 620,7 14,8 16,3 10,9 1,8 56,2
Sonstige 30,6 8,7 53 2.1 1,4 82,4

Quelle: Mikrozensus.
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Kinder in Kindergarten

Berichtsjahr 2000/01 Tabelle 144
Anteil der Kinder in Kindergarten ” an der gleichaltrigen Bevélkerung (in %) ?
Bundesland
3- bis unter 4-Jahrige 4- bis unter 5-Jahrige 5- bis unter 6-Jahrige
Burgenland 89,6 97,8 93,2
Kérnten 36,6 68,6 83,6
Niederosterreich 78,9 95,0 91,3
Oberdsterreich 55,6 89,4 96,8
Salzburg 53,0 83,8 93,5
Steiermark 452 83,2 951
Tirol 35,7 89,7 96,3
Vorarlberg 18,1 96,2 99,9
Wien 75,4 78,7 73,2
Osterreich 57,9 86,4 90,1

Quelle: Kindertagesheimstatistik.
1) EinschlieRlich altersgemischter Betreuungseinrichtungen.

2) Kinder nach dem Alter Ende August 2000 im Vergleich zur Wohnbevélkerung Ende August 2000 (interpoliert aus den
Quartalsergebnissen 6/2000 und 9/2000 gemaf Bevélkerungsfortschreibung); éffentliche und private Kindergarten.
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Kindertagesheimkinder mit berufstatiger Mutter

Tabelle 145

Von 100 Kindertagesheimkindern® im Berichtsjahr

Bundesland 1980/81
hatten ... eine berufstatige Mutter
Burgenland 10,8 491 37,6 445 45,7 59,3
Karnten 36,7 46,4 52,6 59,4 59,4 65,0
Niederésterreich 27,6 30,3 34,9 441 46,4 58,5
Oberdsterreich 32,3 35,0 43,0 48,1 48,4 58,6
Salzburg 30,7 355 45,0 52,7 55,4 62,9
Steiermark 36,4 38,5 42,2 48,6 48,6 58,7
Tirol 19,5 19,1 26,6 32,4 36,4 48,1
Vorarlberg 14,1 26,3 26,0 28,8 27,9 43,5
Wien 68,0 73,5 64,2 69,0 67,7 68,2
Osterreich 37,0 46,1 451 51,4 52,0 60,2

Quelle: Kindertagesheimstatistik.
1) Offentliche und private Krippen, Kindergarten, Horte und sonstige Kinderbetreuungseinrichtungen (keine Tagesmiitter).
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Kinderbetreuung - Welche Einrichtung wird besucht?

Oktober 2000 Tabelle 146
davon in
Alt Kinder unter In Einrichtungen Offentlich

er 12 Jahren ; ffentlichen | o4 - tkinder- Sonstigen
(vollendete insgesamt insgesamt Kindergarten, | .. = i on Horten Einrichtunaen

Jahre) Krippen 9 » RI1PP 9

in 1.000 in %

bis 2 240,5 18,6 7,7 53,6 38,7 7,8
3 86,3 50,0 57,9 70,9 26,6 2,5
4 89,5 77,4 86,4 74,8 241 . 1,2
5 90,5 81,5 90,1 75,2 23,2 0,8 0,8
3-5 zusammen 266,4 208,9 78,4 74,0 24,3 0,3 1,3
6 93,9 11,0 11,8 12,2 9,3 75,5 3,0
7-9 287,2 21,9 7,6 0,3 0,3 96,8 2,5
10- 11 187,1 3,7 2,0 . 0,1 97,7 2,2
6 - 11 zusammen 568,3 36,6 6,4 3,9 3,0 90,5 2,6
Insgesamt 1.075,1 264,1 354 67,5 23,2 7,6 1,7

Quelle: Kindertagesheimstatistik.
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Betreuung der Kinder innerhalb der Familie

September 1995

Tabelle 147

Alter

Personen ab
18 Jahren; mind.
1 Kind unter 15

Betreuen Sie die Kinder der Familie . . .

gemeinsam mit

(vollendete Jahre) Jahren in der ganz allein Uberwiegend allein anderen selten oder nie

Familie

in 1.000 in %
Frauen 913,4 26,1 25,8 42,4 5,6
18-24 103,5 14,0 16,0 36,3 33,7
25-29 182,1 23,6 29,6 44,0 2,8
30-34 243,0 26,0 28,3 44 1 1,5
35-39 2041 28,9 26,4 431 1,7
40-44 110,8 31,7 24,2 42,4 1,7
45-49 49,0 36,7 24,9 34,7 3,7
50 u. m. 21,0 29,6 15,9 51,6 2,9
Maénner 824,9 1,9 2,2 57,7 38,2
18-24 76,5 2,8 2,2 25,0 69,9
25-29 98,8 1,4 1,5 60,5 36,5
30-34 188,7 1.1 1,8 66,4 30,7
35-39 194,6 2,3 1,8 61,4 34,5
40-44 139,4 1,7 2,5 58,6 37,2
45-49 70,8 1,5 3.3 58,5 36,6
50 u. m. 56,0 4,4 3,7 51,9 40,1

Quelle: Mikrozensus.
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Kinder unter 15 Jahren in Betreuungseinrichtungen und Erwerbstitigkeit" der Mutter

September 1995 Tabelle 148
darunter: darunter: darunter:
Alter Kinder Kinder in Kinder nicht in darunter:
: Betreuungs- Mutter Betreuungs- Mutter Unterbringung
(vollendete | insgesamt | o;nvichtungen | erwerbsttig | einrichtungen | erwerbstitig | wére notwendig|  MUtter
Jahre) erwerbstatig
in 1.000 in % in 1.000 in % in 1.000 in %
bis 2 276,6 15,6 58,3 261,0 21,0 17,9 52,5
3-5 280,4 185,6 47,6 94,8 341 23,4 29,0
bis 5 zus. 557,0 201,2 485 355,8 24,5 41,3 39,2
6-14 831,1 139,1 64,8 692,0 52,3 96,8 57,0
Insgesamt 1.388,2 340,4 55,1 1.047,8 42,9 138,2 51,7

Quelle: Mikrozensus.
1) Lebensunterhaltskonzept; Elternkarenz wurde der Fragestellung entsprechend als Nicht-Erwerbstatigkeit klassifiziert.
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Wer fiihrt den Haushalt?

Juni 1983, September 1995 Tabelle 150
Fihren Sie den Haushalt...”
Personen ab 15
Alter Jahren insgesamt ganz allein Uberwiegend allein gemeinsam mit nein
(vollendete anderen
Jahre) 1983 1995 1983 1995 1983 1995 1983 1995 1983 1995
in 1.000 in %
Frauen 2.959,6  3.392,8 53,5 44,0 9,3 16,4 19,4 27,6 171 12,0
15-19 266,6 216,8 2,2 1,9 0,4 0,9 9,0 28,6 87,4 68,6
20-29 527,4 610,0 38,5 28,6 8,2 12,7 23,7 33,8 28,8 24,9
30-39 470,8 647,2 61,2 46,2 12,3 21,8 22,6 28,9 3.2 3.1
40-49 438,2 509,6 66,9 48,6 12,1 22,8 18,8 27,1 1,6 1,5
50-59 428,0 476,5 66,4 55,9 10,6 18,3 19,8 24,8 2,7 1,1
60-69 371,0 399,4 66,6 58,6 8,5 13,4 19,4 24,9 47 3,1
70u. m. 4575 533,4 57,7 50,3 9,2 14,7 17,3 23,7 15,0 11,3
Ménner 2.563,3 3.111,3 6,4 10,6 0,9 2,0 15,5 28,8 76,4 58,6
15-19 276,3 232,1 0,4 0,6 0,1 0,1 2,9 14,7 94,7 84,7
20-29 528,8 622,4 6,5 11,2 0,7 1,5 11,6 25,0 80,5 62,4
30-39 470,6 672,2 7,6 12,4 1,0 2,2 19,6 31,3 71,0 54,1
40-49 436,5 517,3 6,0 10,6 0,5 2,2 17,2 31,4 75,8 55,8
50-59 367,2 461,3 6,1 10,9 0,9 2,2 22,9 29,4 76,6 57,5
60-69 238,5 335,8 6,4 9,5 1,0 1,9 22,0 33,4 70,0 55,3
70u. m. 2454 270,1 12,1 14,5 2,6 41 20,2 31,4 64,4 50,0

Quelle: Mikrozensus.
1) 1983 ohne Unbekannt.
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Arbeitsteilung zwischen Ehepartnerinnen” mit mindestens einem Kind unter 15 Jahren

Mérz und September 1992 Tabelle 151
s f 2)
Wochenprofil;, Ehemann vollzeit- Tatigkeitsgruppen™ (Auswahl)
und Ehefrau vollzeit-, teilzeit-, Erwerbsarbeit Haus- und Familienarbeit” Gesamtarbeitszeit”

bzw. nicht erwerbstétig

Stunden, Minuten pro Tag (bezogen auf Ausiibende und Nicht-Ausiibende)

Montag - Sonntag

Ehefrau vollzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau teilzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau nicht erwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Montag - Freitag

Ehefrau vollzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau teilzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau nicht erwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Samstag

Ehefrau vollzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau teilzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau nicht erwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Sonntag

Ehefrau vollzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau teilzeiterwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Ehefrau nicht erwerbstatig
Ehefrau
Ehemann

Quelle: Mikrozensus.
1) EinschlieBlich Lebensgeféhrtinnen.
2) ElnschlieBlich zugehériger Wegzeiten.

4,42
6,44

3,26
6,58

0,27
7,10
5,51

8,45

4,23
8,47

0,29
9,04
2,56

4,01

1,21
3,11

0,34
2,54
1,45

1,13

0,26
0,49

0,07
1,34

5,41
2,12

6,18
1,67

8,43
1,56
5,43

1,40

6,26
1,28

9,26
1,27
7,08

4,23

6,24
3,58

7,54
4,03
4,00

2,09

5,18
1,58

5,35
2,09

10,23
8,56

9,44
8,55

9,10
9,06
11,34

10,25

10,49
10,15

9,55
10,31
10,04

8,24

7,45
7,09

8,28
6,57
5,45

3,22

5,44
2,47

5,42
3,43

3) Haushaltsarbeit, handwerkliche Tatigkeiten, Kinderbetreuung, Pflege und Betreuung von Erwachsenen.
4) Summe Erwerbs- sowie Haus- und Familienarbeit (= Produktive Leistungen insgesamt).
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Zeitverwendungsmuster der Kinder von Ehepaaren

Marz und September 1992

Tabelle 152

Wochenprofil; Tatigkeitsgruppen®

10- bis unter 15-jahrige

15- bis unter 20-jahrige

Tochter So6hne

Tochter So6hne

Stunden, Minuten pro Tag (bezogen auf Ausiibende und Nicht-Ausiibende)

Montag - Sonntag
Erwerbstatigkeit
Schule und Lernen
Haushalt, Handwerk, Kinder, Pflege
Freizeit
Persénliche Tatigkeiten

Montag - Freitag
Erwerbstatigkeit
Schule und Lernen
Haushalt, Handwerk, Kinder, Pflege
Freizeit
Persdnliche Tatigkeiten

Samstag
Erwerbstatigkeit
Schule und Lernen
Haushalt, Handwerk, Kinder, Pflege
Freizeit
Persénliche Tatigkeiten

Sonntag
Erwerbstatigkeit
Schule und Lernen
Haushalt, Handwerk, Kinder, Pflege
Freizeit
Persdnliche Tatigkeiten

Quelle: Mikrozensus.

1) EinschlieRlich zugehériger Wegzeiten.

0,03
527
0,57
524
12,10

0,03
6,35
0,50
4,40
11,51

0,00
3,36
1,16
6,32
12,35

0,02
1,01
1,18
8,16
13,23
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0,07
4,44
0,48
6,11
12,10

0,09
6,17
0,38
4,59
11,57

0,03
1,59
1,31
8,19
12,08

0,01
1,09
0,44
8,57
13,09

2,50 3,23
3,33 3,15
1,30 0,45
4,56 5,48
11,11 10,50
3,22 4,14
4,09 3,50
1,24 0,40
4,02 4,43
11,03 10,33
1,39 1,50
2,27 2,45
1,44 1,04
6,57 7,27
11,14 10,54
1,00 0,58
1,07 0,47
1,44 0,41
7,55 9,20
12,14 12,14




Monetédrer Wert der produktiven Leistungen

1992 Tabelle 153
Frauen Manner Verhaltnis
absolut in % absolut in % Frauen : Manner

Zeitaufwand (Mrd. Stunden/Jahr)

fur Erwerbsarbeit 2,80 26,6 5,28 61,6 35 : 65%
fur Haus- und Familienarbeit 7,74 73,4 3,29 38,4 70 : 30%
Produktive Leistungen insgesamt 10,53 100,0 8,57 100,0 55 : 45 %

Geldwert (Mrd. Schilling/Jahr)

a) "Minimalvariante” (1.1) "

fur Erwerbsarbeit (It. VGR) 445 48,1 929 82,0 32 : 68%
fur Haus- und Familienarbeit 480 51,9 204 18,0 70 : 30 %
Produktive Leistungen insgesamt 925 100,0 1133 100,0 45 : 55 %

b) "Maximalvariante" (1.6) n

fur Erwerbsarbeit 445 24,6 929 61,6 32 : 68%
fur Haus- und Familienarbeit 1362 75,4 579 38,4 70 : 30 %
Produktive Leistungen insgesamt 1807 100,0 1508 100,0 55 : 45 %

Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung, Mikrozensus.
1) "Minimalvariante" (1.1) - Bewertung der Haus- und Familienarbeit mit den kollektivvertraglichen Mindestléhnen;
"Maximalvariante" (1.6) - Bewertung mit dem durchschnitlichen Erwerbseinkommen der Manner.
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Altere Menschen (60 und mehr Jahre) nach erhaltener Unterstiitzung durch Angehérige

Juni 1998 Tabelle 154
Vorwiegend helfende Angehérige
Altere Menschen davon:
Erhait Hil (60 u.m. Jahre)
rhaltene Hilfe : i i
bei/m mit erhaltener | zusammen"? | ENeGatin i go ieger) | (schwieger) | SOnstige | Sonstige
Hilfe insgesamt Lebensge- weibliche maénnliche
R Tochter Sohn . .
fahrtin Angehdrige | Angehérige
in 1.000 in %"
Personlichen Verrichtungen
Frauen 188,7 135,6 71,9 17,6 53,4 211 6,7 1,2
Méanner 99,7 77,8 78,1 45,9 33,7 13,1 6,7 0,5
Medizinischer, pflegerischer Versorgung
Frauen 1921 128,5 66,9 12,4 64,5 14,4 7,5 1,2
Méanner 105,2 71,3 67,7 40,7 41,4 10,3 7,1 0,5
Einkaufen
Frauen 355,8 270,9 76,1 22,9 53,8 15,8 5,9 1,6
Méanner 185,5 155,3 83,7 457 38,9 9,7 4,5 1,2
Mahlzeiten zubereiten
Frauen 208,1 149,8 71,9 17,4 67,5 4,0 8,2 2,8
Méanner 179,7 146,3 81,4 54,0 37,0 2,6 5,4 1,1
Aufraumen
Frauen 256,6 173,9 67,8 171 67,5 6,2 8,3 0,9
Méanner 179,4 143,3 79,9 52,2 38,5 2,9 5,9 0,5
Waschen, Biigeln
Frauen 270,1 194,5 72,0 10,4 69,2 12,5 7,5 0,5
Méanner 208,5 168,2 80,7 44,9 42,9 5,6 6,0 0,6
Sonstigen Haushaltsarbeiten
Frauen 321,6 2371 73,7 18,6 59,7 13,2 7,0 1,4
Méanner 188,0 152,3 81,0 447 43,1 5,3 5,9 1,1
Besorgungen, Erledigungen
Frauen 367,7 2954 80,3 21,9 48,1 221 6,3 1,7
Méanner 189,5 159,5 84,1 40,2 36,3 17,7 4,5 1,3
Ausgehen
Frauen 163,3 98,0 60,0 16,7 54,6 16,7 10,4 1,6
Méanner 88,7 51,2 57,7 39,4 36,3 11,6 11,0 1,6

Quelle: Mikrozensus.
1) Angehérige zusammen = 100%.

2) Die von Personen aulerhalb des VVerwandtenkreises bzw. von Sozialen Diensten erhaltene Unterstiitzung ist nicht gesondert

ausgewiesen.
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Zeichenerklarung:
Keine Daten verfligbar bzw. nicht sinnvoll auszuweisen.
- Keine Besetzung in diesem Tabellenfeld.

0,0 Schon Besetzung in diesem Tabellenfeld, aber Wert sehr klein (z.B. 0,02)

Agrarquote: Anteil der der Land- und Forstwirtschaft zugehérenden Wohnbevélkerung an der Gesamtbe-
volkerung Osterreichs (Gebietsstand 1. Janner 1993).

Altersstandardisierte Sterbeziffer: Sie gibt die Zahl der Sterbefélle pro 100.000 Einwohnerlnnen an, die sich
aus den altersspezifischen Sterberaten ergeben wirden, wenn die Bevdlkerung denselben
Altersaufbau hatte wie eine vorgegebene Standardbevdlkerung. Als Standardbevdlkerung
wurde im vorliegenden Bericht die Standardbevélkerung der WHO (2001, online-version)
gewahlt, die fur beide Geschlechter denselben Altersaufbau hat und dadurch einen unver-
zerrten Geschlechtervergleich ermdglicht. Mit Hilfe der Standardsterbeziffer kann ein
methodisch sauberer Sterblichkeitsvergleich zwischen Bevoélkerungen mit unterschiedlichem
Altersaufbau bzw. zwischen derselben Bevolkerung zu verschiedenen Zeitpunkten vorge-
nommen werden, da durch die Altersstandardisierung der Einfluss der unterschiedlichen
Altersstruktur ausgeschaltet wird.

Anstaltsbevolkerung: In Mikrozensus-Jahresdurchschnittswerten und Daten der Volkszahlung ist die in
Anstalten (v.a. Pensionistinnenheime) lebende Bevdlkerung enthalten, nicht aber bei Mikro-
zensus-Sonderprogrammen und der Arbeitskrafteerhebung.

Arbeitskrafteerhebung: Sonderprogramm des Mikrozensus jeweils im Marz d.J. nach EU Vorgaben (seit
1995).

Arbeitslosengeldbezieherlnnen: Arbeitsuchende missen der Arbeitsvermittlung zur Verfligung stehen, die
Anwartschaft erfullt und die Bezugsdauer noch nicht erschdpft haben.

Arbeitslosenquote: Anteil der Arbeitslosen an den Erwerbspersonen (EU-Definition). Vorgemerkte
Arbeitslose in % des Arbeitskrafteangebotes (= unselbstandig Erwerbstatige und vorgemerkte
Arbeitslose; Arbeitsmarktservice-Definition).

Arithmetisches Mittel (Durchschnitt) des Einkommens: Summe aller Einkommen einer Gruppe, geteilt durch
die Anzahl der Einkommensbezieherinnen dieser Gruppe.

Auslanderlnnen: Personen mit auslandischer Staatsblrgerschaft.

AuRenwanderungen: Verlegungen von Hauptwohnsitzen (iber die Staatsgrenze.
Brutto-Jahreseinkommen: Summe aller Bruttobezliige gemal § 25 Einkommensteuergesetz (EStG).
Ehepaare:  EinschlieBlich Lebensgemeinschaften.

Erhaltene Personen: Alle Personen, die Uber kein eigenes Einkommen (aus Erwerbstatigkeit, Pension usw.)
verfigen, z.B. ausschlieBlich Haushaltsfiihrende, Schilerinnen, Studentinnen, Kinder im
Vorschulalter etc.
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Erwerbspersonen (oder Berufstatige): Erwerbstatige und Arbeitslose.

Erwerbsquote: Anteil der Erwerbspersonen (Selbstandige, Mithelfende Familienangehérige, Unselbstandig
Erwerbstatige, einschlieRlich Personen in Elternkarenz, Prasenz- oder Zivildienst sowie
Arbeitslose) an der Wohnbevélkerung bzw. bestimmter Gruppen der Wohnbevolkerung.

Erwerbstatige (oder Beschaftigte): Unselbstandige, Selbstandige und Mithelfende Familienangehorige.

EUR: Bei einigen Tabellen werden zuséatzlich zu den Schilling-Angaben auch die EUR-Werte
ausgewiesen. Aus Platzgriinden wurde dieses Prinzip jedoch nicht durchgehend angewandt.

Familie: Ehepaare (einschl. Lebensgemeinschaften) mit oder ohne Kinder/n bzw. Alleinerziehende mit
Kindern.

Geringfluigig Erwerbstatige: Sind nur in der Unfallversicherung pflichtversichert, ihr Einkommen darf die
Geringfligigkeitsgrenze nicht Gberschreiten (1996: 3.600 S, 1997: 3.740 S, 1998: 3.830 S,
1999: 3.899 S, 2000: 3.977 S).

Gesamtffertilitatsrate: Durchschnittliche Kinderzahl pro Frau (unter der Bedingung, dass die dzt. be-
obachteten Fertilitdtsverhaltnisse konstant bleiben).

Gesamtscheidungsrate: Ehescheidungen, bezogen auf jene EheschlieBungsjahrgange, aus denen sie
stammen.

Hochschulverwandte Lehranstalten: z.B. Padagogische Akademien.

Index: Verhaltniszahl, um zwei Werte miteinander zu vergleichen. Dabei wird die Basiszahl gleich
Hundert gesetzt.

ISCO-88(COM): Internationale Systematik der Berufe.

Kinder: Alle mit ihren Eltern im selben Haushalt lebenden leiblichen Kinder sowie Stief- und
Adoptivkinder, die selbst noch nicht verheiratet sind bzw. selbst noch keine Kinder haben —
ohne Berucksichtigung des Alters und der Erwerbstatigkeit.

Kindertagesheime: Offentliche und private Krippen, Kindergarten, Horte und sonstige Kinder-
betreuungseinrichtungen. Ohne Tagesmiitter.

Krebsinzidenz: Krebs-Neuerkrankungen It. 6sterreichischem Krebsregister.

Labour-Force-Konzept (LFK): Als ,erwerbstatig“ zahlen jene Personen, die in der Bezugswoche eine be-
zahlte Tatigkeit im Ausmafl von mindestens einer Stunde ausgelbt oder als mithelfende
Familienangehdrige gearbeitet haben; inkl. Prasenz-, Zivildienst sowie Elternkarenz; inkludiert
sind natirlich auch jene Personen, die in der Bezugswoche gerade nicht gearbeitet haben
(Krankheit, Urlaub usw.), sonst aber erwerbstatig sind. Seit 1994 wird im Mikrozensus auch
dieses international fUr Arbeitsmarktstatistiken Gbliche Labour-Force-Konzept angewandt, das
verstarkt Teilzeitbeschaftigung und geringfiigige Tatigkeiten erfasst und hohere Erwerbs-
tatigenzahlen und, trotz niedrigerer Arbeitslosenzahlen, auch hdéhere Werte fir Erwerbs-
personen ergibt.
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Lebensunterhaltskonzept (LUK): Als ,erwerbstatig® zahlen Personen mit einer wdchentlichen Normal-
arbeitszeit von mindestens 12 Stunden; inkl. Prasenz- und Zivildienst sowie Elternkarenz. Das
Lebensunterhaltskonzept war bis 1993 das einzige flir Erwerbstatigkeit und Arbeitslosigkeit
verwendete Konzept und entspricht weitgehend auch jenem der Volkszahlung.

Median (mittlerer Wert) des Einkommens: Alle Einkommensbezieherinnen einer Gruppe werden nach der
Hohe ihres Einkommens geordnet. Der Median ist jener Wert, unter bzw. Uber dem das
Einkommen von jeweils der Halfte der Einkommensbezieherinnen liegt. Der Vorteil des
Medians besteht darin, dass ihn extrem hohe bzw. niedrige Einkommensfélle nicht
beeinflussen.

Mikrozensus: Vierteljahrliche Stichprobenerhebung seit 1967 durch STATISTIK AUSTRIA.

Mithelfende Familienangehdrige: Personen, die im Betrieb eines Haushaltsmitgliedes arbeiten, ohne dass
ein regelmafiger Geldlohn in der fir Unselbstandige tblichen Hohe gezahlt wird.

Morbiditat:  Erkrankungen
Mortalitat: Sterblichkeit

Netto-Jahreseinkommen: Summe aller Bruttobeziige gemalt § 25 Einkommensteuergesetz (EStG), ab-
zuglich der insgesamt einbehaltenen Sozialversicherungsbeitrdge und der insgesamt einbe-
haltenen Lohnsteuer (vor Arbeitnehmerveranlagung).

Normalarbeitszeit: Die bei Unselbstandigen durch Gesetz, Kollektiv- oder Einzelvertrag festgelegte Arbeits-
zeit. Selbstandige und Mithelfende haben die im Durchschnitt der letzten vier Arbeitswochen
vor der Erhebung geleistete Arbeitszeit anzugeben.

Notstandshilfebezieherlnnen: Arbeitslose, die den Anspruch auf Arbeitslosengeld oder Karenzgeld erschopft
haben, arbeitsfahig und arbeitswillig sind und sich in Notlage befinden, kénnen auf Antrag Not-
standshilfe beziehen.

OBS 1971:  Osterreichische Berufssystematik.
ONACE: Systematik der Wirtschaftstatigkeiten.

Privathaushalt: Besteht aus einer einzelnen Person, die eine eigene Hauswirtschaft fihrt bzw. aus zwei oder
mehreren Personen, die gemeinsam eine Wohnung benutzen und eine gemeinsame Haus-
wirtschaft fuhren.

Prozentpunkte: Absolute Differenz der Prozentzahlen, werden mit einer Dezimalstelle ausgewiesen.

Prozent-(Relativ-)zahlen: Die einzelnen Tabellenpositionen werden zu den jeweiligen Positionen der Vor-
spalte in Beziehung gesetzt (Uberwiegende Berechnungsart). Werden die einzelnen Tabellen-
positionen zu den Positionen der Summenzeile in Beziehung gesetzt, ist dies an der zusatz-
lichen Summenzeile ,100,0“ erkennbar.

Im Text werden die Prozentzahlen Uberwiegend ganzzahlig ausgewiesen (Ausnahme z.B. Einkommen), in
den Tabellen mit einer Dezimalstelle (aufgerundet von zwei- oder auch mehreren Dezimal-
stellen). Um Missverstandnisse bezlglich der Rundungen zu vermeiden, wird darauf hinge-
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wiesen, dass mit einem ,bereits aufgerundeten Fiinfer* nicht mehr weiter aufgerundet werden
darf (z.B. urspriinglich 14,45% = 14,5% in der Tabelle = 14% im Text).

Quartile (25, 50, 75%): Die aufsteigend geordneten Einkommenswerte werden in vier gleich groRe Massen
eingeteilt. Das erste Quartil (25%) ist dann jener Wert, unter dem das Einkommen von 25%
der Einkommensbezieherlnnen liegt; analoges gilt fiir 50 bzw. 75%.

Schwerpunktmafige Einkunftsart: Jene mit dem héchsten Wert der einzelnen Einkunftsarten.
Selbstandige: Personen, die eine Erwerbstatigkeit auf eigene Rechnung ausiiben.

Standardbevolkerung: Der von der WHO flur europdische Lander entwickelte schematische Altersaufbau.
Hat den Vorteil einer internationalen Normierung und damit Vergleichbarkeit der Ergebnisse.

Standardisiertes Brutto-Jahreseinkommen: Summe aller Bruttobezlige gemafR §25 Einkommensteuergesetz
(EStG) abziglich der mit festen Satzen besteuerten Beziige gemaR §67, Abs. 3 bis 8 EStG
(d.s. vor allem Abfertigungen und Urlaubsentschadigungen sowie -abfindungen), dividiert
durch die Anzahl der Bezugstage und multipliziert mit 365.

Teilzeiterwerbstatige: 1975-1983: Erwerbstatige mit einer Normalarbeitszeit von 14-36 Wochenstunden,
1984-1990: 13-35 Wochenstunden, seit 1991: 12-35 Wochenstunden (Lebensunterhalts-
konzept) bzw. seit 1994: 1-35 Wochenstunden (Labour-Force-Konzept).

Teilzeitquote: Anteil der Teilzeiterwerbstatigen an den Erwerbstatigen insgesamt bzw. an einer bestimmten
Gruppe.

Todesursachen: Die Todesursache wird nach der vierstelligen ,Internationalen Klassifikation der Krank-
heiten® (ICD) der Weltgesundheitsorganisation verschlisselt. Die codierten Todesursachen
beziehen sich auf das direkt oder indirekt zum Tode fihrende Grundleiden bzw. im Fall einer
externen Todesursache auf die Umstéande des Unfalls oder der Gewalteinwirkung, die den t6d-
lichen Ausgang verursacht haben (unikausale Todesursachenstatistik). Es ist zu beachten,
dass gemal dieser Definition Symptome oder der pathologisch-anatomische Endzustand
beim Tod wie z.B. Herzversagen, Lebensschwache usw. nicht als Todesursachen anzusehen
sind.
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